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Durchlauchtigster Kronprinz, 
Gnädigster Kronprinz und Herr! 


Ew, Königlichen Hoheit wage ich es gegenwärti- 
gen ersten Versuch einer wissenschaftlichen Beschrei- 
bung des gesammten hiesigen Antikenyorraths als ein 
Zeichen des unterthänigsten Dankes zu überreichen, 
zu welchem Höchstdero gnädige Beachtung meiner 
früheren Leistungen mich verpflichtet. 

Als ich vor Jahren auf ähnliche Weise die Museen 
Roms und Neapels beschrieb, ward im Verfolg mei- 
ner Arbeit mir das Glück zu Theil, die lebensvollen 
Trümmer des Alterthums, die mich beschäftigten, 
Ew. Königlichen Hoheit erleuchteten Augen vorfuh- 
ren, für ein seitdem erfolgreich gewordenes Unterneh- 
men, das Institut für archäologische Korrespondenz, 
Höchstdero schützende Theilnahme mir erbitten zu 
dürfen. Die gegenwärtige Beschreibung des aus klas- 
sischem Boden heimgeführten Antikenvorraths hätte 


ohne jene von Ew. Königliehen Hoheit begünstigten 
Arbeiten ihi^ wissenschaftliche Begründung nicht 
erhalten können; sie wird an gedeihlicher Wirkung 
ihnen nicht nachstehen, wenn Ew. Königlichen Hoheit 
gnädiger Antheil dieser, wie jenen früheren, schützend 
und begeisternd zu Statten kommt. 

' In tiefster.Ehrfurcht verharrend 

* > 

t ' 

.. * 

I ♦ 

Ew. Königlichen Hoheit 


i836. 


30. Juni 


unterthanig gehorsamer 
JEd. Gerhard. 


VORREDE. 


Die vorliegende Beschreibung des hiesigen königlichen Axr 
tikenvorraths ist bestimmt, einem seit der Gründung des 
königlichen Museums im Jahre 1828 häufig gefühlten und 
ausgesprochenen Bedürfnifs zu begegnen. Dieses Bedürfuifs, 
zu dessen Befriedigung ich erst seit kurzer Zeit einen Beruf 
erhielt, ist im gegenwärtigen ersten Bande dieser Schrift in 
Bezug auf die besuchtesten Theile der königlichen Antiken- 
sammlung, auf Skulpturen und Yasenbilder, nach Kräften * 
beseitigt worden; die ebenfalls zum Druck vorbereitete Be- 
schreibung der rückständigen Abtheilungen bleibt mit Inbe- 
griff des archäologischen Apparats einem zweiten Bande 
aufbehalten. 

Schätzbare, mehr oder weniger ausführliche, Inventarien 
waren dieser Arbeit vorangegangen ; die Grundlage des fakti- 
schen Elements allerorts zu sichern, das Wichtige vor dem 
minder Wichtigen hervorzuheben, mangelnde Deutungen 
beizuschaffen und vorzubereiten, den vor Augen liegenden 
Denkmälerschatz mit der Gesammtheit von Kunst und Alter- 
Ihum zu verknüpfen, blieb als Aufgabe zurück. Bei Arbei- 
ten, welche, wie diese, mehr aus Liebe zu ihrem Zweck als 
nach Mafsgabe eines persönlichen Behagens unternommen 
werden, püegt man des Erfolgs wie der Mängel sich doppelt 
bewufst zu sein; die letzteren bleiben auch im gegenwärti- 
gen Fall dem Verfasser am fühlbarsten. 


VIII 


VOREEDE. 


Diese Hindeutung auf des Buches Mängel möge voran- 
gestellt sein, um zu Gunsten, wenn nicht des Verfassers, 
doch seines redlichen Zweckes, die Theilnahme scharf prü- 
fender Leser dieser Arbeit nach Möglichkeit zuzuwenden. 
Manchem unter ihnen wird einiger Zuwachs archäologischer 
Notizen, welchen dies Buch gewährt, willkommen sein. Es 
ist aber nicht die Bereicherung der Denkmälerkunde, wel- 
che, etwa im Wetteifer mit auswärtigen Sammlungen, durch 
diese Beschreibung des hiesigen Antikenschatzes vorzugsweise 
bezweckt ist ; ein nicht immer begehrenswürdiger Buhm liegt 
dem Verfasser diesmal mehr am Herzen, die Ehre ein ge- 
meinnütziges Buch geliefert zu haben. 

Diejenigen, welche meiner bisherigen Thätigkeit einige 
Aufmerksamkeit schenkten, werden diese Äufserung nicht 
mifsverstehen. Viele meiner litterarischen Leistungen sind 
mehr mühevoll und nützlich als genufsreich und erhebend 
gewesen; wesentliche Zwecke habe ich, oft wider mein Be- 
hagen, dem dienstbaren Bestreben untergeordnet Lücken der 
Wissenschaft zu ergänzen. AVährend Aufgaben, zu denen 
ich mich vorzugsweise angezogen und berufen fühlte, ver- 
schoben wurden, habe ich langwierige Bemühungen aufge- 
wandt, um die Grundlage jener Kiinstweisheit zu erweitern, 
welche aus etlichen Gypsen und Bilderbüchern Orakel zu 
sprechen liebte. Diese Bemühungen haben Anklang gefun- 
den, im Auslande und selbst in Deutschland. Umsichtigen 
Lesern sind sie willkommen gewesen, an emsigen Händen 
sie zu. nützen und fortzusetzen 'wird es nicht fehlen; mir 
selbst ist es wünschenswerth sie abgeschlossen und die Ver- 
pflichtung, die ich als Mittelsmann archäologischer Denk- 
mälerkunde mancherorts bisher übernahm, auch gegen das 
vaterländische Publikum gelöst zu haben. 


t 


Vorrede. ix 

Die tändelnde Farbenlust der modernen Welt, die Bil< 
derscheu vieler Gelehrten, die unpoetische Richtung der 
meisten Künstler sind Hindernisse, welche den formen- und 
ideenreichen Gebilden der alten Kunst noch lange wider- 
streben werden; es sind aber auch eben so viel Umstände, 
um zur Beförderung einer tieferen Kunstliebe, einer vielsei- 
tigeren Bildung, eines ernsteren Geschmackes allgemeineren 
Antheil ihnen zu wünschen. Nur durch Anschauung kann 
ein solcher Antheil gebildet werden, und diese stand bis zur 
neuesten Zeit nur Wenigen zu Gebote; seit die Schätze 
grofsartiger Sammlungen allerorts jedem Besucher sich öff- 
nen, vermag die versäumte Erkenntnifs antiker Kunstdenk- 
mäler höchstens mit dem Mangel eines vermittelnden Leit- 
fadens sich zu entschuldigen. Einen solchen Leitfaden, der 
immerhin seine Mängel haben darf, wenn er nur zu berich- 
ten, hin2uweisen und anzuregen geschickt ist, übergiebt nun 
der Verfasser des gegenwärtigen Buchs jedem für die Werke 
der alten Kunst irgendwie empfänglichen Beschauer. Der 
Wunsch, den Überresten der alten Kunst einen gelehrten 
Anbau gesichert zu sehen, ist bereits erfüllt; es liegt näher 
zu wünschen, dafs sie in die Gesammtheit vaterländischer 

t 

Wissenschaft, dafs sie in Leben und Kunst unsrer Landes- 
leute mehr als bisher einzugreifen im Stande sein möchten, 
etwa wie wir von der litterarischen Klassicität des Alter- 
thums es tagtäglich erfahren und begehren. Verzärtelten Zeit- 
genossen zum Trotz, die den Schmeichelbildem der Kunst 
allzeit gewogen, ihren Meisterwerken aber abhold sind, 
bleibt der Deutsche berufen jener tiefen und würdevollen 
Kunst des Alterthums auf Winckelmanns Wege das Wort 
zu reden. Es mag begegnen, dafs dieser verschlungene Weg, 
ununterbrochen verfolgt, neben den Trümmern, deren Ver- 
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Vorrede. 


ständnifs dem Forscher obliegt, seine eigne vormalige Mühsal , 
ihm bereichert entgegenhäufe; Anregungen, den Zeitgenossen 
zum Besten, sind andern löblichen Zwecken Sammlun- 
gen, Forschungen, Anstalten nicht nachzusetzen, denen 
man eine thätigere Beachtung, eine ernstere Benutzung, eine 

längere Dauer versprach. 

» 

Ehrenwerlhe Zwecke und Vortheile solcher Art hat der 
Verfasser dieses Buches hintangesetzt, um vaterländischen 
Zeitgenossen durch Rede und Schrift nach Kräften zu nützen. 
Er lebt der Hoffnung, es auch durch diese Arbeit gethan 
zu haben, sofern dieselbe nur geeignet sein wird, im Ange- 
sicht der Kunstwerke, welche durch königliche Huld und 
freisinnig waltende Behörden der allgemeinsten Benutzung 
sich darbieten, den Beschauer zur Beobachtung und nächst- 
dem zum Verständnifs der hier beschriebenen Denkmäler 
anzuleitcn. Die Bedürfnisse der Wissenschaft sind nicht völ- 
bg dabei vergessen. Für den noch immer nur wenig gepfleg- 
ten Zweck, die Kunsterklärung mit den philologischen Stu- 
dien zu verknüpfen, ist in den Beilagen dieses Bandes Einiges^ 
geschehen. Anderes dem zweiten Band zugedacht worden. 
Von sonstiger gelehrter Ausstattung ist diese Arbeit dagegen 
möglichst frei geblieben; dem Verfasser schien ps pflicht- und 
zeitgemäfs eine so günstige Gelegenheit öffentlichen Gehörs 
nur aufs mäfsigste zu benutzen, etwa wie es gerathen sein 
mag festliche Tage dann und wann geräuschlos dahin zu 
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nehmen. 

Berlin am Tage der Palilien 21 April 1836. 


Ed. Gerhard. 
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EINLEITraG. 


Die Denkmäler der Kunst, welche ans dem klassischen 
Alterlhiiin bis auf unsere Zeit gelangten, sind sammt und 
sonders einer vielseitigen Betrachtung untenvorfen. Um- 
stände, Anlässe und wesentliche Beschaffenheit, Ort und 
Zeit, Stoff und Bestimmung, Kunstwerth und Dar- 
stellung, wollen zum Verständnifs eines jeden einzelnen 
Kunstwerks ins Auge gefafst sein; und während auch die 
gedrängteste Beschreibung verpflichtet bleibt, alle jene Ge- 
sichtspunkte wenigstens andeutungsweise zu berühren, liegt 
das Bedürfnifs am Tage, mit dem vollständigen Bewufstsein 
aller Beziehungen eines so reichen Augenmerks sich auszu- 
rüsten, bevor man zur Beschauung jener vielseitigen Über- 
reste eines fernen und klassischen Altcrthumcs zu schrei- 
ten wagt. 

Einem solchen Bewufstsein der wesentlichsten, für grö- 
fsere wie für geringere Vorrälhe gültigsten, Grundsätze an- 
tiquarischer Kunslbeschauung, mufs, wenn es vollständig 
werden und bleiben soll, zuvörderst nicht mit Vielem, son- 
dern mit Wenigem gedient werden; etwa mit demjenigen, 
was uns, nach Anleitung jenes vorgedachten sechsfachen Ge- 
sichtspunktes, aus der Erinnerung des gesammten bisher be- 
kannten Antik envorraths zur Würdigung einer jeden mehr 
oder weniger reich ausgestatteten Antikcnsammlung in unse- 
ren Tagen zunächst sich aofdrängt. Hervorgegangen ans der 
Religiosität und dem Schönheitsgefühl des gebildeten Grie- 
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Einleitung. 


chenlands behaupten die Kunstwerke seines mütterlichen Bo- 
dens einen entschieden überwiegenden Vorzug vor den Er- 
zeugnissen späterer Meisterschaft; darum ist zu beklagen, dafs 
Griechenland, dessen athenische, äginelische, phigaüsche Teiii- 
peltrümmer nur in einzelnen Glücksfällen Europa’s Samm- 
limgen vermehrten, gemeinhin nur untergeordnete Kunst- 
werke, Gegenstände des Gräberschmucks, uns vergünstigt 
hat; wogegen der reiche Zuflufs von griechischen Thondenk- 
mälem, den wir Etruriens und Grofsgriechenlands Gräbern 
verdanken, nicht genug zu schätzen, die künstlerische Vollen- 
dung, welche den Kunstwerken römischer Zeit Jahrhunderte 
lang aufgedrückt blieb, nicht genug anzuerkennen ist. Grie- 
chenlands Erzbilder sind mit wenigen Ausnahmen, die Werke 
seiner Goldelfenbeinkunst ganz und gar, die Marmorbilder 
seiner Tempel bis auf einzelne Bautrümmer untergegangen; 
wiederum aber haben Etrurien und Grofsgricchenland uns 
mit vortrefflichen Thon - und Metalldenkmälem, Roms kunst- 
vollendete Zeiten uns mit Mannorwerken ihrer geschmack- 
vollen Prachtliebe ausgestattet, und was die Zerstörung der 
Tempel uns entzog, das haben andre Bau>verke der kunstge- 
bildetsten Zeit, das haben selbst die Grabmäler einigermafsen 
vergütet, aus Zeiten, in denen die Gräber Tempel waren. 
Statt der jugendfrischen Schönheit, welche im Gebiete der 
Kunstgebilde nur das freie Griechenland geschmückt hat, zei- 
gen die zurückgebliebenen Marmdrwerke fast ohne Ausnahme 
uns nur die Vorzüge einer gereiften Kunst; aber ihr schüch- 
temkräftig emporknospendes Dasein liegt in manchen hierati- 
schen Marmonverken und in den Erzbildem Etruriens, ihre 
lebendige Jugendkraft in der unerschöpflichen Fülle griechi- 
scher Thonmalereien, ihre vollendete, zur fast unverwüstli- 
chen Gesetzmäfsigkeit des vollendeten Styls hiiidurchgedrun- 


Einleitung. 
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gene Kraft in deu Kunstgebilden vor Augen, welche in so 
grofser Anzahl aus dem uncrmefslichen Schatz römischer 
Kunstwerke uns übrig geblieben ist. Der unsägliche Bilder^ 
reichthum unsrer ansehnlichsten antiken Kunstwerke scheint 
die Götter, Helden und Sterblichen des freien Griechen- 
lands, wie sie Pausanias aus den Kunstwerken griechischer 
Städte beschreibt, zu verleugnen; aber während der Statuen- 
reichthum, der uns blieb, in die Götteru'elt des gebildeten 
Roms uns einführt und durch manche gleichzeitige Bilder 
hindurch uns zur ideenreichen Symbolik römischen Todten- 
dienstes begleitet, gewähren die griechischen Grabdenkmäler 
italischer Abkunft uns von Neuem ein lehrreiches Geleite, 
um die Götterbilder einer vergessenen griechischen Bildung, 
die Heroengeschichten einer in den Büchern oftmals ver- 
wischten Sage, die bedeutsamsten Handlungen und Zustände 
eines vom Tag dem Tage beneideten Alltagslebens, bis in die 
einzelnsten Züge jener Zeit zu verfolgen, in welcher das Le- 
ben der Schönheit, die Schönheit der Fülle des thätigen Le- 
bens gewidmet war. 

Von den Beschauern antiker Kunstwerke pflegt man al- 
lerorts eine gevrisse allgemeine Ehrerbietung vor den Denk- 
mälern, denen sie näher treten, stillschweigend sich auszu- 
bedingen, um den Sinn, mit welchem sie zu sehen gewohnt 
sind, von der häufigen Schaulust neugieriger Schaaren un- 
terschieden zu wissen. Insofern Erfahrungssätze der obigen 
Art zur Begründung eines solchen anerkennenden Vorge- 
fühls zweckdienlich erscheinen, durften wir sie beim Eintritt 
in die hiesigen Sammlungen vollends nicht auslassen; Samm- 
lungen, welche, entfernter als fast alle Übrigen vom Mittel- 
punkt archäologischer Entdeckungen, und dennoch freige- 
biger ausgestattet als die meisten Museen des Auslands, 
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Einleitung. 


dringenderen Anspruch haben auf Nachsicht gegen ihre 
schwächeren, aber auch auf Bewunderung ihrer glänzenden 
und unerreichten Eigenschaften. Wenn aufserdcin neben 
dem angedeuteten Gesichtskreis gerechter Beurtheilung un- 
entbehrliche archäologische Hülfsbücher, wie Müller’s Hand- 
buch und Millin's Gallerie, einer und der andren besonderen 
Bcrathung zu Gebote stehen, so werden die anderweitigen 
nothwendigstcn Vorkenntnisse zur Beschauung dieser antiken 
Denkmäler theils im Leitfaden unsres Verzeichnisses, theils 
in den einleitenden Bemerkungen sich Torfmden, welche wir 
den hiernächst beschriebenen Hauptabtheilungen des könig- 
lichen Antikenvorralhs vorangestellt haben. Diese Abthei- 
lungen sind, ^vie es in dergleichen Fällen fast unvermeidlich 
ist, nicht sowohl nach einer strengen Scheidung der Kunstgat- 
tungen, denen sie angehören, als nach Mafsgabe des Raumes 

und Umfangs ihrer Denkmäler, so wie der dadurch bedingten 

% 

Aufstellung gesondert worden. Zwei mit einander nur ent- 
fernt vergleichbare Gattungen, Marmonverke und Vasenge- 
mälde, bilden durch Masse und Zahl ihrer Denkmäler die 
beiden ersten und ansehnlichsten Ablheilungen jenes nach 
allen Beziehungen hin so reich ausgestatteten Antikenvor- 
raths; nächst ihnen umfafst der dritte, bis zur abgeschlossenen 
Anordnung der Gemmen und Münzen letzte, Thcil desselben 
zugleich mit den Thon- und Metalldenkmälcm, die seinen 
Hauplbcstand ausmachen, auch - die Gegenstände von Glas 
und Elfenbein, manche malerische Überreste des Alterthums, 
aufserdem zum Behufe einer günstigeren Aufstellung selbst 
manche einzelne Werke, welche bei einer streng systemati- 
schen Ordnung den beiden ersten Abtheilungen angehören 
würden. 
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MARMOR WER KE. 


EINLEITUNG. 


Vorzugsweise vor den übrigen Gattungen antiker Kunst- 
werke verdienen die Denkmäler der Bildhauerkunst unsre 
sorgfältige Beachtung; vorzugsweise darum, weil in der Hei- 
math und im blühendsten Zeitraum klassischer Kunst )ene 
Gattung von Kunsterzeugnissen die gefeiertste, weil ihr Stoff 
der kostbarste, ihre Bestimmung die würdevollste, ihr Spiel- 
raum für Handwerk und Naturgefühl des Künstlers der wei- 
teste war. 

Indem wir uns in solcher Erwägung einem Jeden Yor- 
rath antiker Skulpturen mit derjenigen Ehrfurcht vor dem 
Geiste des bildenden Alterthums nahen, zu welcher selbst 
die untergeordneten Werke der alten Kunst uns anleiten, 
während die besseren und die besten uns in ihr gefesselt er- 
halten, breitet sich die nähere Beobachtung dieser Denkmä- 
ler nach den 'verschiedenen Gesichtspunkten aus, denen alle 
Kunstbetrachtung mehr oder weniger unterliegt; nämlich nach 
Ort und Zeit, nach Stoff und Zweck, nach Styl und Darstel- 
lung. Wie eine Jede Betrachtung antiker Überreste zugleich 
mit der Gesammtanschauung Jener grofsartigen Vorzeit die 
Spärlichkeit der Trümmer uns einleuchtend macht, welche 
von ihrem mächtigen Bau uns übrig blieben, so ist vorauszu- 
sehen, dafs eine Abschätzung der uns vorliegenden Denkmä- 
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J , Marmorwerke. 


1er nach den allgemeinen Gesetzen und Thatsachen der 
Kunstgeschichte dem was wir besitzen nicht zu einer durch- 
gängigen Empfehlung gereichen könne; Glücks genug, wenn 
wir, von der nicht seltenen Überschätzung einseitiger Kunst- 
und Alterthumsfreunde befreit, den wesentlichen Werth, der 
einem jeden Überreste des Alterthums nachzurühmen ist, in 
seinem mehr oder weniger glänzenden, allemal wahren, Mafse 
zu würdigen lernen. 

I. ORT UND HERKUNFT. 

Die Kunst ist in Griechenland erblüht; sie hat ihre le- 
bendigen Sprossen über alle Mutter- und Pflanzstädte grie- 
chischer Zunge ausgebreitet; in Sicilien, Grofsgriechenland 
und Etrurien ist sie gleichzeitig mit den Bestrebungen des 
Mutterlandes früh und lange vorher geübt worden, che ihre 
Verpflanzung nach Rom die letzte Stufe ihrer Entwickelung 
' und die erste ihres Verfalles begründete. Dennoch geschieht 
einer Sammlung von Marmonverken wenig Eintrag durch das 
häufige Geständnifs, dafs sie aus Fundgruben des griechi- 
sehen Mutterlandes fast unbetheiligt geblieben ist. ln höherem 
Grade mufs es bedauert werden, dafs die italischen Gegen- 
den, deren statuarische Werke zur Zeit des freien Griechen- 
lands den Ruhm der Kunstwerke des Mutterlands theilteu, 
theils wegen der durchgreifenden Verwüstung jener Gegen- 
den, theUs und hauptsächlich wegen des einseitigen Umfangs 
ihrer Erzbildncrei, wenig oder gar keine statuarischen Über- 
reste für die heutige Kunstbeschauung zurückgelasscn haben; 
man müfste denn die hcrkulanischen Bronzen als eine späte 
Fortsetzung jener grofsgriechischen MeCallarbeiten ansehen 
. wollen. Demnach ist die Herkunft unseres Statuenvorraths 
mit wenigen Ausnahmen auf die Orte seiner Herrschaft, ja. 
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ebenfaiU mit nur wenigen Ausnahmen, auf den mSfsigen Be- 
zirk. seiner Hauptstadt und seiner Umgegend beschränkt. 

Nach diesen Voraussetzungen sind die Bildhauerwerke 
unsrer Sammlung, ihren allerdings nur verhältnifsmäfsig sel- 
ten bekannten Fundort betreffend, etwa folgendermafsen ab- 
zutheilcn. 

1) Aus Griechenland stammen unter unseren Mar- 
morwerken nur wenige statuarische, welche der Kaiserzeit (*), 
und mehrere Grabdenkmäler, welche zwar einer früheren 
Zeit, aber nach Mafsgabe ihrer Bestimmung einer verhältuifs- 
mäfsig untergeordneten Technik angeboren (‘). 

2) Aus italischen FundOrtern griechischer Be- 
TÖlkerung oder Kunstsitte stammen mehrere hieratische 
Werke etruskischer Abkunft (^); mehrere Grabreliefs einer 
in Etrurien entarteten Kunst (*), endlich wenige aus der Um- 
gegend von Neapel (’) herrührende römische Werke. 

3) Aus Rom rühren wahrscheinlich alle diejenigen 
groCsen Marmorwerke her, welche aus römischem Besitz oder 
Kunsthandel uns zugeflossen sind. Wie selten daher auch,^ 
namentlich bei den früheren Eiwerbungen, zugleich mit ei- 
nem Denkmale, welches dem königlichen Antikenbesitz an- 
heimfiel, auch dessen Fundort angegeben sei, so kann doch, 
um den römischen Fundort einesWerkes zu beglaubigen, ge- 
meinhin die Notiz genügen, dafs cs aus den polignacscheu(^). 


(') No. 23, 100. Aus Kleinasien; 317. (') No. 82, 383 -386. ' 

(^) Hicratüche Reliefs aus Etrurien: im Mosaikzimmer, (*) Etrus- ^ 

kische Todtenkisten No. 105, l45, 280, 333; andere im Zimmer der I 

Tbondenkmäler. (*) No. 159. 379, 380, 4l3. (*) Berühmte 

Sammlung des Kardinal Polignac, Ton Friedrich II erkauft; die da- i 

her rührenden Gegenstände sind in onserm Yerzeichnifs mit P, oder 
Pol. bezeichnet. • T . . - . . i 
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bianconisrhen (' ), erdmanDsdorfischen(*) oder deu neuesten 
römischen Erwerbungen (') herstammt; nur von den durch 
das markgräflich baireuthische(') Yermächtnifs in den kö- 
niglichen Besitz gelangten Antiken sind mehrere in Neapel 
erworben. Die auf solchen Wegen uns erhaltenm Nach- 
richten über die Fundörter einzelner Denkmäler wird man, 
in besonderer Erwägung ihrer Seltenheit, gern einer beson- 
dem Beachtung würdigen, obwohl auch diese in den unge- 
nügenden Ausdrücken der Berichterstatter und in der dun- 
keln Topographie des römischen Bodens ihre Schwierigkeit 
findet. Ohne solchen topographischen Anforderungen zur Zeit 
mit Verweisung auf neue genaue Karten der römischen Um- 
gegend genügen zu können, dürfen wir daher die mehrer- 
wähnten Trümmer einer angeblichen Villa des Marius zwi- 
schen Tivoli und Frascati nicht übergehen, welche dem Kar- 
dinal Polignac die zur Familie des Lykomedes gehörigen und 
andere Statuen verschafften (‘); ferner manche andere mehr 
oder weniger bekannte Namen römischer Umgegend (^), und 
selbst das Tiberbett ('). Nebenher sind zu ähnlicher, aller- 


(') Römijcke Erwerbungen durch den kgl. sächsischen Agenten 
Biaticoni für König Friedrich II besorgt; im Vcrzeichnifs durch RE Bi 
bezeichnet. (’) Römische Erwerbungen für König Friedrich ■Wil- 
helm II im Jahr iWl durch Ilrn. v. Erdmannsdorf in Rom veran- 
staltet, bezeichnet mit REE. (') Neueste römische Erwerbungen, 
auf Befehl Sr. Majestät des Königs von dem kgl. blinistcr zu Rom 
lirn. Geh. l^cg. R. Bunsen mit Zuziehung des Bildhauers Hrn. Emil 
Wolff besorgt: bezeichnet mit REB. (‘) Die aus gedachter Samm- 
lung I. K. H. der Markgräfin von Bairenth herrUhrenden Gegenstände 
sind durch Bair, bezeichnet. (’) Die Ausgrabung lallt ums Jahr 
1735. Vgl. Lcvezow's Familie des Lykomedes, Berlin 1804. Fol. In 
unserm Verzeichnifs sind die dorther rührenden Gegenstände (6, 47, 
52, 53, 56, 57, 60, 64, 70,210,211) durch die Buchstaben EdM be- 
zeichnet. (‘} Acqua Traversa: 13. (’) Mo. 19, 134. 
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dings nicht gerade unmittelbarer, Auskunft die mancherlei Na- 
men eines neuerdings zerstreuten römischen Antikenbesitzes 
zu erwähnen, Villa Ne^roni(‘), Villa Aidobrandini(‘), Pal- 
last Laute (^); desgleichen die Magazine käuflicher Antiken, 
im vorigen Jahrhundert des durch die Ergänzungen und Ab- 
büdungeu seines Antikenvorraths bekannten Bildhauers Ca- 
vaceppi(^), neuerdings die der Kunsthändler Capranesi, De- 
poletti und Malatesta (^), und hauptsächlich des KunsÜiänd- 
lers Vcscovali. 


U. ZEITALTER. 

Nicht blofs den vorgedackteu Umständen, welche un- 
sem Marmonverken eine fast ausschliefslich italische Her- 
kunft bezeugen, auch der gröfseren Vergänglichkeit der im 
früheren Zeitalter griechischer Kunst hauptsächlich angewand- 
ten Stoffe und der verhältnifsmäfsig späten Anwendung des 
Marmors für die gröfsten Aufgaben der bildenden Kunst ist 
es bcizuschrciben, dals die Skulpturwerke der früheren Kuust- 
perioden in unseren Sammlungen nur durch Abbilder ihre 
Belege finden, dagegen alle Original werke antiker Steinar- 
beit, die wir besitzen, einer bereits vollendeten und mithin 
mehr oder weniger späten Kunstübung angehören. Da mit 

(‘) GrofsenÜicils aus den benachbarten Diokleliansbädci'n ausge- 
slallet: 24,90. (’) Grorsenthcils mit Dcnkm.nlcrn des benachbar- 

ten Trajansforuni geschmückt; 78, 79,88, 251. Der beste Theil ihrer 
Kunstgegenstände ward zcistreut, ehe sie in den Besitz des Generals 
MiolHs überging, (l) Die übrigen Antiken dieses Palastes wurden 
neuerdings versteigert: l4, 95. (*) Raceolta di antiche statue, 

busti, bassirilicvi cd altre sculture restaurate da Barlol. Cava- 
ceppi. Vol. 1-3T Roma 1768-72. fol. Der gröfste Theil der durch 
Biauconi erkauften Antiken rührt, selbst mit InbegrilT der früher ei- 
nem Cav. Nalali angchörigen, aus der Werkstatt dieses Ergänzen 
her. (*) Vgl. 77,14,88. . ' 
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j4, Marmorwerke. 


Ausnahme derjenigen Marmorwerke, welche mehreren Mu- 
seen Europa’s durch einige vorzüglich glückliche Eulführun- 
gen und Entdeckungen alter Denkmäler anheim gefallen sind, 
jenes Verhältnifs kunstgeschichtlichen Werthes und Alters 
mehr oder weniger alle bisherigen Antikensammlungen be- 
trifft, so ist es angemessen, auch in Bezug auf die unsrige 
unumwunden darzulegen, wie wenig oder -wie viel in Urbil- 
dern oder Abbildern aus den verschiedenen Perioden der al- 
ten Kunst bei uns vorhanden ist. Demnach ist einzugestc- 
hen, dafs die Urzeit der griechischen Kunst statt aller Stein- 
bilder einer ^vahrhaft alterthümlichen Rohheit höchstens durch 
die bis in die spätesten Jahrhunderte des Alterthums nachge- 
bildete Hermenform (') uns in Erinnerung gebracht wird; 
dieses jedoch mit einer Ausführung der aus vierecktem 
Schafte hervorragenden Köpfe, welche nicht mehr jener frü- 
hesten, sondern ihrer alterthümlichen Strenge ungeachtet be- 
reits den Vorbildern einer späteren Zeit angehört. Diese 
spätere Zeit, welche sich als die Vorzeit der griechischen 
Kunst bezeichnen läfst und durch die strengen Formen ei- 
nes der religiösen Sitte geweihten hieratischen Styls sich aus- 
zeichnet, hat uns ebenfalls nur wenig Urbilder ihrer Skulptu- 
ren zurückgelassen; wobei es wiederum frei steht zu zwei- 
feln ob manche nachahmende Werke jenes aus den ägineti- 
schen Statuen gegen^värtig so ivohlbekannten alterthümlichen 
Styls allemal Nachbildungen wirklich vorhandener hierati- 
scher Originale, oder ob sie nicht oftmals ihrer alterthümlichen 
Weise ohngeachtet selbst von späterer Erfindung sind. Ein 
solcher Zweifel geht namentlich die statuarischen Werke (^) (*) 

(*) Hennenfonn: 67d. e, 83,97, 109,131,376, 377 u.s.w. (’) Sla- 
tuarische Nachahmungen des hieratischen Styls: Statuen 114^^, 152,378, 
380. Köpfe 67 d, 67 e, 109,131. 
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ahcrthOmlirhcr Bildung an; da es dem Marmor nicht ge- 
ziemte, Werke von Metall und Elfenbein, wie sie jener frü- 
heren Kunstperiode vorzugsweise eigen waren, geradehin 
nachzuahmen, so lag die Aufforderung nahe in alterthflmli- 
rhen Formen selbst zu erfinden. Weniger statthaft ist ein 
solcher Zweifel in Betreff der in jener Periode allgemeiner 
üblichen erhobenen Werke in Stein; berühmte Originale 
dieser Gattung haben nicht wenige Nachbildungen veranlafst, 
an denen es auch unserer Sammlung nicht ganz mangelt ('). 
Häufiger sind billigenveise(*) die Abbilder berühmter Werke 
aus der blühendsten Kunstperiode Griechenlands: Miuer- 
venbilder, welche sich mehr oder weniger auf das Urbild des 
Phidias zurückführen lassen(^); junonische, welche an die 
Schöpfungen des Polykletus erinnern (*); Niobiden(’), bei 
denen wir des Skopas, Bilder des Apoll (‘), der Aphrodite ('), 
der satjresken Schönheit (’), bei denen wir des Praxiteles 
gedenken, endlich im bogenspaunenden Amor(’) vermuth- 
liche Abbilder eines lysippischen Werkes. Diesen Hin- 
weisungen auf bekannte Originale griechischer Meister schlie- 
fsen sich andre durch äufsere oder innere Gründe mehr oder 
weniger verbürgte an. Mehr nach Gründen der Vorstellung 
als der Kunst gedenken wir etwaniger Nachbilder der Mi- 
nerva Alea des Skopas ('°); mehr als Musterbilder jener grofs- 
artigen attischen Mäfsigung, welche von den Kolossen des 
Phidias angeregt in Götter- und Gräberbildem lange nach 


('} Tlleratisclie Reliefs; 81, l46. (’) Vgl. meine Einleitung 

in Roms antike Bildwerke (Beschreibung der Stadt Rom I.) S. 286 ff. 
C) Köpfe 30,44. (•) K.5S,77. Vgl. St. 2. (‘) St. 123. K. 

290,405. (‘) Torso: Il6. (’) Knidisclie Venus: St. 89. Vgl. 

Millin Gail, xliii, 179. (') Satyrn: St. 9, 10, 104. (’) St. 95. 

K. 406. (’”) St. 29. 
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ihm fortgewirkt haben mag, als in irgend einer bestimmten 
Beziehung auf des Phidias eigene lyunstthätigkeit, sind Werke 
von sehr verschiedener Art und Geltung, die Kolossalstatuen 
der Demeter und Here(^), aber auch die des Citharöden 
Apoll und die einer Nike(’^) anzuführen. Mit gleicher Be- 
schränkung dürfen wir denn auch als Werke eines der ei- 
genthümlichen Weise des Praxiteles venvandten und zum 
Theil wohl auch gleichzeitigen Künstlcrgeistes die Diana des 
Hauses Colonna(^), die hier und anderwärts vorhandene 
Leukothea(^), den giefsenden Jüngling (^), die Knöchelspie- 
lerin (**), endlich eine schöne bacchische Maske (^) enväh- 
nen; worauf wir denn unsre Nachfragen nach griechischen 
Meister^verken unsrer Sammlung um so sicherer mit demje- 
nigen Werke schliefsen können, welches ihr als unbestritte- 
nes Original, würdig der Zeit des Lysippus, angehört, mit 
der Erzstatue des anbetenden Knaben (®). Irren wir nicht, 
so ist diejenige spätere Periode, >velche von Alexander bis 
Hadrianus uns den gereiften Zustand der Kunst bezeich- 
net, eben nicht reicher gewesen an Originalen, welche durch 
häufige Nachbildungen einer späteren Zeit überliefert wur- 
den: etwa der vom Original des Pyromachus herrührende 
Äskulap (’) und die irgend einer berühmten Musenreihe an- 
gehörigen Statucn(‘°), nebenher manche schöne Reliefs (“), 
können in dieser Beziehung erwähnt werden; endlich am 
Schlüsse des langen Zeitraums vortreffliche Bildnisse der Cä- 
saren (**^), -mehrere ideale Jünglingsgestalten (‘ ’) und die 


(‘)St.5,l4. (*)St.6,l. (»)Sl.32. (*)Si. 84. (*)Sl.l24. 

(‘) St. 120. (’) K. 36. (•) St. 19. C*) St. 17. Vgl. Millin 

Gail. XXXIII, 101. (^‘®) Vgl. zu No. 47. (“) R. 82, l46, 387. 

(“) K. 168-170. u.s.w. 0’) Si.111,124. 


Digitized by Google 


Einleitung. II. Zeitalter. 


15 




heroisirten des Jünglings Antinous(^), welcher als letzte 
grofsartige Erscheinung der alten Kunst ihre vollendete Lauf- 
bahn mit einer hellen Flamme beleuchtet, die, wie bei Lie- 
bes- und Schönheitsgenien der Grabdenkmäler, gleichzeitig 
dem Leben und dem Tode gilt. Denkmäler, geeignet die von 
Hadrianus abwärts gesunkene Kunst zu bezeichnen, darf 
ihrer kunstgeschichtlichen Bedeutung wegen keine Antiken- 
sammlung entbehren; dafs mehr oder weniger eine jede mit 
manchen Denkmälern dieser, an, und für sich minder erfreu- 
lichai, späteren Zeit betheiligt sei, dafür ist nicht nur durch 
die Unermefslichkeit ihres noch im neuen Rom so spurenrei- 
chen Kunstbetriebes, sondern auch durch den verhältnifsmä- 
fsigen Werth gesorgt, der bei vielen jener Zeit angehörigen 
Werken über die ihnen gebührende Zeitbestimmung oft zu 
teuschen vermag. Viele statuarische Werke einer mittelmä- 
fsigen Gröfse und Ausführung (*), nicht wenige überfüllte 
Keliefplatten, hauptsächlich der erst seit den Antoninen üb- 
lich gewordenen bilderreichen Marmorsärge, machen uns al- 
lerdings mit den unvermeidlichen Schwächen eines bald über- 
triebenen und gesuchten, bald dürftigen und vemachläfsigten 
Kunstgeschmacks, aber auch mit den unverwerflichen Vor- 
zügen einer kunsterfahrenen Erfmdung und Ausführung be- 
kannt, denen die fast in chronologischer Folge überschauliche 
Reihe der Kaiserbilder noch bis in die späte Zeit herab (^) 
die untrüglichsten Belege ihrer erst spät gesunkenen Meisterr 
Schaft beigesellt. 


(’) St. l40. K. 134, 140, 190. C) St. 147, l4s u.s.w. C) Späte 
Kaiserbildnisse: 245, 24s, 249. 
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III. STOFF UND ZUSTAND. 

Da von gröfseren BUdhaaerwerken in Thon(‘) und Me- 
tall (^) nur sehr wenige sich erhalten haben, so beschränken 
sich alle gewöhnliche Sammlungen ähnlicher Denkmäler, mit 
Ausnahme des an Er^guren reichen Museums von Neapel, 
fast durchgängig auf Arbeiten von Stein, unter denen wieder 
die Kunstwerke von weifsem Marmor die gewöhnli- 
chen sind. 

Über die von den Alten gebrauchten Steinarten schwebt 
noch mancherlei Dunkel (’). Die für Skulpturwerke ange- 
wandten weifsen Marmorarten betreffend, so scheint es aus- 
gemacht, dafs der grobkörnige, fast durchsichtig leuchtende, 
sogenannte harte griechische Mannor(^) der für griechische 
und römische Bildwerke vielgebrauchte parische war; etwas 
feinkörniger und leichter, übrigens wenig verschieden, ist 
der sogenannte Grechetto duro, in welchem man den porini- 
schen Marmor der Alten erkennt. Von nicht weniger ausge- 

I 

dehntem Gebrauch für die Skulptur scheint der penteli- 
8 che gewesen zu sein, der im Sprachgebrauch neuerer Bild- 
hauer verstanden wird, so oft von feinem griechischen (^) und 
selbst so oft schlechtweg von griechischem Marmor die Rede 
ist. Die weifse feinkörnige Beschaffenheit desselben unter- 
schied ihn von dem grofskörnigen , mit grünlichen Adern 
durchzogenen, hjmettischen. Durchaus verschieden ist fer- 

f 

ner der für Geräthe mehr als für Bildwerke angewandte, sehr 
grobkörnige und glänzende, Marmo salino. Seit den ersten 
Kaiserzeiten kam neben jenen beiden gewöhnlichsten grie- 


(‘) Etruskische Libera im Zimmer der Thondcnkmäler. (’) St. 19. 
C) Ygl. Beschreibung der Stadt Rom I. S. 335 ff. (*) Marmo greco 
duro, Ijrchnites, (*) Marmo greco ßno. 
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chischen Marmorarten der noch gegenwärtig allgemein ange- 
wandte lunensische oder carrarische Stein in Gebrauch, 
ohne jedoch die ausgedehnte Benutzung des parischen imd 
pentelischcn zu verdrängen; im nachfolgenden Verzeiclinifs 
ist er überall vorauszusetzen wo die Steinart nicht besonders 
bemerkt ist. 

Aufser den gedachten weifsen Marmorarten wurden für 
prächtige Gebäude und Geräthe, ausnahmsweise auch für 
Bildwerke, die seltneren farbigen Marmorarten ange- 
wandt. Unter diesen ist der rothe ( ' ), vermuthlich eine Art 
des Ijdischen Marmors, der seltenste; in dem schwarzen 
Marmor hat man den tänarischen, in dem weifs und 
schwarz gefleckten (^) den prokonnesischen, in dem grünlich 
und weifs gemischten den karystischen, endlich in dem vio- 
lett gestreiften den phrjgischen Marmor (^) wiedererkannt. 
Der gelbe Marmor (^) gilt für den numidischeu, der Serpen- 
tin für den lakonischen, der smaragdähnliche, geflecktere 
und in gröfseren Stücken vorhandene, grüne Marmor (®) für 
den thessalischen. 

Von härteren Steinarten finden sich die in Ägypten 
vorherrschenden und zu dortigen Bildwerken oder deren 
Nachahmung angewandten in Rom gewöhnlich nur zu Gerä- 
then benutzt. Dieses gilt namentlich von dem Granit (^) und 
dem Porphyr (®); etwas weniger selten sind bildliche Denk- 
* mäler von Basalt, namentlich von grünem (^). 


(* *) Rosso antico: 45, 67 312. (’) Nero antico: 136, 179, 272, 

291* (^) Marmo bianco e nero: 49 <7,321. (*) Paoua^clto: 226. 

(*) Giallo antico: 67 r, 85, 295, 313, 345, 346,355,356,360. (®) Verde 
antico: ll4ö. — Verde di Gorsica; 67 o. (’) Pyropoecilon: Säulen 
75. (*) Marmor porphyrcticum. (’) Grüner Basalt: 169, 170, 

179« Schwarzer, zu Gefäfsen gebraucht: 268, 269* 
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A. Marmorverke. 


Von weicheren Steinarten findet sich der Marmo pa- 
lombino, ein feinkörniger und glanzloser Stein, dann und 
wann für kleinere römische Bildwerke (' ), der Travertin auch 
für römische Büsten (‘) angewandt; ein ganz ähnlicher Stein 
dient vielen etruskischen Todtenkisten (^). Den hieratischen 
Reliefs von Clusium ist ein mephitischer Kalkstein (^) eigen- 
thümlich, welcher in der dortigen Umgegend bricht. Alaba- 
ster (‘) ist häufig für die etruskischen Todtenkisten von Yol- 
terra, für sonstige Skulpturen aber nicht leicht angewandt. 

Als ein für Bildwerke sehr selten benutzter Stein ist 
noch der rothe Jaspis zu bemerken, aus welchem ein Titus- 
kopf des Museums (^) gearbeitet ist. 

Von der Beschaffenheit des Stoffs mehr als von irgend 
einem !Ncbcnumstand hängt die Erhaltung und Ergän- 
zung der Kunstwerke ab. Da die Marmorwerke des Hei- 
denthums, namentlich die an geheiligten Plätzen aufgestellten 
vorzüglichsten derselben, Jahrhunderte hindurch bald einer 
geflissentlichen Verunglimpfung, bald der gleichgültigsten Ver- 
wahrlosung, bald, der neuerstandenen KunstUebe zum Hohn, 
selbst einer oft kunstfertigen antiquarischen (^) oder artisti- 
schen (‘) Verfälschung ausgesetzt waren, so wird es ein prak- 
tischer Grundsatz statuarischer Beschauung, vor einer ge- 
naueren Prüfung nur die mindest verletzbaren Theile, na- 
mentlich den Rumpf, für antik zu erachten, zumal die übrigen 
Theile dann und wann, selbst wenn sie antik sind, der Statue 


(') Relief eines sitzenden Homer, ira Zimmer der Thondenkmäler. 
(’) Lapis liburtinus: K. 172, 252, 294. (') R. 105, 145, 2S0, 333. 

(*) Reliefs im Mosaikziinmer. (*) Onyx alabastrites: K.337? Farbi- 
ger Alabaster an den Gesrändci-n mehrerer römischer FrauenbUsten; 
334,342. — OrienUlischer Alabaster: 194. (‘) Tituskopf von Jas- 
pis: 180. (') Familie des Lykomedes: S. 10. Nol.5. (*) K.289. 
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nicht angeboren. Diese in den neuesten Sammlungen anti- 
ker Mannonverke fast unentbehrliche Vorsichtsmafsregel ist 
bei dem umsichtigen System einer kritischen Ergänzung, wel- 
ches für die Mannorwerke unsrer Sammlung noch vor deren 
Aufstellung thäfig gewesen ist, allerdings entbehrlicher, als 
anderwärts, wird jedoch zugleich mit einem nothwendigeu 
Augenmerk auf etwanige Überarbeitung für diejenigen unter- 
geordneten Marmorwerke, die man keiner neuen und kost- 
spieligen Ergänzung werth erachtet hat, auch bei uns eine 
nützliche Anwendung finden. 

IV. ZWECK UND BESTIMMUNG. 

Die Bestimmung der Kunstdenkmäler ist verschieden 
nach Mafsgabe ihres öffentlichen oder Privalzwccks, in einem 
und dem anderen Falle nach ihrer mehr religiösen oder mehr 
schmückenden Beziehung. 

1) Die Denkmäler einer öffentlichen Bestimmung 
waren demnach entweder dem Tempeldienst oder dem Schmu- 
cke von Staatsgebäuden, Theatern, und anderen Schauplätzen 
der Volkslust angehörig. Wenige Denkmäler jener ersten i 
und edelsten Beziehung sind uns übrig geblieben; vielleicht 
nur einige kolossale Götterbilder gehören dahin ('). Un- 
gleich gröfser, aber ohne Kenntnifs des Fundorts gemeinhin 
schwer zu bestimmen, ist die Zahl jener anderweitigen Denk- 
mäler, welche öffentlichen Gebäuden zum Schmucke dienten. 
Ansehnliche und kostbare Geräthe, welche, wie die beiden 
Porphyrwannen(*) und der leider sehr entstellte Marmor- 
thron (’) des Museums allem Anscheine nach antiken Ther- 
men oder Basiliken angehört haben, neben ihnen etwa ein- 


(‘)K.289. (’) No.24,90. (’) No.198. 

B2 
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zclnc arcliitektonisdic Bildwerke (*), ferner die zur Ein- 
zäunung prachtvoller Hof- und Gartenräume bestimmten 
Hermen (*) und manche zu Brunnenmfindnngcn durchröhrte 
Kunstwerke (’) sind vielleicht die einzigen, welche man die- 
ser Klasse, wie reichlich sic auch besetzt gewesen sein möge, 
unbedenklich zusprechen kann; und doch bleibt cs selbst bei 
ihnen noch cinigermafsen zweifelhaft, ob sic grofsen öffent- 
lichen Bauwerken oder Privalbaucn der Kaiserzcit von einer 
gleich umfassenden und prachtvollen Anlage angchörten. 

2) Die Denkmäler, welche eine Privatbcstimmung 
hatten, lassen sich betrachten nach ihrer Beziehung zum Göt- 
terdienst, zum häuslichen Gebrauch und zur religiösen oder 
prunkenden Ausschmückung der Gräber. 

fl) Entschieden untergeordnet den Denkmälern des Tem- 
pelgebrauchs, aber in ungleich gröfserer Anzahl vorhanden, 
sind diejenigen Werke, welche als Gegenstände der Weihung 
an Nebeuorten der Tempel oder als Gegenstände antiker 
Hausandacht ihre Stelle fanden. Götterbilder kleineren 
Umfangs (*), Altäre (*) und Tempelbninncn (‘), Scheiben 
durch beiderseitige Reliefs einer Aufstellung in Mitten zu- 
gänglicher Orte zugedacht (’), endlich und vorzugsweise Re- 
licfplatten, wie sic meistens durch einen stark vorspringen- 
den Rand zur Einpassung in Wände geeignet erscheinen (®), 
gewähren auch unter den Marmorwerken häufige Beispiele 
dieser Bestimmung, für welche die Erz- und Thondenkmäler 
so ungleich zahlreichere Belege liefern. 

h) Auch für Privatzwecke des häuslichen Gebrau- 


(') Teropclfrics; 67g. (’) Hermen mit Ziipfeiilöcheni; 376, 

377 U.S.W. (’) St. 112, 121. R.269. (') St. 67 /«, 135 rf. e, 205. . 

(')R.80,323. (‘)R.8t? (’) R. 347. (') R. 49A./.n, l46. 
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ches waren, namentlich in den prunkenden Kaiserzeiteu, 
viele Marmoiwerkc dienstbar, denen man nach heutigen Be- 
griffen eine höhere Bestimmung anzumuthen leicht geneigt 
ist. Die fortwährenden Entdeckungen in der Umgegend 
Roms haben nächst den Gräbern keiner Klasse von Bauwer- 
ken so viel zü verdanken, als den Trümmern antiker Villen 
und sonstiger Privatgebäude, wie denn auch unsere Samm- 
lung antikem Gemäuer, welches man vermuthlich eben so si- 
cher für Villentrümmcr hielt, als die gewählte Benennung 
vormaliger Besitzer (.Marius, Lucius Verus u.s.w.) willkür- 
lich war, unter anderen ehrenwerthen Statuen die der Familie 
des Lykomedes verdankt ('). 

c) Keine Klasse antiker Bauwerke und Kunstzwecke 
ist endlich für den heutigen Vorrath antiker Marmore so er- 
giebig gewesen, als Griechenlands und Roms Grabmäler. 
Dieses Verhältnifs ist zwar bei der Auswahl, welche mau 
mehr oder %. cniger für entführte Kunstwerke zu beobachten 
pflegt, in keiner der von Rom aus betheiligten antiken Samm- 
lungen so augenscheinlich, wie es in Rom selbst in der Mitte 
der aus eigenem Boden aufgehäuften Vorräthe unleugbar ist; 
nichtsdestoweniger aber kann mau sich leicht überzeugen, 
wie beträchtlich auch in jenen Sammlungen, wie zahlreich 
auch in der unsrigen, die Menge der aus Grabmälem her- 
rUhreuden Marmorwerke sei. Keineswegs unbedeutend sind 
selbst die griechischen Grabdenkmäler (^), ebenfalls nicht 
unerheblich die römischen Sarkophagplatten (’), Ascheu- 


(') Vgl. S.IO. Nol.5.6. (’) R. 82,354,383-387. Giebel 

mit luschrift und andere griechische Grabdenkmäler im Misccllenzim- 
mer des Antiquariums. (^) Platten von Sarkophagen abgeschnit- 
teii: n. 676, 135/t, l46n, 171, 176,381. — Sarkophagdeckel: ll4</. 
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kisten(') und Grabstcine(*) des Museums; auserlesen, wenn 
nicht zahlreich, die etruskischen Todtenkisten desselben (’). 

Aber auch aus dem statuarischen Vorralh sind manche Denk- ^ 
mäler dieser Klasse angchörig, wie denn das Museum selbst a 
eine Lutrophorc nach attischer Sitte zu besitzen scheint (*), 
und Arie unter den römischen Büsten manches unbekannte < 
Bildnifs mit eben dem Recht unberühmten Verstorbenen an- n 
gehören dürfte, mit welchem eine derselben vermöge antiker s 
Lischrift(*) einer solchen Deutung unbedenklich unterwor- ? 
fen wird. < 


V. STYL UND DARSTELLUNG. 

Die Aufgabe des künstlerischen Stjls, auf eine der ideel- 
len Bedeutung des Kunstwerks cntsprechcndeWeise zur Ge- 
setzmüfsigkeit künstlerischer Darstellung zu gelangen, ist in 
den ausgcbildetcn Entwickelungsstufcn der Kunst nach allen 
Haiiplbcziehungen jener Darstellung nachzuwci.sen, nämlich 
nach Form und Verhältnissen, nach Ausdruck und 
Bewegung, sowohl für die Bildung des vereinzelten Kör- 
pers als für die Zusammenstellung desselben mit mehreren 
Figuren. 

Während die beiden äufsersten Perioden der Kunstent- 
wickclung es mit einander gemein haben, den Vorzug eines 
solchen die Idee des Kunstwerks künstlerisch aussprechen- 
den stilistischen Gesetzes thcils durch Unvollkommenheit 
und Vernachlässigung, tlieils durch Überschätzung des Hand- 
werks zu entbehren, pflegt die Bildung glücklicher Kunst- 


(’) AsclicnkUten ; 270, 275, 276 ii. a. 
67c. (*) S.9. Nol.4. (*) Sl. 211. 

307. 


(’) Cippi. Doppelter: 
(’) Aurelia Mooniiia 
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Perioden gerade dadurch entschieden zu sein, dafs sic jenem 
Gesetz genügen; auf wie inannichfachc Weise sie cs gethan 
haben, geht aus der näheren Beobachtung ihrer verschiede- 
nen Werke nach den obigen Gesichtspunkten hervor. 

1) Die Formen und Verhältnisse des menschlichen 
Körperbaues sind in dem alterlhümlichcn Styl kurz und ge- 
drungen, in einzelnen Thcilen, deren stärkere Bezeichnung 
den Eindruck des Kunstwerks erhöhen konnte, selbst kon- 
ventionell übertrieben, im Allgemeinen mehr die Natur über- 
bictend als natürlich; Haarwurf, Rüstung und Bekleidung 
sind mit ängstlicher Sorgfalt behandelt. Mehrere Statuen ( ' ) 
und Reliefs (‘) welche den allerthUndichen Styl nachahincn, 
geben hiezu die Belege. Wie die hemmende Sitte jener hie- 
ratischen Gesetzmäfsigkeit einer freieren, mehr naturgemäfscu 
als natürlichen, Durchbildung des menschlichen KOrpers und 
seiner Bekleidung gewichen sei, zeigt sich nur in wenigen 
unserer statuarischen Werke — , am ersten noch bei kolos- 
salen ruhigen Götterbildern (^), am seltensten bei leiden- 
schaftlich bewegten Figuren (*) — , mit derjenigen Schärfe, 
welche die früheren "Werke der vollendeten Kunst von den 
späteren unterscheidet. Dagegen liegen für den gemilderten 
Styl jener gereiften griechischen Kunst imd ihrer nicht weni- 
ger gemäfsigten als naturgemäfsen Vollendung Musterbilder 
fast einer jeden Darstellungsweise nach den V'erschiedcnhei- 
ten von Alter, Geschlecht und Bekleidung theils in Origina- 
len, theils in Naclibildem uns vor Augen; Musterbilder der 
nackten und unverzärtelten Knaben- (’), Jünglings- (‘) und 
Mannesbildung der unverhüllten (^) und der durch 


(•) S.12. Nol.2. (’) R. 81,146. f’; St.5, 11, l4. (')Si.l2i. 

(■) St.91,4l5. (‘) St. 7, 11, 124. (’)St.l2S. (“)Sl.84,89. 
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Sfhimick und Schutz der Gewänder an Würde (') und an 
Reiz (") erhöhten Frauengestalt, ja auch jener verführeri- 
schen Lebensfüllc, welche ein schwelgerischer KUnstlersinn 
bald zu Hermaphroditen (^) und trunkenen Mänaden(') er- 
hob, b.ild in der Wirklichkeit des vergötterten Antiuous(*) 
bewunderte. 

2) Ausdruck und Bewegung der Kunstgebilde las- 
sen sieh , gleichfalls auf eine mehr übernatürliche als natur- 
gemäfse Weise, im steifen Schritte und im lächelnden Ange- 
sicht der alterthümlichen Figuren hieratischer Reliefs (‘) 
nachweisen; dagegen die grofsartige Naturauffassung der sich 
selbst freigegebenen und in den gedachten Musterbildern uns 
vorliegenden attischen Kunst im gewaltigen Ausdruck der 
Götter, Helden und Kämpfer, in der mächtigen Bewegung 
heroischer Figuren (^), in der göttergleichen und dennoch 
rein menschlichen Würde der Alltagsbilder (®) ihre hohe 
Kraft und Bedeutung nicht verleugnet. Wie die spätere rö- 
mische Kunst auch in Werken, die wir achten müssen, jener 
grofsen Zeit durch eine vcrhältnifsmäfsige Abflachung des 
übermenschlichen Ausdrucks und durch die überhäufte Grup- 
pirung ihrer Reliefs sich unterorduet, dafür fehlt es unsrer 
Sammlung an zahlreichen V ergleichungspunkten ; dagegen 
diejenige Meisterschaft, welche in ihrer mehr natürlichen als 
naturgemäfs produktiven Richtung jener Zeit wohl erreichbar 
war, in vortrefflichen Bildnissen der Kaiserzeit (’) um so 
zahlreichere Anlässe unserer Bewunderung darbictet. 


(’)Sl. 5,14,47,52,56,57,61 u.a. (’)Sl.5, 32, 57, 61,12.3. (')St.lll. 
(') St. 130. (>) St. 134, l4o. K. l4l, 142, 190. (‘) R. 81, 146. 

(’)St.l23. (’) H. 82,383-387. (’) K. 167,169,170 u.a. 
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VI. GEGENSTAND UND BEDEUTUNG. 

Wenn wir die Reihe bildlicher Gegenstände durchlau- 
fen, welche in antiken Bildhauerwerken dargestellt sind, so 
liegt es am Tage, dafs, dem Werth und Umfang des Marmors 
entsprechend, die erhabenen Gegenstände alter Güttcrlehre 
und Heroensage in ihnen vorwalten; jene hauptsächlich in 
den Statuen, diese vorzugsweise in den Reliefs. Eine ansehn- 
liche Reihe altgriechischcr Gottheiten läfst sich auch aus 
unsem Marmorwerken nachweisen: Zeus(') und Pluto (*), 
Here(’), Demeter('), Athene(‘), Hennes(‘), Apollo (^) und 
die Musen(’), Artemis(’), AresC“), Aphrodite(") and 
Eros(‘*), dazu Dionysos (”) und sein Gefolge ('*), denen bei 
sonstiger Ausscheidung rein italischer Gottheiten aus dem 
Gebiete der Kunst von römischen Gottheiten wenigstens Sil- 
vanas sich beigesellt (“). Götterbilder einer den Olympiern 
gleichstehenden Gattung fehlen eben so wenig: Asklepios (“) 
und Hygiea(”), die Glücksgöttin Tyche(‘’) und Nike die 
Siegesgöttin (”); ferner die Gottheiten ausländischen Dien- 
stes, Serapis(’®), Ammon (’'*) und wenig andre ägyptische 
endlich auch Mithras (‘^), sind mit erheblichen und zum Theil 
zahlreichen Denkmälern besetzt. Auf Vollständigkeit kann 


(’)St.2. K.23,63. (’)K.58. (’) St. l4. K.55. OSt.S. 

(’) St. 4, 29. K. 30, 44 (‘) St. 15, 100, 115, 162. (’)St.6,ll, 

35,43,48,65. Gr. 133. K. 37. (') St. 47, 52, 56, 57. (’)St.l3, 

32,34,150, 153. K. 31, 278. (">) St. 155. (") St. 89. K. 20, 40, 

264. ('*) St. 95. Gr. 25. — der Todten St. 373 u.a. 4l2. (”) Dio- 

nysos St. 7, 94, 107. Vgl.53. K. 32,45. Bärtiger 376, 377. Herma- 
phrodit St. 111. Gr. 88. (") Pan 312,313. — Silenus St. 98. K. 

110-121. - Satyre St. 9, 10, 99, 112, 124. - Priapus St. 378. - 
Bacchantin St. 130. (”) St. 12, 125. (“) St. 17, 71, 161. K. 67/. 

72. (*’)St. 16. (”) St. 3, 205. (*’) St. 1,18,42. C") K. 

62 0.6. (*‘)K. 367. C’) Harpoki-ates: St.371. (”) K. 293. 

R. 114. 
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eine solche Reihe jedoch nie und nirgends Anspruch wa- 
chen; aus dem natürlichen Grunde weil Marmorbildcr, wel- 
che dem alten Götterdienst angehörten, diejenige Geltung und 
denjenigen Zusammenhang in der alten Tempelsitte nicht ha- 
ben, welche in alten und neuen mythologischen Handbüchern 
ihnen etwa zu Theil zu werden pflegen. Auffallend reich 
sind mehrere Gottheiten in allen antiken Sammlungen be- 
setzt, namentlich diejenigen, welche dem bacchischen Dienste 
sich anschliefsen; dagegen die Seltenheit mancher anderen 
gefeierten Gottheiten, namentlich des Zeus, auch in unserem 
statuarischen Vorrath befremdet: nicht sowohl die oberstn 
Gottheiten, als diejenigen, welche dem menschlichen Gefühl 
und Bedürfnifs am nächsten standen, wurden von dem bil- 
denden Künstler am häufigsten vervielfältigt. 

Darstellungen der Heroensage sind unter den Statuen 
nicht sehr häufig; unsere Sammlung besitzt Vorstellungen 
des Herakles ('), des Perseus(*), des Ganymedes(*), des- 
gleichen mehrere Niobiden('). Unter den Reliefs ist die 
Darstellung der Iphigenia in Tauris (’) vorzüglich bemerkens- 
werth. Unter den Gegenständen alltäglicher Beziehung ma- 
chen auch unter den Marmorwerken athletische Gegenstände, 
namentlich in Votivstatucn glücklicher Sieger (‘), sich häufig 
geltend, woneben manche Bilder anmuthiger Handlungen 
und Zustände (J) und Denkmäler römischer Waffengewalt (®) 
im Gebiet dieser Kunstwerke sich auszeichnen, hauptsächlich 
aber die reiche Anzahl von Vorstellungen hervortritt, welche 
auf Todtenbestattung und Todtendienst(’) Bezug haben. 

(*) St. 136. K. 46, 54,66,69,265. (’)St.33? (')St.ll7. 

(*) SoliQ der Niobe K. 290. Töchter St. 123. K. 138,405. {') R.171. 

(‘) St. 19, 128, 129. K. 68, 69, 109, 131. (') St. 59, 120,211, 26l 

(») K. 251. R. 175,254. (’) 135y. 
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Sehr erheblich ist endlich der Reichthum unserer Samm- 
lung an Bildnissen. Manche Vorstellungen der heroischen 
Zeit finden sich unter ihnen ( ' ), nächstdem erhebliche Bild- 
nisse berühmter Griechen (®), hauptsächlich aber eine ausge- 
zeichnete Reihe von Bildnissen, welche von M. Brutus (^) 
und Scipio Africanus(^) bis auf die spätesten Bildnisse rö- 
mischer Kaiser (*) und kaiserlicher Frauen (®) hinab der Ge- 
schichte Roms angehören. 

Einer besonderen Erinnerung Über die versteckte Be- 
deutung der vorgestellten Gegenstände sind die Marmor- 
werke weniger als andre Klassen antiker Bildwerke bedürf- 
tig. Die Götterbilder, die in ihrem Bereich vorwalten, tra- 
gen alle Rechtfertigung und alle Erklärung ihrer Erscheinung 
in sich selbst; Heroenbilder und Heroensagen gelten für Vor- 
bilder des Menschenlebens, wo und in welcher Form sie 
auch erscheinen mögen; und wo die Kunst sich ausgebreitet 
hat, wie zur Zeit der römischen Marmorpracht, mufs es dem 

(‘) K. 343, 399. (’) Hcrodot 408. Sophokles 4 09. Sokrates 

395. Xenophon 394. Demosthenes 368, 401. Alexander 398. Epikur 
^4o4. — Aspasia l44. (’) M. Brutus K. 172, 177. (*) Scipio: K. 

168,252. — Dazu Corbulo 319. Seneca 258, 318. (’) Kaiser: Cae- 

sar St. 167. K. 169. Augustus St. 220. K. 170, 184. C. und L. Caesar 
K. 185,186. Gerinanicus R.199. Tiberius K. 173. Caligula K. 174,188. 
Vitellins K. 179. Yespasianus K. 178, 182,272. Titus K. 180. Domitia- 
nusK.183. Trajanus K. 73. St. 158. Hadrianus K. 189, 193,200. An- 
toninus Pius K. 195,197. M. Aurclius St.208. K. 196,201,203,224,281, 
287. Aelius Caesar K. 202, 2l4. L. Verus K. 213. Coramodus K. 215. 
Pertinax K. 228. Scplimius Severus K. 219j 229, 349. Caracalla K.226. 
Heliogabalus K. 235. Alexander Severus K. 234. Gordianus Pius K. 236. 
Philippus K. 242. Valerianus K. 245. Beide Victorine K. 248, 249. 

Kaiserinnen: Julia Frau des Augustus K. 192,299. Agrippina die 
ällei'C K. 187. Antonia St. 206. Plotina K. 181,191. Sabina K. 210. 
Faustina d.ä. K. 204,330. Fauslinad.j. K. 216,286. Lucilla K.227, 
2.32. B. 223. Crispina K. 217. Manlia Scantilla K. 218. Julia Pia K.l 49, 
237. Plautilla K. 231. Julia Soemias K. 233. Ulpia Seveiina K. 240. 


28 


A . Maemorwerke. 


Alltagsmenschcn frei stehen, das was er am liebsten sieht, 
sich und .das Seinige, auch in künstlicher Natürlichkeit wie- 
der erstehen zu lassen. Abschiedsscenen, die Nichts als ei- 
nen Abschied bedeuten, fehlen selbst griechischen Grabdenk- 
mälern nicht (*). Dafs die römischen Bildwerke, namentlich 
die, welche antikem Gräberschmuck angehörten, in mythi- 
schen und symbolischen Bildern manche doppelsinnige An- 
deutung auf Licht- und Schattenseite des diesseitigen und 
des jenseitigen Lebens werfen, soll darum nicht geleugnet, 
vielmehr bemerkt werden, dafs der Doppelsinn, der den 
Amor zum Todtengenius (*) und einfache Naturbilder zu be- 
deutsamen Gräbersymbolen macht (^), auch in der verhältnifs- 
mäfsig geringen Zahl unsrer antiken Grabdenkmäler keines- 
wegs mangelt. 

(‘) R. 383-385. (>) St.373. (') R. 361, 364,369 u.a. 
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I. ROTUNDE. 


1. VIKTORIA. SuUiciF. 3 Z. Gr.M. REBi. PNSn. Abgebil- 
bitdel bei Gavaccppi Kaccolta iii, 4. Vgl. Levczow in Böltigers 
Amallhea ll, S. 359 f* 

Eine Siegesgöttin, dargcstellt wie sie vom Olympus herab- 
gesandt die Sterblichen beglückt, ist in diesem und in dem ver- 
wandten ’SVerk No. 18. noch daniederschwebend dargestellt, und 
ihre mit gespitzten Zehen leise auftretende Bewegung hat dem 
Künstler zu einem Motiv gedient, um die Figur ihrer Aufstellung 
für architektonische Zwecke anzupassen. Einer solchen entspricht 
denn auch die Anordnung des Gewandes, dessen mehr architekto- 
nische als hieratische Strenge nicht sowohl den Styl einer früheren 
Kunst, als vielmehr eine wissentliche Beschränkung der künstleri- 
schen Freiheit und eine Unterordnung seiner plastischen Massen 
zu Gunsten des architektonischen Zweckes andeulet, dem es die- 
nen sollte. Das allzugewöhnliche Schicksal vortrefflicher Kunst- 
werke des Alterthums, nur verstümmelt auf uns gekommen zu 
sein, läfst uns nur bei einer glücklicher erhaltnen Wiederholung 
unserer Statue (No. 18) von Haupt und Armen dieser letzteren re- 
den ; das Haar fällt in breiten Massen hinterwärts herab. Sie ist 
mit einem Ärmelchiton bekleidet, welcher unterwärts, wie vom 
Wind getrieben, ziemlich rcgelmäfsige Falten schlagt, oben aber 
durch ein Kreuzband eng angeschlossen ist, welches wir in diesen 
und ähnlichen Statuen, auch in Fällen, wo keine Flügel und keine 
Befestigungsbänder derselben anzunehmen sind, als schliefsenden 
Träger eines voraussetzlicben Gürtelbandes angewandt finden. 
Über dem Chiton bat unsre Figur einen Peplos^ geschlagen, dar in 
reicblicber Breite eng über die Mitte des Körpers gezogen ist. 
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über den linken Arm herabOillt und in zwiefachen Enden über bei- 
den Schultern ruht. 

Die vorgedachten Kreuzbänder sind mit Rosetten verziert, 
die im griechischen Ausdruck wo^;r>) (K«Ta Ta (TTe^va ev^wTero. 
Poll. VII, 54.) von den häufigeren Schulterspangen (7re^oV»|) wohl 
unterschiedene Verzierung der Stelle, wo jene Brustriemen sich 
durchkreuzen, mit einem Gorgonenkopf. Sie ziehen sich neben 
dem Gewandstück zwischen Hals und Schulter hinweg, und tref- 
fen demnach nicht in die Öffnung der Flügeleinsätze: ein neuer 
Beweis gegen die bereits von Zoega (Bassiril. di Roma l, p. 174, 
175; not 7, s) kräftig bestrittene Annahme, als hätte die Beilüge- 
lung von Gottheiten, deren Fittige allzeit rege und nahe sind, als 
hätten selbst die Schwingen der Nike und des Eros künstlicher 
Tragbänder bedurd. Beispiele, wo dieselben Tragbänder ohne alle 
BeflUgelung angewandt sind, fehlen selbst unserer Sammlung nicht 
(Zoega l.c. not. 8); dafs sie vorzugsweise bei geflügelten Figuren 
sich finden, liegt In der für eine dem Wind ausgesetzte Bewegung 
natürlicheren Vorsicht das Gewand eng anzuschllcfsen. Übrigens 
wurde WInckelmann’s und Viscontl’s von Zoega a.a. O. widerlegte 
Ansicht, als seien die fraglichen Bänder Fliigelhalter, auch von 
Levezow (Amalthea ii. S. 360 f.) vertheidigt, dagegen Böttiger 
(Furienmaske S. 83. Vgl. Levezow a.a. O.) an Befestigung ähnli- 
cher Figuren auf römischen Siegeswagen gedacht hatte. 

rCnt ilt io dir«em TorlrrOtcWo Werlte der mit emer Tieia belriDite Kopf und der H«U 
bii lur Bef'reotang de« Cewandcii deif^leiclten die leebte SeboUrr Mml dem reebieo Am und 
dem ID de««eo Haod gebiltenen Krtoi; feroer die linke llisd und der lioLe Uoterirn tod der 
Begreniunf; de« Gevriodes an, iaf»erdrni die B*»i« und die Füfte, dem F.rf;aataD|; jedoeb durch 
die i^ricbloMene Bcwcpiai; der gaoien Fipir and durch dü iotike FelMtuck eetbörgt iil, vrel« 
cbe* dem Orwnode biakerrrärla gur StüUe dient. Endltrb Ut ueb der obente Tbcil dca Ge- 
irvandea tod Au«be«ieruogen nicht frei. 

2. JuppiTER. Statue 6F. 2Z. Gr.M. BEB. 

Diese ansehnliche und wohlgearbcltete Figur befand sich 
früher bei dem Kunsthändler Vescovall zu Rom, und war, wie ähn- 
liche Statuen im Palast Altemps und bei dem Bildhauer Pacetti, als 
Äskulap ergänzt; ihre gegenwärtige Gestalt verdankt sie der An- 
sicht und Angabe Thorwaldsen’s. Der Gott Ist stehend gebildet, 
unterhalb und linkerseits mit einem Himation angethan; in der 
Reckten hält er gegenwärtig ein Scepter, in der Linken eine 
Schale, deren Ergänzung durch einen antiken Ansatz am Gewände 
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begründet scheint. Ungewöhnlich Ist ein kleines Pilaster (cippus), 
welches zur Andeutung Irgend eines Opferzweckes rechterselts 
von dieser Figur im Uintergninde bemerkllch isL j 

' „Gefunden an einem Orte / JWassioci genannt bei einem Dorfe rV Crasso nahe bet Bora.” ' 1 

Neu sind aufaer den gedachten Attributen der Kopf, der rechte Arm, der linke Uolerarot, eine 

der Troddeln (.^vcafsi) de« Cewandende«, die Zehen de« rechten Fnfae« und eine «nt linken, * 

endlich der begletlende Adler «amt dem Tbeile der Duis, auf trclchem er «teht. 

I 

3. Fortuna. Statue sF. 5Z. Par. M. REBLPNSII, Cavaceppi 
I, 51; vgl. Levezow Amallhea 11,365. 

Eine gute und wohl erhaltene römische Statue. Sie ist mit 
aufgeschürztem und übergeschlagenem gegürtetem Chiton beklel- i 

det, über welchen, von beiden Schultern gehalten, ein langer Pc- 
plos den Rücken und zugleich als Schleier das Hinterhaupt be- ' 

deckt. Das Getreldemaafs (Kalathos, Modlus), welches das gang- 
barste Symbol des Erdensegens zu sein pflegt, ist auf Ihrem Schei- 
tel, ein volles Füllhorn In Ihrer linken Hand bemerkllch ; das er- 
gänzte Ruder, welches die Rechte In der Abbildung bei Cavaceppi 
hält, ist neuerdings durch ein Stäbchen ersetzt worden. 1 

In dem geriefelten Füllhorn bemerkt man unter Trauben, 

Äpfeln, Quitten, Pinienfrüchten auch, wie öfters, einen pyramida- 
len Kuchen (TTV^afJiig). 

I 

Neu lind beide Binde, im Ge«ichl« die Nuenipitxe, da« Untertbeil de« Füllhorn«; fer- 
ner Einiges am Untertbeil des GcTTandes. i 

4. Minerva und Erichtuonius. Statue 5 F. 6 Z. Gr. M. EilJtf, * 

PoL SS. 

Diese mitlelmäfsig gearbeitete und beträchtlich ergänzte, i 

aber wegen ihres seltenen Gegenstandes sehr merkwürdige Statue, 

•• 

stellt eine stehende Minerva vor, welche ihre Ägide umgeschlagen 
bat, um In derselben ein Knäbleln zu pflegen. Dieser Knabe ward , 

früher Pyrrhus benannt (Österreichs Beschreibung No. l4i), galt * 

später für das Pflegekind einer Yotivdarstellung (Levezow Amal- ^ 

thea II, 367), darf aber jetzt mit gröfserem Rechte, dem Umfang | 

eines so ansehnlichen Marmorwerks und dem mythischen T)^us 
entsprechend, den man auch (ur Votivbilder solcher Art verlangen ) 

mufs, für ein Bild des von Minerva gepflegten Ahnherren Athens, j 

des Erichthonlus, gelten. ' Reliefs und Vasenbilder (Monum. dell’ 

InsL archeol. Yol. i. Tav. x, xii.) beweisen uns, dafs derselbe Gc- I 

genstand der bildenden Kunst keineswegs fremd war; und wenn 
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man es wuCste, dafs Erichlhonius und Perseus im Tempel der Mi- 
nerva erzogen, Theseus ebenfalls in ihrem Tempel erzeugt w'ar 
(Hygin. Fab. 6J. 37), so kann man höchstens über den schicklich- 
sten Namen eines im statuarischen Glanze von Minerva beschütz- 
ten Ileldenkindes, nicht aber über die Frage verlegen sein, ob die 
Beziehung des Gegenstandes wirklich eine heroische, 'oder etwa 
nur die Individuelle irgend eines Sterblichen sei. 

r«(a •iod an dicMm Werke der Kopf ood der IJaU bii inr De(;miang dei GcwaiKlea, 
der reckte Arm von der Scknlter abrrirt«» derea erkobeue Kichlaeg jedoeb begrüodet Ut, die 
Igis aaf der reefatea Seile, auf der Stell« des Medaaenkepri agd am liokco Ara, dcaaea U&'* 
trrtkeil Bca iat, eodlicb Arme, Scbeakel atwl daa gaaic ObertbeÜ des Kiadea. 

6. CERES. Statue 7 F. Gr. M. REBi. PNSH. Cavaceppi i,55. 

Vgl. Levezow Am-ilthea ii, 357. 

Dieses vorlrefillche Werk ist als grofsarllg angelegte und 
entsprechend ausgeführte Gewandstatue, zugleich aber auch als ei- 
nes der wenigen Werke bemerkenswcrlh, welche durch Gröfse, 
Stellung und Verhältnisse ihre ursprüngliche würdevolle Bestim- 
mung zu Tempelbildern unzweifclhafl lassen. Breit in den For- 
men des Körpers, mächtig und doch milde Im Ausdruck des Ange- 
sichts, bekräftigt sie die nach der neuesten Ergänzung ihr geblie- 
bene Benennung. Um, wie früher, eine Juno In Ihr zu erkennen, 
fehlt die Stirnkrone, fehlt die hocbgewülble Bildung des Auges 
und fehlt überhaupt die von der Königin des Olympus unzertrenn- 
liche Strenge ; so wenig man nun In der übrigen Reihe der grofsen 
Göttinnen einen entsprechenderen Namen für sie finden würde, 
so wenig würde einem kolossalen Tempelbilde wie dem unsrigen 
die Benennung einer Parze oder anderer im Kultus wenig hervor- 
tretender Göttinnen zustehen. 

Das mit einem dünnen Stirnband nmgürtete Haar Ist über der 
Stirn gescheitelt und in mehreren Schwingungen, ungefähr wie 
bei dem Kopf der Aspasia No. l44, nach den Seiten gezogen, das 
Hinterhaupt mit einem kurzen Schleier bedeckt, welcher, auf bei- 
den Schultern aufruhend, über die Brust und den Nacken herab- 
Tällt. Die übrige so reichliche als einfache Bekleidung besteht in 
einem langen aufgeschürzten Chiton mit geknöpflcn Überärmeln 
und in einem Brustgewand, welches bei den meisten ähnlichen 
Gewändern als ein übergeschlagenes Ende des ärmellosen dori- 
schen Chiton zu betrachten ist. Bei unserer Statue wird diese 
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Erklärung des Gewandes durch den reichlichen Stoff erschwert, 
welcher auf der linken Seite der Figur bauschige Oberärmel bildet, 
ohne dafs Ähnliches auf der rechten zu bemerken wäre. 

Der Kopf ist dicht über dem Brustgewand eingelassen, aber 
nach allem Anschein mit der Statue ursprünglich verbunden ge- 
wesen. 

Der rrcbte Uoterann alt den X^ren and der liolie mil der Feckel elod «en, Mfaerdcm 
die N»»eoipilte ond Liatelnes em Schleier d« HioUrhaupte*. 

6. Apollo Musacetes. Statue 6 F. Gr. 31. ^dM. Pol, PAS. 

Levezow Familie des Lykomedes Taf. vi. 

Kopf und Hals, Arme und Attribute dieser Statue sind mit 
Ausnahme des rechten Oberarms neu; so konnte es geschehen, 
dafs sie dem Ergänzet der Familie des Lykomedes zum Aufputz ei- 
nes Ulysses diente, der als reisender Krämer ein Schmuckkästchen 
im Arme trug. Das breit gegürtete, lang geärmeltc. In schweren 
Falten gerade aufstehende Gewand ist als Kltharüdentracht 
O^S’C(rTuStog) allzu bekannt, um über die Gattung von Darstellun- 
gen, der diese schöne Statue angehört, nur einen Augenblick ver- 
legen sein zu können. Ob sie eine 3Iuse (Älüller GötL gel. Anz. 
1S30. 111 . S.20I2) oder einen Musageten vorstelle, kann dagegen 
noch immer gefragt werden, so lange man die ungewöhnlich hoch 
gewölbte Brust der Statue ansieht; da diese jedoch keineswegs 
weiblich ist, so Ist die Ansicht derjenigen, welche in dieser Statue 
einen als Apoll dargestellten Antinous erkennen, bei der bekann- 
ten ungewöhnlich hohen Brustbildung des hadrianlschen Lieblings 
immer noch die wahrscheinlichste. Dabei darf jedoch nicht ver- 
schwiegen werden, dafs Anlage und Ausführung dieser Statue 
grofsartiger und schmuckloser sind, als wir die Gebilde der ha- 
drlanlschen Kunst uns vorzustellen Befugnifs haben. 

An dem oberwärts stark ergänzten Gewände sind noch die 
Agraffen zu bemerken, welche auf jeder der beiden ebenfalls stark 
ergänzten Schultern dem Chiton zur Befestigung dienen; Ihre 
Oberfläche ist mit vierblättrigen Blumen verziert, die auf der lin- 
ken Schulter scheint alt. 

Die Gestalt welche man diesem und den übrigen ttxr Familie des L^koiaedes gebörtf'cn 
Kanstwerken früher gegeben batte, ist ans Abgüssen (s. B. in der Sammlung der Akademie der 
Künate) ssoch jeut tu rraeben ond für die Geschichte dieser Denkmäler nicht gans unerheblich. 
Den Kopf obiger Statue anlaogend, welcher cioem Uljsses gewidmet sein sollte, so hatte Win- 
ckclmaaa bebaoptet, dafs er den Beron von Stoicb Torste]]«. 

C 
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7. Bacchus. Statue 5F. iZ. Gr.M. HEB. 

Eine schöne Figur, beschäftigt mit der rechten Hand dem 
begleitenden PantherWein zu spenden, während die Hand des mit 
einer Nebris bekleideten linken Arms einen Thyrsus auistützt. Der 
mit Efeukranz und Stirnhinde geschmückte Kopf scheint bis mit- 
ten auf den Hals neu zu sein; doch sind die Locken über der Schul- 
ter alt 

Die Arme *iDd oea Mmt dm Attribeteo; doch ut die SankoDg de« rechten Arme«, die 
Erhebnng der rechten Schulter und die Ergäontog de« Thjrtu« hinlänglich begründet, von wrl« 
chem letilereQ dm Untertbeil «amt dem gröfilen Theile de« Banmdammi all Ut. Anfterdem 
aind noch da« rechte Beia und der Panther nca, «amt demjenigen Theile der BaaU, anf vrelchena 
aie liehen. 


8. Venus und Amor. Sutne 5 F. 6 Z. Gr. M. REB. 

Gute römische Arbeit Venus ist hinterwärts mit einem 
Franzengewand (gansapa) bekleidet, welches sie mit der rechten 
Hand über den Leib zieht, während der linke Arm, um den es ge- 
schlagen ist, dasselbe ausbreitet Neben sich hat sie einen geflü- 
gelten Seedrachen, auf welchem Amor mit erhobener Fackel steht, 
und unter welchem noch ein kleiner Delphin bemerklich ist Das 
Haar der Göttin ist hinterwärts in einen Knoten geschlungen, der 
Kopf hübsch und mit Ausnahme von Nase, Kinn und Unterlippe 
wohl erhalten, obgleich schwerlich von Überarbeitung frei. 

Nra Ut auCiardem der reebte Ann der Venu« «amt dem daran baflendeo Gewaudituck 
and die Mitte de« Itokai Unierarni«, dagegen die Hand dewelbeo mit dem Fraoiengewand «U iit. 
Von dem Amor lUid nur Körper and Scbenliel alt; aneb der Kopf de« Seedracben Ut nen. 


9. Ruhender Satyr. Sutue s F. 5 Z. Gr. M. REBi. PNSH. 

Cavaceppi ll,59. Vgl. Levezow Amallhea 11,370. 

Eine schöne angeblich aus der Basilica Sessorla herrührende 
Wiederholung der praxitelischen Statue, die bereits im Alterthum 
diesen Satyr durch das Prädikat des hochberühmten (7r£^i/3o)]ros) 
auszeichnetc und durch die häufigen Abbilder, die unter den übri- 
gen Marraorwerken sieb vorfinden, an seinen alten Ruhm uns häufig 
erinnert. Die Figur ist, wie alle ähnlichen, mit einem PanlherfeU 
nmgürtet und mit dem rechten Arm auf einen Baumstamm gestützt, 
während der Unke an die HUfle gestemmt erscheint. Diese durch 
die Anordnung der Beine noch vermehrte nachlässige SteUung 
giebt bei sehr veredelten Formen des Körpers und des Angesichtes 
diesen Statuen einen eigenen Reiz, wie andre JüngUngsstatuea 
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eines edleren Gegenstandes bei einer würdevolleren Haltung ihn 
nicht gewinnen konnten. 

»rliöne EtrmpUr i«t Indrr «tarli Nni ilad Kopf ood IUI», di« nvhte 

Und MBt der Flöt« nod der gröfit« Tbeil de« linies Anne«, ferner beide Beine ncb«t einem 
Tbeilc der Scbeokrl, mit Inbegriff der 0««i« und der notercu Ilnlfte de« Summe«. 

10. Ruhender Satyr. Statue 5 F. 7 Z. Gr.M. nEB. 

Die Arbeit dieser Statue ist ebenfalls schätzbar, obwohl der 
vorhergehenden, deren Darstellung in ihr sich wiederholt, unter- 
geordnet, dagegen die Erhaltung der gegenwärtigen glücklicher 
ist. Der pinienhekränzte Kopf, mit dem Hals verbunden, ist auf- 
gesetzt und im Gesicht üherarbeitet, aber zur Statue gehörig. 
Diese Statue ward zugleich mit No. 88 und 157 neuerdings vou 
dem Bildhauer Malatesta in Rom erkauft; dieser veräufserte sie als 
Stücke einer Giorgischen Sammlung, deren anderweitige Marmor- 
werke dem Generalkonsul Valcntini in Rom anhcimficlen. Nach 
einer andern Angabe ward sie im vorigen Jahrhundert bei Tivoli 
gefunden. 

?f«n «iod, geriagcr« Erginraogni «bgerrebnet, di« Unke Hand uod der rechte Uoterarm 
•«mt der Flöte. 

11. Apollo Lycics. Statue 7 F. 6 Z. Par. M. liEBi. PNSH. 

Schone kolossale Figur eines Apoll, welcher, wie derLyklos 
zu Athen (Luclan Anach. 7), einen Arm über dem Haupte ruhen 
lälst, während der andre die Leier fafst. 

Der •ufge«etxte Kopf «ebeiot «ur Statue xu gchöreo; doch üt da« Griicbt «tarli ver- 
bittert. Naae und Lippen «iod ergänit. Der Hund, der über dj« Haupt gelegte rechte und 
der XU Ter»chicdrnen Zeiten aa«gcbc«<crte linke Arm «amt der von ihm gehaltenen Ltirr und 
dem über ihn gcachlageoea Ccband, endlich der lln&e Schenkel ood beiile Beine «amt der Da- 
lU «iod neu. 

12. Silvanus. Statue 6 F. Gr.M. Aus Villa Negroni. REE. 

PMS. 

Dieser pinienhekränzte Gartengott hält in dem ihm umge- 
knüpflen Ziegenfcll Äpfel, Granaten, Trauben und andere Garten- 
hüchte; anfserdem ist er durch Jagdstiefeln bezeichneU Ganz ähn- 
lich ist die Vorstellung des Silvanus auf dem Relief 77 i, auf wel- 
chem eine antike InschrIR seinen Namen beglaubigt; dagegen ist 
die für ähnliche Statuen hergebrachte Benennung eines Vertum- 
nus nicht blofs für einzelne ähnliche Werke unbegründet, sondern 
nach der ganzen Erwägung einerseits unsres gräcislrenden Statuen- 
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vorraths, andrerseits des chamäleontischen tuskischen Gottes, den 
Properz beschreibt, für die uns übrig gebliebenen Kunstwerke 
nach allem Anscheine unanwendbar. 

Dir äer mitte Arm •imt dem St»bclieaf weicttei eio CirtrameMer »eia »oTlie, 

die Imke Heod und Uobedcatcadet an den Friicliten und sen, Scbcabcl nnd Beine geflickt, 
Jagdsticfelo, Stama nnd BatU aber alu 

13. Diana. Statue 6 F. Gr.M. i?E7. 

Diese hauptsächlich wegen ihrer Bekleidung schätzbare Sta- 
tue einer in Jägertracht mit eng umgeschlagenem Peplos einher- 
schreitenden Diana ward gegen Knde des vorigen Jahrhunderts in 
einer Ausgrabung bei AcquaTraversa vor Porta del Popolo in den 
Trümmern der voraussetzlichen Villa des Lucius Yerus gefunden. 
Die Ausgrabung ward von dem Maler Gavin Hamilton in Gemein- 
schafl mit dem römischen Kunsthändler Giovanni Pierantonl ge- 
führt, von dessen Sohne der Graf von Ingenheim diese Statue er- 
kaufte. 

Nur der K5rp«r dicicr Statue iit alt, dasu eiu gcriuger Tbeil dea llakeu Oberanni, 
Mu aber der gante rechte Am aamt dem ObcrtbcU drt gcfcUoiacoeu K.öcbcra. 

14. JUNO. Statue 7 F. 2 Z. Gr.M. ÜKB. 

Diese kolossale Gewandstatue, welche früher auf der Treppe 
des Palastes Laote zu Rom befindlich war, dient der vortreßlichen 
Ceres No. 5 zum würdigen Gegenstück und gilt mit Recht für eine 
llauptzierde des Museums, obwohl Kopf, Arme und Attribute neu 
sind. Ein aufgeschürzter Chiton mit Überschlag, darüber ein auf 
beiden Schultern aufrnhender und hinterwärts herabfallendcr Pe- 
plos bilden die Bekleidung dieser Figur, auf eine noch einfachere 
\Yeise als die der Ceres. Der grofsc Kunstwerth derselben ist 
ohngeachtet des Verlusts erheblicher Theile dennoch unverkenn- 
bar, man mag den rein griechischen Charakter derselben in ihrer 
Gesammtheit oder in einzelnen Theilen, wie in den schönen Fal- 
ten der Brust und des zurücktretenden linken Fufses, bewundern. 
F.bcn so wenig möchten wir die gewählte Ergänzung und Benen- 
nung der Figur angefochten sehen: ein kolossales Werk wie dieses 
hat sein Urbild unter den grofsen olympischen Gottheiten zu su- 
chen, nnd unter diesen ist keine Göttin der vom Künstler gewähl- 
ten Bildung entsprechender als die Königin der Götter. Die Ver- 
schleierung derselben wurde von der mündig gewordenen Kunst 
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zeitig aufgegcben, dagegen die von ihrem dorischen Gewand frei 
gelassenen Arme einen erwünschten Anlafs gaben, die schönen 
Formen der allzeit züchtig bekleideten Zeus -Gemahlin im leuch- 
tenden Marmor zu zeigen, wie schon Homerus im Beiwort der 
weifsarmigen (AeuxcüAcv/o^) sie sich vorzustellen liebte. Das Ge- 
wand unserer Juno bietet in dieser Beziehung eine wesentliche 
Verschiedenheit von dem der Ceres dar; obwohl es die Schultern 
vollständig bedeckt, ist es doch unterhalb der Achseln keinesweges 
reichlich gelassen. 

Die Ergintnng der Arme beginnt bei der Brgrensang de« Gewände«; ergantt «ind 
«oeb die Zehen des linVen FuTses. 

15. Merkur. Statue 5 F. 6 Z. Gr. M. Aus Villa Aldobrandini. 

HEB. 

Eine hübsche und ziemlich wohl erhaltene Statue, deren Dar- 
stellung auch durch die im wesentlichen antiken Flügelschuhe eine 
nicht gewöhnliche antiquarische Besonderheit darbietet. Die Chla- 
mys ist nach häuGger Sitte ähnlicher Statuen linkerseits um Schul- 
ter und Arm geschlagen. Der Kopf ist aufgesetzt, scheint aber zur 
Statue zu gehören. 

Nru die Nase, ein Tbeil de« Hinterbanptes, der getenkte rechte Arm, die linke Hand 
mit dem Bentel und da« Vorderthcil der Fülse. 

16. Domitia als Hygiea. Statue 6 F. Gr.M. FdM, Pol.Chnrl. 

Diese Statue soll zugleich mit dem Äskulap No. 71 gefunden 
sein (Österreich No. 6.90), mit welchem sie in Gröfse und Verhält- 
nissen wohl übereinstimmt. Sie ist mit gegürtetem Ärmel -Chiton 
und Peplos bekleidet; beide Hände sind an die Brust gelegt, um 
das ihr geweihte Thier, die Hcilschlange, zu fassen. Die Statue 
ist, selbst mit Inbegriff dieses Attributs, wohl erhalten. 

Der allem Anscheine nach ihr angehörige Kopf zeigt aufser 
den aus Münzen bekannten Zügen auch den Haarputz der Domitia, 
nämlich einen zwiefachen Haarknoten über der Stirn und auf dem 
Hinterhaupt einen Flechtenkranz , dazwischen eine breite um das 
Haar gelegte Binde. 

Dia rechte Haod mit dem Schlaagenkopf Ut neu. Die Arbeit des anfgesetzten Kopfe«, 
den man für urtprünglich sur Figur gehörig betrachtet (Levexow Amalthea II, 3t)l), bietet 
keine wesentliche Venrhiedenheit der Arbeit dar, um ihn für fremd so halten; auch passen 
die mit der Statue zusammenhängenden Locken am Hals mit dem Haarwuchs de« Hauptes wohl 
tusammeo, welcher allerdings an jener Stelle, vielleicht durch Überarbeitung, ziemlich flach 
erscheint. 


38 


A . Marmorwerke. 


4 

1 7. Äskulap. Statue 6 F. 5 Z. Gr. M. REBL PNSU. Cavaceppi 
1 , 34 . 

Diese Statue zeigt den Heilgott in einer oft -w iederkehrenden 
Stellung, welche mit Vergleichung der perganienischen Münzen 
(Millinniytli.Gall. xxxil, lül) dem berühmten Original nachgebiidet 
scheint, welches Pyromachus für den Tempeldienst der Attaliden 
verfertigte. Die Anordnung Ist einfach: ein weites Obergewand 
umhüllt den Gott dergestalt, dafs nur Arm und Schulter der rech- 
ten Seite samt der ganzen Brust ihm frei bleiben; unter der rechten 
Achsel wird dies Gewand von dem untergeslützten Schlangenstabe 
gehalten. Der Kopf ist mit einer Tänia umgeben, welche wulstig 
genug ist, um an die turbanähnliche Kopfbedeckung (3‘B^iTT^tcv?) 
zu erinnern, welche hie und da Köpfe des ftir alle heilsame Erwär- 
mung besorgten Gottes auszeichnet. Anlage und Ausführung die- 
ses Werkes sind sehr lobenswerlh, obwohl die entschiedene Ver- 
sicherung, seine Stellung sei edler, sein Ausdruck idealer als der 
Äskulap No. 7l (Amalthea ll,36i), noch einigem Bedenken unter- 
liegen könnte. 

Nen find die Nase, der rechte Arm samt der Schlange nnd dem gröfsteo Theil des 
Stabes, etliche Falten des Gewandes, endlich die Beine und die Basis. 


18. Viktoria. Statue 5 F. 3 Z. Gr.M. REBi. PNSII. Cava- 
ceppi III, 3. Vgl. Levezow Amalthea ii S. 35.9 ff. 

Diese Statue, welche an Kunstwerth dem ganz ähnlichen 
Werke No. 1 bedeutend untergeordnet ist, zeichnet sich dafiir 
durch eine glückliche Erhaltung aus. Der Kopf ist antik und 
scheint der Statue anzugehören, obwohl Hals und Seitenlockeii 
eingesetzt sind. Er ist mit einer Stirnkrone geschmückt, das Haar 
ist wulstig über den Nacken gelegt; nur die Nasenspitze ist an 
demselben neu. In allen übrigen Thellen, in welchen die Statue 
No. 1 eine Vergleichung darbietet, erscheint die gegenwärtige der- 
gestalt unvollkommen, hauptsächlich in den unteren Falten des Ge- 
wandes dergestalt roh und vernachläfsigt, dafs man mit Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen kann, diese Figur sei erst in spater Kai- 
serzcit verfertigt worden, um die andre, bereits früher vorhan- 
dene, als passendes Gegenstück zu begleiten. Eine sehr verwischte 
und gcgenyvärtig durch die modernen Erzflügel beschattete römi- 
sche Inschrift, welche auf dem Kreuzbande der linken Schulter 
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angebracht ist, würde diese Ansicht vielleicht noch bekräfligen, 
wufsten wir ihre, vermulhlich auf den vormaligen Besitzer bezüg- 
lichen, Züge (GALLI. M. Amalthea ii, 360) genügend zu erklären. 

Auch diese Statue hat Kreuzbänder, welche mit Rosetten 
geschmückt sind, und auf der Stelle, wo sie sich durchschneiden, 
eine mit Medusengesicht verzierte Agraffe. Die Flügellöcher sind 
auch hier aufser Bezug auf jene Kreuzbänder, welche daneben her- 
laufen, in den Zipfeln des Mantels angebracht, deren einer auf je- 
der Schulter liegt. Um jedoch auf ähnliche Besonderheiten an 
veriiachläfsigten Stellen antiker Marmorwerke nicht zu viel zu ge- 
ben, verdient es Beachtung, dafs diese Gewandzipfel mit dem um- 
geschlagenen Peplos nicht Zusammenhängen, wie solches des stark 
geflickten Rückens ungeachtet an beiden Schultern der gegenwär- 
tigen Statue und an der linken Schulter der Statue No. 1 sicht- 
lich ist. 

Neu üt der Ihile Unterarm vom Ende des Gevrandea an aamt dem Stabeben und der 
ganze rechte Arm aamt dem Kranze, allem AnKbctn nach auch die beiden Fufae. 


4 


n. GÖTTERSAAL. 


19. AtsBETEnder Knabe. Statne von Erz 4F. 4Z. Levezow de 
iuvenis adorantis signo. Berol. ISOS. 4. Vgl. Amalthea 11,3.56 f. 

Nach den gewöhnlichen Angaben ward diese Statue in der 
Tiber gefunden, nach Böttiger’s (Amalthea l, S. vii) auf hand- 
schriftliche Nachrichten gestütztem Zeugnifs zugleich mit den hcr- 
kulanischen Gewandstatuen der dresdener Sammlung. Von Pabst 
Clemens XI ward sie dem Prinz Eugen von Savoyen geschenkt, von 
diesem an den Fürsten von Lichtenstein vererbt und von dorther 
an Friedrich II für 10000 Rthlr. verkauft. Die Statue stand früher 
auf der Terrasse von Sanssouci, später im Schlosse zu Berlin. Sie 
ist wohl erhalten ; der rechte Arm war gebrochen. Das Piedestal 
ist ein Säulenstumpf von orientalischem Porphyr. 

Dieser edelste Schmuck des Museums führt uns eben so sehr 
in die glücklichsten Zeiten der griechischen Kunst als in den Ideen- 
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kreis zurück, welcher ihrem verfeinerten Formensinn der er- 
wünschteste war. Wer uns versichert, cs sei in ihr ein Kunst- 
werk des freien Griechenlands auf uns gekommen, ist schwerlich 
eines Irrthums zu überführen, obwohl der unsägliche Reichthum 
statuarischer Marmor- und Metallwerke, der das Alterthum bis in 
die Jahrhunderte römischer Herrschaft hinab verherrlichte und in 
den ausgegrabenen Schätzen Ilerkulanums uns vorliegt, die Ent- 
schiedenheit einer solchen Behauptung stören kann, und obwohl 
vielleicht auch die Beschaffenheit des Erzes einige Abweichungen 
von der üblichen Erzmischung der besten griechischen Zeit darbic- 
tct. Wer noch weiter geht und etwa mit Visconti und Böttiger 
(Amallh. I, S.vii) unsre Statue dem Bedas, einem Zeitgenossen des 
Lysippus, beischreibt, darum, weil laut Plinius (XXX1V,19,13) Be- 
das einen anbetenden Jüngling bildete — , dem darf noch entschie- 
dener die Erwägung entgegen treten, dafs die Bildung von Athlc- 
tenstatuen in ähnlicher Stellung kelncswegcs selten war, wie 
denn In Olympia eine ganze Reihe von Athletenstatuen In beten- 
der Stellung, Werke des Kalamls und der Agrigentiner Weihge- 
schenk (Paus. V. 25, 3), sich vorfanden und ähnliche einzelne Sta- 
tuen (Paus. VI. I ext.) nicht fehlten. Vgl.^^ clcker Kunstmus. S. iS. 

Über die so einfache als unzweifelhaRe Bedeutung unsrer 
Statue Ist Wenig zu sagen. Die früher für dieselbe angewandte Be- 
nennung eines Ganymedes ist längst aufgegeben, die betende Stel- 
lung der Figur allgemein anerkannt, die flüchtige Vermuthung, als 
sei in diesem athletischen Knaben einer der zu Ehren der spartani- 
schen Artemis auszupeltschenden Bomonlkeii dargestellt, von ih- 
rem Urheber selbst zurückgenommen. So steht als allgemeine An- 
sicht die Beziehung dieses Kunstwerks auf einen Knaben fest, der 
in den olympischen ettkämpfen der Knaben den Sieg errang und 
nach errungenem Siege vor Erfüllung des Opfers dankbar flehend 
den Göttern sich naht. Welcher Person und welchem Anlafs ein 
solches W'erk als besonderes Weiligeschenk gedient habe, das be- 
stimmen zu wollen wird Niemand unternehmen; man darf sich 
höchstens verwundern, dafs unter soviel Athletenslatuen, die aus 
dem griechischen Alterthum bis auf unsre Zeit gelangten, das ge- 
genwärtige Kunstwerk vielleicht das einzige ist, welches die ge- 
wlfs nicht gar selten gewesene Darstellung eines flehenden Siegers 
und eines Siegers unter den Knaben uns vor Augen fuhrt. Eine 
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Bronze der Antikensammlung za Venedig, in welcher unsre Figur 
sich wiederholt, ist modern (Thiersch Reisen i, 346 f.) ; die von 
VN’inckcImann in Palast Panfill gesehene Marmorstatue gegenwär- 
tig verschwunden ; die von Welcher aus Palast Pazzi in Florenz 
erwähnte kennen wir nicht aus Anschauung. 

20. Vews. Büste. Gr.M. PAT. 

Ein hübscher Kopf, dessen Stirnkrone (<TTB(pdvyi) an das 
Beiwort der schünbekrünten (tiiTTS^avof) Aphrodite erinnert. 

Dm NMeMpiUc und die Butte eaml dem Ende der Locitea tiad neu« 

21 . ErgXnzte Ceres. Statue 3F. Villa Mattei. HEE. Bei Clarac 
no.?73, 786.S. zweimal ab zwei verschiedene Werke. 

Diese sitzende Figur ist mit einer leicht gegürteten Tunika 
bekleidet; die geknöpften Oberärrael sind nachlässig vom rechten 
Arm gestreift, Unterleib und linker Arm mit einem Pcplus bedeckt. 
Sie bt linkwärts gerichtet, das lange Gewand schlägt Falten über 
dem linken Fufs; beide Füfse ruhen auf einem schräggestellten 
Fufsschemel. Der Sessel, auf welchem sie sitzt, bt mit einem 
zottigen Kissen bedeckt. Gewifs bl, dafs diese Figur nur durch 
den Ergänzer eine Ceres geworden ist; auch darf man dem Augen- 
schein glauben, dafs ihr Geschlecht keineswegs weiblich ist, ob- 
wohl Müller (Gütt. gcl. Anz. 1830. iii, 2013) durch die aus einem 
solchem Geständnifs hervorgehende Schwierigkeit sich bewogen 
fand anzunchmen, als sei in dieser Statue ein Mädchen von zarten, 
noch wenig entwickelten, individuellen Formen vorgeslellt. Der 
neuesten Meinung, dab diese Figur einen Apollo Musagetes 
darslelle, widerspricht allerdings in den für uns vorhandenen Dar- 
stellungen des kitharspielenden Gottes die strengere Bekleidung, 
die allezeit bedeckte Schulter und die übliche breiteGürtung; da 
jedoch auch Musen sich in seltenen Fällen mit entblöfsler Schulter 
zeigen (Mus. Pio-Clem. 1,25. Älillin gall. XX, 64), so ist es nicht 
unmöglich, dafs ein alter Künstler auch einmal Apollo den Musa- 
geten mit eben der nachlässigen Anmuth zu bilden versuchte, mit 
welcher der delphische Gott unbekleidet in der knabenhaften Bil- 
dung des Sanroktonos auf uns gekommen ist. 

our der B*l> Ut cingc$«tst, lottdem anck der «ai Eicbea* and Pinienlaul) 
bände BLreos, welcher den Kopf dieeer Figar einer Ceree eneigiictc. Aufterdem eiad der linke 
Uaterenn und die is dcMca Uend gebelunea ihren ncs, »o wie die euf dem Scsicl mbcade 
rechte Bend. 
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22. Nymphe. St. 4F. 2 Z. Gr.M. „Aus den Agrippabädern.” REE, 

Eine oberhalb nackte, unterwärts mit geknüpftem Gewände 
umkleidete Frau steht vorwärts gebückt; ihre linke Hand ist vor- 
gestreckt, während sie mit der rechten den Knoten des Gewandes 
fafst Der Kopf ist etwas linkshin gesenkt; das Haar in eine Tä- 
nia gebunden, über der Stirne kraus, hinterwärts hcrabhängend. 
Dafs der untere bekleidete Thell der Figur, welcher aus grauem 
Marmor gebildet Ist, ihr ursprünglich angehörte, wird bezweifelt, 
obwohl beide Theile einander entsprechen. 

Die gewöhnlich dieser Figur ertheilte Benennung einer Da- 
naide ist durch eine bekannte ähnliche Statue des Vatikans (Mus. 
Pio Clem. 11,2. Millin Gail. xcvi, 384*) veranlafst worden, deren Be- 
deutung nur durch die wie weinend geschlossenen Augen dersel- 
ben wahrscheinlich wird. Da nun die Augen unsrer Figur keines- 
wegs geschlossen sind, so scheint es fürs Erste angemessener, sie 
den zahlreichen Statuen von Nymphen beizuzählen, welche zur 
Verzierung von Brunnen dienten. 

N«q tind beide Anne umt dem gröftten Tbeile de« Knotenichnrxe« nnd die Füf«« wrat 
dem gröftten Tbeile der BaiU, dagegen Kopf und Oberleib mit Aoinahme der Na«en»pitxe völ- 
lig beil lind. 

23. JüPPiTER. Kolossale Büste aus Athen. Bartholdy, 

Dieser Kopf ist von grandiosem Charakter nnd von ziemlich 
guter Erhaltung, indem nur Nase und Unterlippe neu sind; doch 
mag seine Aufstellung und Bestimmung eine verhältnifsmäfsig ge- 
ringere Ausführung, besonders der Haare, bedingt haben. Aufser- 
dem sind diese letzteren stark verwittert; wie es scheint, waren sie 
mit einer Tänia geschmückt. Der völlige Mangel eines Hinter- 
hauptes zeigt, dafs der hinterwärts abgeschnittene Kopf an eine 
Wand angclehnt war; ob ein mitten im Scheitel lief gebohrtes 
Loch antik sei, ist zweifelhaft. Merkwürdig wäre cs, wenn einem 
so sehr als griechisch beglaubigten, obwohl immerhin aus römi- 
scher Zeit herrührenden, Götterbilde die selbst zu Rom fast aus- 
schliefslich für Bildnifsköpfe angewandte Büstenform ursprünglich 
wäre, wie es doch, wenigstens auf derVorderseite, das Ansehn hat. 

24. Badewanke loF. 7Z. zu öFufs. Von orientalischem Granit. 

Dieses prachtvolle Gefäfs, welches durch den Freiherm W. 
V. Humboldt dem Museum anheimfiel, rührt aus der Villa Negroni 
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her, in die es vermulhlich aus den benachbarten Badern des Dio- 
kletian gelangte. 

25. Amor und Psyche. Gruppe 3F. sZ. Bair, KK, 

Diese Gruppe ist der bekannten kapitolinischen ähnlich, in 
welcher Amor und Psyche jedoch ungefliigelt erscheinen. So an- 
ziehend Gegenstand und Darstellung derselben sind, so mäfsig ist 
ihr Kunstwerth anzuschlagen. 

Die Ergiaxnngen «iod beträchllich, doch •ckeioen die Köpfe eli; detglciclirn du oberxte 
Ende an Amort Kiicber. 

26. Satyr. Büste. NGr. P, PAT, 

Ähnlich dem nächstfolgenden Kopfe, doch in der Arbeit ro- 
her. Das Haar ist mit einer Tänia geschmückt. 

Nat« und Bütte tind nen. 


27. Satyr. Büste. NGr. Gr. M. Bair, SSI, 

Dieser wohlgearbeitete Kopf von bäurischem Ausdruck hat 
stark gelitten. 

Nm itt Tut du gante ProSI mit Inbegriff det linken Augea nnd der Unken Stirn; au- 
ftetdem itt die Oberfläcbe xerfretten. Die vielleicbt modern« Brutt itt mit einem Fell ron vie» 
lettem Marmor nmgürtet. 

28. Diana. Statue 4F. 6Z. Gr.M. PBS, Vgl. Österreich Be- 
schreibung No. 338. , 

Über dem aufgeschürzten und mit geknöpften Ärmeln verse- 
henen Chiton ist diese Figur mit einem Rehfell bekleidet ; darüber 
ist ein Band gegürtet, welches den Köcher hält; dieser letztere ist 
geschlossen. Über die linke Schulter und den linken Arm ist der 
Peplos geschlagen. In beide Hände hat man ihr Stäbchen gege- 
ben, vermuthlich zur Andeutung eines Pfeiles und Bogens. 

Neu itt an dirter Figur der Kopf and der Halt bit xnm Anfänge det Gewandet, der 
reebte Uolerarxn, ond, ron der Begrensnog det Gevrandu an, Scbcnkel und Beine. Daft man den 
Kopf mit einem halben Monde rerteben bat, rrird durch keine bekannte Stalne der Diana im 
Jagdkleide gerechtfertigt. 

29. Minerva Alea. Statue 5 F. Bair. Charl, 

Eine weibliche Figur, deren Peplos eng um den Leib über 
die linke Schulter reichend und unter der rechten fortlaufend ge- 
schlagen ist, ist durch die schräg über der rechten Brust sichtliche 
geschuppte Ägis als Minerva kenntlich gemacht. Ihr in den Man- 
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tel gehüllter linker Arm ist angestemmt; aulserdem ist die mehr 
männliche als weibliche Schlankheit der Verhältnisse hauptsächlich 
an den Hüften auffallend. Diese Besonderheiten erscheinen merk- 
würdiger, seit man sie mit dem Zusatz mancher mehr oder weni- 
ger gewöhnlichen Attribute aus andern Repliken kennt, welche 
sich theils zu Rom im Museo lapidario des Vatikans, im Garten 
Ruspigliosi und in einer Vigna auf dem Palatin, theils auswärts. In 
der Gallerie zu Florenz, befinden. Sämmtliche vier Statuen haben 
vor der unsrigen eine Verzierung der Agis durch Sterne voraus; 
« aufserdem ist auf der Basis des ruspigliosischen Exemplars eine 
Frau mit Fischleib und eine Eule angebracht. Dafs die Anord- 
nung ähnlicher Minervenstatuen einem alten Typus angehöre, wird 
aufserdem durch die Wiederholung desselben, wenigstens des Ge- 
wandwurfs und des angestemmten Armes, auf Münzen des Domitian 
bezeugt. Da somit die Voraussetzung eines griechischen Urbilds 
für den vorliegenden Fall unab weislich ist, so ist, mit billiger Er- 
innerung, dafs Repliken berühmter Statuen weder unmittelbare, 
noch ängstlich getreue Abbilder zu sein brauchen, die Ansicht auf- 
gestellt worden, dafs der Typus, von dem wir reden, ursprünglich 
der Minerva Alea des Skopas angehöre. Diese Göttin, welche auch 
Ilippia hiefs, ward als Tochter des Poseidon und als Besiegerin 
des Giganten Aslerius gefeiert; dem Namen dieses letzteren ent- 
sprechen die Sterne auf der Ägis ähnlicher Minervabilder eben so 
sehr, als die beigefiigte Meergöttin der ruspigliosischen Statue je- 
ner neptunischen Abkunft. Vgl. meine Antiken Bildwerke Taf.viii. 
Prodromus mythol. Kunsterkl. S. 139 ff» 

Der Kopf ist nicht ohne Ausbesserungen des Halses aufge- 
setzt, aber antik und zur Statue gehörig. In der That kehren die 
Züge desselben nicht blofs in mehreren der bereits erwähnten Re- 
pliken wieder, sondern auch in einzelnen Wiederholungen des 
Kopfes, deren eine selbst in unserm Museum unter No.67w sich 
vorfindet. Die rechte Hand konnte mit einer Lanze, vielleicht 
auch mit einem Ölzweig begabt sein, wie ihn die Minervenfigur 
einer berühmten Lampe unsers Antiquariums (Beger. Thes. m. 
p. 446) hält. 

Neu »ind aurier den Ergininngen det^ Haltes der rechte Am roD den Ämdknöpfen ab- 
^3tu und die Fulae Mmt dem antertten Theil des Gerrandet. 
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30. Mikerta. Büste. P. PAT. 

Dieser Kopf ist eine Wiederholung des Kopfes der berühm- 
ten glnstlnlanischen Statue, welche sich gegenwärtig im Braccio 
miovo des Vatikans befindet. 

Nrn ftiod «nficr der Bütte die Net« nod die rechte Vorderteile dei Helat. Die Erffün« 
eaag det leuteren ist jedoch «ach darch den Widderkopf «if der liakta Vordcncite heglauhigt, 
welcher «ar lUlftc «It itt. 


31. Diana. Büste. N.Gr. Gr.M. PAT. 

Bei einem etwas unbestimmten und fast modernen Charakter 
wird die Benennung dieses wohlgearbeileten Kopfes durch die 
Voraussetzung einer noch unentwickelten .lugend entschuldigt. 
£ine Tänia hält das Haar zusammen, welches hinterwärts in einen 
Knauf gesammelt ist; ungewöhnlich bei DiancnhIIJcrn ist die 
Durchbohrung des Ohres für Ohrgehänge. 

Die Bülte «amt der gegeo die Sitte «otiker Diiaentracht eothlöfiten reebtea Bratl itt 
aeo; oafterdeia die NMcatpitM, «ad fatt da« gaaxe Sckeilelhaar. 


32. DIANA COLONNA. Statue äF. 7Z. RE. 

Diese aus dem Paliast Colonna zu Rom durch Niebuhrs Ver- 
mittelung im Jahr 1822 erworbene Statue ward im Jahre l79'tin 
der Macchia della Fajola zwischen Frascati und Tivoli gefunden, 
wie solches durch den noch lebenden Antikengräber Sabbatini als 
Augenzeuge versichert und seihst von Hirt (Bilderbuch S.39) be- 
kräftigt wird. 

In lang herabfallendem Chiton, dessen übergeschlagenes 
Oberthell die Brust doppelt bedeckt, schreitet die nächtliche Güt- 
tin einher; auf dem Rücken einen geöffneten Köcher, nach wel- 
chem die rechte Hand vielleicht sich bewegte um Pfeile heraus za 
ziehen, während die Linke den Bogen hielt Der römische Ergänzer 
hat es solchergestalt angenommen, während nach Anderer Meinung 
(blüller Handbuch d. Arch. §. 364, 3) Götterbildern, deren Haltung 
und Bekleidung so viel Mäfsigung zeigt, die leuchtenden Fackeln 
der Nacht entsprechender wären als die zerstörenden Attribute 
der Jagd. Dem einfachen Adel dieser echt griechisch gedachten 
Statue entspricht besonders die Schönheit des Kopfes, dessen jung- 
fräuliche Frische und Anmuth den Beschauer lange in seiner Ge- 
samtheit zu fesseln pflegt, ehe er es sich vergönnt in die schönen 
Einzelheiten einzugehen. Unter diesen dürfen besonders die Lip- 
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pen genannt werden, wie man denn schon im Alterthume von pra- 
xitelischen Dianenlippen (osculum quäle Praxiteles habere Dian.'im 
credidit; Petron. Sat. 126) sprach. Das Haar wird durch eine Tä- 
nia festgehalten ; unter dem Nacken ist es geknüpft, und läfst lange 
gekräuselte Flechten noch über den Köcher fallen. Ein Köcher- 
band ist über die Brust geschlagen, ohne dafs ein Gürtelband sicht- 
lich wäre um es festzuhalten; aufserdem verdient die Befestigung 
des Peplos Beachtung, welcher auf beiden Schultern ohne Knöpfe 
oder Agraffen angehedet ist. 

Zu bedauern ist, dafs ein so schönes Ganze von Überarbei- 
tungen , hauptsächlich im Untertheile der Figur, nicht frei geblie- 
ben ist; dagegen andre vorzüglich schöne Theile, namentlich der 
Kopf und die linke Brust, um so glücklicher erhalten sind. Übri- 
gens war die Rückseite, ohne Zweifel wegen angelehnter Aufstel- 
lung der Statue, ursprünglich vernachläfsigt. 

Von der vortrefflicbea Erbaltnog de« Kopfe« lind »rJbil Neicnipiuc and Bfnnd bclbe»» 
lagt. An der Schulter icheioeo beide Anne «ngrteut; der linhe unter der Schalter. Gebrorbea 
.i«t der linke aber den PuIibÄrtdem. Die rechte Hand enter den PuUbändem ut neuj narb «11cm 
Anicbetn «och die linKey obrroht Finger «n derielbca durch eine noch neuere Erginzneg «ngefügt 
«ind. Der saruch tretende rechte Fufs ut elt| nen der Tortrelcnde Unke. Beide Fufie beben 
Send eien. 


33. Ergänzter Merkur. SutueäF. 6Z. Gr.M. Bair, PMS. 

Cavaceppi i, l4. 

Eine linkwärts gewandte stehende Jünglingsfigur hält nach 
der jetzigen Ergänzung im ausgeslreckten linken Arm als Merkur 
einen Beutel; da ihr eben so füglich ein Medusenhaupt gegeben 
werden konnte und überdiefs die Vergleichung eines berühmten 
kapitolinischen Reliefs (Millin Gail, xcvi, 36s) nahe liegt, in wel- 
cher Perseus seinen erhobnenArm der Andromeda zum Geleite bie- 
tet, so haben Levezow (Amalthea ii S. 367) und Müller (Gött. gel. 
Anz. 1830. III S. 2013) mit Wahrscheinlichkeit einen Perseus in ihr 
erkannt. Sonst sind die Züge des aufschauenden antiken Kopfes 
nicht entscheidend, und die ebenfalls antik begründeten Flügelchen 
desselben, obwohl an Merkurbildern häufiger als an denen des 
Perseus, können doch in einem wie in dem andern Fall den beflü- 
gelten Hut ersetzen, den die Kunstdenkmäler dem Götterboten 
wie dem argivischen Heroen zu ertheilen pflegen, wie denn selbst 
das erwähnte kapitolinische Relief darin mit unsrem voraussetz- 
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lieben Perseus übereinstlnunt. Übrigens ist die Bewegung beider 
Arme und nicht weniger die Scnknng der ganzen linken Seite je- 
denfalls durch die antiken Theile dieser Statue begründet. 

Aa dem Kopfe sind nad Oberlippe ferner der rinf(e«etiie ÜRUf beide Arme 
nad da* ganac Unlcrlbctl vom linken Knie nad vom Untcrlbcilc dca recbiea Scbcnkcli an. 

34. Diät« A. Statue 4F.9Z. Gr.M. Pol.Charl. Cavaceppi n,4i. 

Diese zierliche Figur in langem rechterseils aufgeschlitztem 
und mit langem Überschlag versehenem Chiton ist hei zupassender 
Tracht noch insbesondere durch den übergehängten Köcher als 
Diana (man sieht nicht ab, warum lieber als deren Njmphe) be- 
zeichnet. Dies Gewand ist auf beiden Schultern durch eine Agraffe 
festgehalten. Der Köcher hat einen Deckel und ist in der Milte 
durch Bänder befestigt. 

Neu aiod Kopf und Hal^ der Kocker, obwoU uteo and c^co w»^cbeacny mI tm We« 
tcntUcbcA «ntik. 

35. Apollo. Statue 5 F. 6 Z. Gr.M. PSS. 

Diese mittelmäfsige Statue eines mit der Chlamys leicht be- 
kleideten Apolls ist wegen ihrer Attribute bemerkenswerth. Ob- 
wohl die rechte Hand neu ist, so gehört ihr doch ein am Stamm 
hallendes antikes Lorbeerbüschel; auch sieht ein von der linken 
Hand gehaltenes Geräth antik aus, welches man gemeinhin für ei- 
nen Palmzweig oder für den Fittig eines Pfeiles zu halten geneigt 
isL Indels ergiebt sich bei sorgfältiger Beschauung, dafs hievon 
nur die linke Hand nebst dem in ihr gehaltenen Griff alt ist. Au- 
fserdem ist ein ungewöhnlich grofses Marmorende übrig gelassen, 
welches oberhalb den Körper mit jenem wunderlichen Attribut 
verbindet. Die Darstellung wird klar, wenn man einen an jenem 
Querstab verzierungsweise angebrachten Greifenkopf bemerkt, der 
ohne Zweifel zum Steg einer Leier gehörte ; wonach denn Palme, 
Feder oder Fittig als neu erscheinen und von künstlerischer Erwä- 
gung nur eine Anskunfl gewünscht werden mufs, wie das verstüm- 
melte Geräth, welches sich ab eine Leier darthut, gehalten wor- 
den sei. Zu bemerken ist übrigens, dafs mitten im Lorbeerkranz, 
welcher die Stirne des Gottes schmückt, nach der Weise ähnlicher 
reich geschmückter Kränze eine grofse Gemme angedentet ist. 

Noa Mt MMl Bwr dit reckte Haad| alt aacb der «m Staaune recbtcndli bdisdltcbe 

Kicker. 
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I 36 . Bacchusmaske. Relief. NGr. Batr, SSJ. 

j Dieser Kopf von schönem griechischen Ausdruck ist mit ei- 

* nem Diadem geschmückt, welches un verjüngt und ohne herahfal- 

* lende Bänder auch hinterwärts fortläuft. Hocherhoben ist er nach 

j sichern Andeutungen seiner vormaligen Bestimmung in die Platte 

, eines Stirnziegels eingefügt, welche durchaus modern ist 

Aafterdem liod Mund nod Hue neu. 


' 37 . Apollo. Büste. NGr. UII, 

Die mitlelmäfsige Arbeit dieses Kopfes, an welchem über- 
diefs Büste, Mund und Nase neu, die Ohren ergänzt sind, erregt 
[’ billiger Weise einiges Widerstreben gegen die angenommene Be- 

nennung desselben, welche auch von Müller (Gött. gel. Anz. 1S30. 
! ’ S. 20l i) angefochlen wird. Indefs sind die Züge bei genauer Be- 

» schauung der antiken Theile dem apollinischen Charakter nicht 

sehr entgegen und die Besonderheit des nach attischer W^eise auf 

V dem Scheitel gesammelten Haars ist ebenfalls eher beistimmend als 

^ widersprechend, zumal sie in einer kapitolinischen Apollostatue 

y (Gail. d. Statue no. 16) sich bereits vorfindet 

38 Nachschrift.) 

* ** 39 . Athlet. Büste. NGr. Charl, 

V 

Dieser kolossale, stark ergänzte Kopf von mittelmäfsiger Ar- 
beit Ist bisher einem Todesgenius zugeschrieben worden, wozu die 
Umgürtung desselben durch einen dünnen, von vereinzelten gro- 
fsen Blumen unterbrochenen, Kranz Anlafs gegeben haben mochte. 
Allerdings findet sich eine nicht ganz unähnliche Bekränzung an 
Todesgenien, wie an No.4l2 des Museums; die Natur der Blumen 
' * ist jedoch verschieden und mehr noch als diese widerspricht der 

athletische Charakter des Kopfes der hergebrachten Benennung. 
\ Entschieden wird endlich unsre Berichtigung durch anderweitige 

Darstellungen von Athleten, welche mit einer aus Bändern gewun- 
^ denen und mit ähnlichen grofsen getriebenen Blumen verzierten 

Krone geschmückt sind; dergleichen befinden sich unter andern in 
* den grofsen, vorläufig wieder verschütteten, athletischen Mosaiken 

der Thermen des Caracalla (Hyperb. röm. Studien i S. 117 f). 

Neu tina an dictem Kopfe die Na*e und die gante linie Hälfte des Oberhauptet mit In- 
_ begtiff det Äuget, det Obre* und det Krauet; detgleicben die Bütte. 
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40. Venus. Büste. NGr. Gr.M. REB. 

Dieser bübsche Kopf ist mit einer Stimbinde geschmückt, 
nnter welcher eine Öffnung für Erzverzierungen bemerklicb ist; 
auch sind Ohrlücher an ihm wahrzunehmen. Das Haar ist, wie ge- 
wöhnlich, in zwei Knoten Uber der Stirn geordnet. 

AoCmt Halt ond Bnut tisd aacb IVate, Uaody Lira aad der kiatert Haarlauf «ca. 

41. Baccui.sciier Knabe. Büste. NGr. VTI. 

Ein Efeukranz bezeichnet diesen übrigens stark zerfrelsnen 
Kopf als bacchisch. 

Naae, Kina, Halt aad Braat tiad dco. 

42. ViXToniA, Statue .3 F. 10 Z. Gr.M. Charl. 

Auf ähnliche Weise wie die lebensgrofsen Statuen No. 1 und 
18, steht diese Figur in eng anliegenden Gewändern und mit ange- 
schlossenen, gespitzten FüTsen auf einem Fels. Ein in der Mitte 
des Rückens sichtliches Loch fuhrt den Beweis , dafs sie vormals 
als Wandverzierung schwebend befestigt war. Nichtsdestoweni- 
ger ist auch die Andeutung der Öffnungen vorhanden, in welche 
ihre Flügel vermuthlich von Metall cingefiigt waren. Auf ihrer 
Brust erscheint das gewöhnliche Kreuzband ähnlicher, zu archi- 
tektonisrhem Zweck bestimmter, Figuren, welches hier auf dem 
Rücken durch das rechte FlUgelloch fortgeht. 

Km tiad der Kopf, der Kaclien, dat ItoVe Sckultcrblalt taint drin Uolieo Flugellocb, 
der ltn&e Oberarm vom swritco Knopf an, der rrebte Unterarm vom Gewand an, endlich die 
Fäfae und der Feit aamt einem Stüche dr« Gewaadr« und die tob beiden Uaaden ^balteaea 
Attribote, nämlich ein Krana in der Rechten nnd ein Stäbchen in der Linkem 

43. Apollo. Statue 3 F. 6 Z. Gr.M. REBi, PNS. Cavaceppi 
1 , 56 . 

Dieser völlig unbekleidete jugendliche Apoll, die rechte Hand 
hinterwärts an die Hüfte gestemmt, die linke auf einen Baumstamm 
gelehnt, ist auch in Ermangelung von Attributen als eine unzwei- 
felhafte und zierlich gearbeitete Statue des Gottes anznerkennen. 
Der Kopf Ist aufgesetzt, aber alt und scheint zur Statue za ge- 
hören. 

Ken aind Kaa« nnd Msnd, etliche Finger der rechten Hand) der linke Untanrm aamt 
dem K— «»■"«»•"*"» «nf den er aich ilatati beide Beine und die BaaM. 

44. Minerva. Kolossale Büste. Gr. M. ÜH. 

Eine schöne, obwohl stark ergänzte, Wiederholung des Ko- 
pfes der Minerva von VelletrI. 

D 
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Nar die lfa*ke Ut alt, jedocb mit InbegriST da reckten Okra and da Seitrnkurei on- 
ler dem Helm, lo rrie der VVölbnag de» Ilcltnes kü (am VUia. Nea ilt aafferdem die N«»r 
und der gröftte Tkeil der linken Wange. 

46. Stierbacchus. Büste von Rosso antico. NGr. JBair. 

Ein durch seine eigenthümliche Darstellung sehr bcmerkcns- 
werthcs Werk von guter Arbeit in seltenem und kostbarem Mate- 
rial. Durch Efeu- und Wcinbekränzung als bacchisch, durch ei- 
nen am Hinterhaupte verzierungsweise angebrachten Stierkopf ist 
der Kopf eines Kindes von bildnifsähnlichen Zügen als ein freibe- 
handelter Bacchus von Stiergestalt bezeichnet und somit dem 
Dienste der bacchischen Mysterien frühzeitig angecignet worden. 

Ne« (ind die Bütte, die Naie, dai Kinn and du Vordertheil da Sticrgaickta. 

46. Herkules. Kopf. NGr. REE, BS. 

Dieser wohlgearbeitete jugendliche Kopf ist mit Eichenlaub 
bekränzt. 

Na*e, Okren and Oberlippe »ind ergiatt, Hai« and Bru«t oeaerdtngi inaammengefügt, 
aber wokl nnprünglick einander angckorig. 

47. POLYHYMNIA. Statue 4 F. 6 Z. Gr. M. VöM. Pol, PAT, 
Früher als Deidamia ergänzt. Levezow Farn. d. Lykom. Taf iv. 
Clarac Musec de sculpt. 527, 1126. 

Diese durchaus in ihren Mantel gehüllte , mit dem rechten 
Arm auf ein Felsstück aufgestützte , sinnend rechtshin schauende 
Figur erweist sich theils durch die Vortrefflichkeit ihrer Anlage, 
theils durch die Existenz mehrerer Wiederholungen als Erfindung 
eines berühmten griechischen Meisters. Dafs dieselbe eine Muse 
vorstelle, wird durch ihre einfach würdige Erscheinung wahr- 
scheinlich und durch Reliefs, in denen die Neunzahl der Musen 
vorgestellt ist, auch ohne Attribute gewifs. Eines derselben ge- 
stattet uns, sie für Klio zu halten, während die Mehrzahl der Ana- 
logien und der innern Gründe fiir Polyhymnia spricht. Vorzüglich 
entscheidend ist in jener Beziehung die Wiederholung unsrer Fi- 
gur unter den Musen, welche das berühmte Relief der Apotheose 
Homers (Millin Gail. CXLVIII, 5 4s, Ar) zusammenstcllt; und künstle- 
risch erwogen konnte diejenige Muse, welcher die Erfindung der 
Mythen vorzugsweise beigeschrieben wird, wohl nicht angemes- 
sener dargestellt werden, als in der würdevollen Abgeschlossenheit, 
welche in ihrer Verhüllung und in dem Mangel äufserlicher Beizei- 
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eben sich ausspricht; auf eben solche Weise, aufser dem Gewand- 
wurf nur noch durch Bekränzung, ist auch die Polyhymnia der va- 
tikanischen Musenreihe kenntlich gemacht. Um so mehr vermochte 
der Künstler, der sich einer solchen Aufgabe darbot, den Mangel 
äufseren Prunkes zu vergüten, indem er Stellung und Ausdruck 
für sich in Anspruch nahm und in dem Faltenwürfe des reichli- 
chen Gewandes zu schwelgen wuCste. Die Ausführung dieses letz- 
terh macht unsre Statue zu einem Prachtstück der Sammlung; der- 
gestalt, dafs im Vergleich damit das Ebenmaafs der innern Linien 
untergeordnet erscheinen kann. 

D«r Kopf Mmt der beraartreteodeo an da* Kiaa geatütitea reebteo Hand ond der tn- 
rücbtrcleoda linke Fnf* nebst einem Tbeil des Gesrandea sind neo. 

48. Apollo. Statue 6 F. Gr. M. PM.T, 

Diese stehende, angeblich aus der Hadrians -Villa herrührende 
Figur eines Apolls von guter Arbeit stützt mit der Linken die Leier 
auf einen Baumstamm, w'ährend sie in der Rechten das Plektrum 
halt. Rücken und Achseln sind von dem reich herabfallenden 
Haupthaar bedeckt. 

Nen sind Kopf und Hals, der gröfste Tbeil des linken Armes samt Leier und Stamm, 
desglcicben der gröfsta Tbeil de* rechten Arme* und die Beine. 

49. Vermischtes an der Wand des Saales. 

49, a. Schale von schwarz und weiGi gestreiflem Marmor auf 
einem Piedestal. REB. 

49, A S ä ule nfufs mit reicher Verzierung. REB, 

49, c. Gesimsfragment UH, 

49, t/. Jüngling. Statue. KK, 

Diese kleine stark ergänzte Statue von mittelraafsiger Arbeit 
stellt einen stehenden Jüngling vor, dessen etwas strenge Stellung 
einem Athleten nicht unangemessen ist Der aufgesetzte vielleicht 
weibliche Kopf scheint bekränzt zu sein; in die modernen Hände 
hat man ihm eine Schale und Früchte gegeben. 

49,«. Äskulap. Statue 2F. UH, 

Diese Figur eines bärtigen Mannes mit aufgesetztem und wie 
es scheint neuem Kopf, ist mit einem Himation bedeckt, das den 
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Unterleib und die linke Seite umbüllt; der linke Arm Ist ange- 
stemmt. In die moderne rechte Hand hat man ihm eine Rolle ge- 
geben. Die Basis -welche mit den Beinen zusammenhängt und an- 
gefügt Ist, scheint alt zu sein und läfst in diesem Falle die für einen 
Äskulap üblichen Attribute vermissen. 

49,/. Ilesperus. Statue iF.sZ. Bair, BS, 

Dieser phryglsch bekleidete Jüngling mit kreuzweis gestell- 
ten Beinen und einer gesenkten Fackel wird für einen Mithrasprle- 
ster gehalten, kann jedoch fiiglicher als Dämon des niedergehenden 
Lichtes bezeichnet werden, in welcher Bedeutung ähnliche Figu- 
ren selbst auf milhrlschen Reliefs nicht ungewöhnlich sind. 

Kopf, Uatmtrme and die Flamme der Fecliel tmd nea. 

49, Ä'. Jahreszeiten. Relief. KK, 

Von zwei einander gegenüberliegenden Frauen hält die eine 
ein Füllhorn In der Rechten, auf dem Schoofs einen Fruchlkorb; 
vor Ihr steht ein Flügelknabe. Die Figur zur Rechten, deren 
Garbcnbündel sie als personificirten Sommer, dem Herbste ent- 
sprechend zu bezeichnen scheinen, ist fast durchaus neu. 

49, 1^. Schmausender Satyr. Fragment eines Reliefs. KK, 
Diese fast plattliegende Figur ist mlltelmälsig gearbeitet und 
unbedeutend. 

49,1. Satyr. Fragment eines Reliefs. KK. 

Die hier vorgestellte Figur steht vor einem Fruchlkorbe. 

49, Ar. Äskulapsopfer. Relief lang i F. 6Z. breit 1 1 Z. BEI, 
Der Gott sitzt auf einem Throne, auf dessen Lehne Hygiea, 
in ihr Gewand gehüllt, sich stützL Beide sind ohne andere Attri- 
bute als das einer Schlange, welche unter dem Throne bemerklich 
ist. Sieben eingehüllte Figuren von verschiedener Gröfse, wie 
solche Abstufungen bei der Vorstellung griechischer Fcstzüge auf 
ähnlichen Werken üblich sind, ziehen den Göttern entgegen ; eine 
derselben trägt ein grofses Kornmaafs auf dem Haupte. Ein stark 
vorspringender von Pilastern eingefafster Rand deutet, obwohl 
gröfstentheils ergänzt, die Votivbestimmung dieses Werkes an. 

49,/. A m 0 r e n. Fragment eines Reliefs. UH, 
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Von £wei Fliigelknaben, welche einander amfassen, hält der 
eine eine Maske. 

49 ,m. T o d te n m ah 1. Kleines Relief von schwarzem Marmor. UH, 

Auf einem Ruhebett Hegt ein bärtiger Mann; eine Frau sitzt 
zu seinen Füfsen. Hinter ihr befinden sich zwei grolse Figuren 
und eine kleinere, neben ihm ein nackter Knabe, vor seinem La- 
ger ein mit Früchten besetzter Tisch und daneben ein grofscs 
Mischgeräis. Die Frau hält in der Linken eine Rolle. 

49, n. Todtenmahl. Kleines Relief. KK, 

Nach Mafsgabe der Einfassung und mit Vergleichung ähnll- » 
eher Vorstellungen ist auch dieses Relief vielmehr für eine voll- 
ständige Votivplatte als für die Vorderseite einer Urne zu halten. 

Auf einem Ruhebett zeigt dasselbe, wie öfters ähnliche Werke es 
zeigen, einen liegenden Jüngling, der eine Schale hält; zu seinen 
Füfsen eine sitzende Frau. Vor dem Trikllnlum steht ein kleiner 
mit Früchten und einer Schale besetzter Tisch. Ein grofses Mlsch- 
gefdfs mit gewundenen Henkeln steht am linken Ende der Darstel- 
lung, vor dem Gefäfs ein Knabe, der zur Verthellung des Geträn- 
kes bereit ist; andrerseits neben dem Tisch erhebt sich die Schlange, 
eine Andeutung des Ortsgenius. 

49,0. Rückkehr der Proserpina. Kleines Relief. REG, 

Dieses durch seine seltene Darstellung merkwürdige W'^erk 
von mittelmäfsiger Arbeit zeigt uns den thronenden Zeus, das Sce- 
pter in der Hand; seine Kniee umfafst eine Frau, vielleicht die im 
Frühling dem Lichtkreis wiedergegebene Beherscherin der Unter- 
welt, von Ceres geleitet. Unterwärts erblickt man die Halbfigur 
eines Mannes der ein wallendes Gewand über sein Haupt hält; nach 
der Analogie anderer spätrömischer Reliefs darf man ihn für eine 
Personifikation des Himmelsgewölbes halten, über welches erhoben 
die ätherischen Olympusbewohner thronen. 

49,/?. Amoren. Kleines Relief-Fragment. REBM, 

Diese Vorstellung weinlesender Amoren von sehr roher 
Arbeit scheint einem kleinen Sarkophag angehört zu haben. 

49 , 9 . Geräthfufs. Gr.M. Hoch2F. 6Z. REB. 

Dieser Fufs eines dreifufsigen Geräths ist mit einer Löwen- 
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klaue und einem Pantherkopfe verziert Das Bein, Welches beide 
Verzierungen verbindet, ist neu. 

60. Venus Libitina. Statue /iF. Gr.M. REB, 

Diese weibliche Gewandfigur ist von sehr cigcnthümlicher 
Darstellung, indem sie zwei schlafende Flügelknaben in einem auf- 
gehobenen Ende ihres Gewandes trägt. Diese liegen einander ge- 
genüber, der zur Rechten des Beschauers mit der rechten Hand 
über dem Haupt, der zur Linken die linke Hand auf die Brust ge- 
legt Festerer scheint am Haupt bekränzt, der letztere hat einen 
vollen Blumenkranz um den Hals, wie man solchen öfters auf Denk- 
mälern als Todtenkranz erblickt Hiedurch wird denn unsre Figur 
in den Kreis der Todesgöttinnen gezogen; aus Gemmenbildern (Ghd. 
Kunstblatt 1827 No. 69 ff*) und aus Thonfiguren (Glid. Antike Bild- 
werke Taf.xix) läfst sich die Benennung einer unterirdischen Venus 
für sie' begründen. Demselben Kreise von Vorstellungen gehören 
die Flügelknaben an, welche als Genien der Verstorbenen (in der 
Amorgestalt als Genius gebildet, wie die personificirte Seele der- 
selben als Psyche) aus Kunstdenkmälern sepulkraler Beziehung hin- 
länglich gesichert sind (Ghd. Beschreibung von Rom ll, S. 6); sel- 
ten ist jedoch die Zweizahl derselben, welche zur Andeutung des 
innerlich streitenden Genius allerdings auch sonst (auf Reliefs und 
auf Gemmenbildern , deren Erläuterung wir uns Vorbehalten) die 
Figuren von Eros und Anteros auf individuelle Vorstellungen der 
Verstorbenen übergetragen hat. 

Neu wt an dieaer merlitfürdigeii Gmpp« der Xopf und der Halt, der rechte Arm «amt 
der Schale, die lioke Hand aamt eisern Theile det Genaodr«, ferscr dai rrchte Bein der Venua 
und die Hälfte dea llnkeu nlil InbcgrifiT der Baaia, endlich der über das Haupt gelegte linke Arm 
dea Knaben au ihrer Linken. Der Flügel, mit rrelcbem die linke Hand veraeben eracbeint, iat 
cbcnfalla neu nnd durchana nnbegründet. 

6 t Nachschrift.) 

62. Kalliope. Statue 4 F. 5 Z. Gr. M. F'dM, P, PAT, Levezow 
Farn. d. Lyk. Taf. v. Clarac no. 1128. 

Diese mit einem Täfelchen als Kalliope (nicht als Kliai) er- 
gänzte Figur ist vom Nabel aufwärts neu ; desgleichen ist neu was 
von den Füfsen sichtbar ist. So bleibt als antik nur die reichliche 
untere Hälfte einer mit Unterkleid und Franzenge wand bekleideten 
weiblichen Figur übrig, deren vorzügliche Arbeit sie auch als 
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Fragment sehr schätzbar macht, und deren Bekleidung, in Erman- 
gelung jedes anderen Kennzeichens ihrer Bedeutung, der Voraus- 
setzung einer Muse wenigstens nicht widersprichL 

63. ErgXnzter Apollo Citharödus. Statue 4 F. ilZ. FdM. 

P. PAT, Levezow Fam. d. Lykom. Taf. I. Clarac 537, 1123. 

Diese augenfällig männliche Figur hat ein langes Unterge- 
wand mit geknöpften Überärmeln, einen über der rechten Schulter 
befestigten und von der Linken herabfallenden breiten Überschlag 
und einen über die linke Schulter geworfenen, von der ungestü- 
men Bewegung des Einherschreitenden bauschig getriebenen Man- 
tel zu seiner Bekleidung. Dem Schöpfer der polignacschen Fami- 
lie des Lykomedes war sie willkommen, um ihn, mit Schild und 
Schwert versehen, zu einem Achill zu erheben, dagegen eine ganz 
ähnliche Statue des Vatikans (Mus, Pio Clem. VII 2; Beschr. von 
Rom Th. 11 S.212) zu einem Bacchus ergänzt, und das gegenwär- 
tige Exemplar für einen Apollo anerkannt worden ist. Diese letz- 
tere Ansicht läfst sich durch die Erwägung unterstützen, dafs eine 
ähnliche lange Bekleidung die gewöhnliche Citharödentracht des 
Apollo ausmacht, dafs die Andeutung seines Geschlechtes der 
scheinbar weiblichen Bekleidung unerachtet auch auf Vasenbildern 
nicht fehlt, endlich dafs etwanige Besonderheiten einer solchen 
voraussetzlich apollinischen Darstellung von denjenigen nicht be- 
seitigt werden, welche einen gleichfalls seltsam dargcstellten Bac- 
chus in unserer Statue erkennen. In der That ist die bewegte 
Stellung des Gottes, welche in der Voraussetzung eines Bacchus 
für eine tanzende zu gelten hat, in dem zahlreichen Kreise bacchi- 
scher Darstellungen ohne hinlängliche Analogie; andrerseits ist 
Visconti’s Beziehung auf das orphische Beiwort eines 
und auf die bei Sidon. Apoll. 22, 31 erörterte bacchische Tracht un- 
verwerflich. Aufserdem bietet eine Statue des Museums von Nea- 
pel hinlängliche Vergleichungspunkte für die Bekleidung dar; eine 
stehende Bacchusfigur ist daselbst mit einem kurzen dünnen Dop- 
pelchiton und darüber mit einem Ziegenfell bedeckt. Da nun die 
befremdlich gewaltsame Bewegung der Figur die für die würde- 
volle Haltung eines Apoll beobachtete Mäfsigung übersteigt und 
selbst die Tracht dem fast regelmäfsig wiederholten Citharöden- 
kostüm, besonders durch die nachlässige Bekleidung der linken 
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Bnist, nicht gan* entspricht, so scheint die grülsere Wahrschein- 
lichkeit in dieser Statue noch immer ftir einen Bacchus zu spre- 
chen. Den ergänzten Kopf eines solchen kann man sich dann mit 
Stirnbinde und Efeuzweig umwunden denken, wie die erwähnte 
Statue in Neapel (Neapels ant. Bildwerke Th.l S. 9J No. 309), so 
wie die Ergänzung der Arme durch erwähnte Stelle des Sidonius 
an die Hand gegeben wäre: 

Cantharus et thyrsus dextra laevaque feruntur; 

Nec tegit exsertos, sed tangit palla lacerlos. 

Übrigens hat auch Müller (im Handbuch der Arch. §.362,6) an 
der Benennung eines Apoll keinen Anstofs gefunden. 

}tllt Atttnikme de« Kopfe», der Anu« nod eiDT» Tbcüc» der FüCi«, ul die»« Sutae woU 
erUtca. Aaf der lioVea Seit« bet da» Gerrnd betricbtlkb« Aa»b«»acnu»|«a; di« Ers*anag 
der Anse fia^t ent eia Weaif aalcrbaUi der Scballera ao. 

64. Herkules. Kolossale Büste. Gr. M. Bair. SSG. 

An dieser wohl erhaltenen Vorstellung eines jugendlichen 
Herkules ist zuvörderst die in Marmorbildem seltene Bedeckung 
des Kopfes mit der auf der Brust geknüpften Löwenhaut zu bemer- 
ken ; aufserdem auch die unserem Werk ursprüngliche Büstenform, 
deren römische Sitte mit jener in römischer Zeit ungewöhnlich ge- 
wordenen Tracht einigermafsen in Widerspruch steht. 

Der Kopf »rar gebroebea; ancb liad Na»e and Kina »o wie da» Frll sdtw&rt» voa dca 
Obr«o •eaerdiag» rrtäait, dag^co di« Erbaltaag die»«» Dcaksui» abrigea« »ebr gliieUieb ist. 

55. Juno. Kolossaler Kopf. PAT. 

Dieser Kopf ist im strengen Style der älteren griechischen 
Zeit gearbeitet und gehört, auch als Fragment, zu dem vorzüglich- 
sten Besitz des Museums. Die Stirnkrone, welche zugleich mit 
den hochgewölbten und scharf abgeschlossenen Augen zum unver- 
kennbarsten Ausdrucke derGötterkünlgin zu dienen pflegt, ist nie- 
driger als gewöhnlich. Das Haupthaar ist wenig ausgeluhrt; vor- 
wärts aufs Einfachste angeordnet , bildet cs am Hinterhaupt eine 
reichliche Masse, welche in zwei Flechten ausläuft. 

Kca Ht leider fast da» gaaie Profil bi» ueter da» Kioa; erg»oxt da» liake Auge, di« 
linke NVaage nod die Umri«»< beider Obren. Die Üa»te i»t aU, obwohl in den Cmri»»«n etwa» 
ergaait. 

56. Urania. Statue dF. 7Z. Gr. M. f'dM. PAT. Levezow 
Fatn. d. Lykom. Taf. lii. Clarac 537, 1 127. 
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Oie«e Sutae ist mit einem Untergewand bekleidet, welches 
über den Beinen und an der rechten Brust sichtlich ist ; ein dünner, 
in kunstreichen Falten über die linke Schulter und unter den rech- 
ten Arm gezogener, Mantel bedeckt es. Ein Ende dieses Mantels 
ist um den linken Arm geschlagen, dessen Untertheil neu und des- 
sen Hand mit einer ebenfalls neuen Kugel versehen ist. Der rechte 
Arm ist gleichfalls ansgestreckt, aber von der Schalter an ergänzt, 
wie denn auch Kopf und Hals und Einzelheiten der Gewänder 
neueren Ursprungs sind. Unter dem feinen Obergewand blickt 
die Schleife des Gürtels durch. 

'• 57. Euterpe. Sutue4F. 6Z. Gr.M. FdM. P. PAT. Levezow 
Farn. d. Lykom. Taf. vui. Clarac no. 1 130. 

Diese mit kreuzweisen Beinen linkshin auf einen Fels ge- 
stützte Figur war in der früheren Ergänzung durch Entblöfsung 
ihrer rechten Brust der gewöhnlichen Musentracht widerspre- 
chend , dagegen sie in ihrer gegenwärtigen Gestalt sowohl in der 
Bekleidung, als auch besonders in ihrer Stellung bekannten aus- 
wärtigen Statuen gleicht, welche für Euterpe gelten. Unter die- 
sen ist besonders eine Statue des kapitolinischen Museums bekannt; 
eine andre, mit Andeutung einer Taube auf dem danebenstehenden 
Pilaster versehen, befindet sich aus der borghesischen Sammlung im 
pariser Museum, und noch zwei sind im Museum von Neapel. Da an 
keiner dieser Figuren dfc Flöten, die man ihrer Hand gegeben, ur- 
sprünglich sind, auch die Aulstützung auf ein Pilaster an Musen- 
statuen nicht gerade gewöhnlich ist, so hat es an Vermuthungen für 
eine andre Bedeutung nicht gefehlt. Visconti erinnerte an die 
ähnliche Vorstellung der pcrsonificirten Felicitas auf Münzen, ei- 
ner Göttin, die in statuarischem Umfang wohl schwerlich voraus- 
gesetzt werden darf; dagegen eine dritte Ansicht, nach Maafsgabe 
des in vorgedachten drei Statuen angebrachten Pilasters und der 
darauf gebildeten Taube, vielmehr eine bekleidete Venus oder eine 
Göttin Libera in den ähnlichen Figuren zu erkennen geneigt 
war (Ghd. Venere Proscrpina p. 62. Neapels antike Bildw. Marm. 
No. 277, 280). Nichtsdestoweniger konnte in unserm Exemplare 
eine auf ganz gleiche Weise angeordnete Figur immerhin zu der 
vom Ergänzer vorausgesetzten Darstellung einer Muse dienen, 
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welcher denn auch der statt des Pilasters hier angebrachte Fels 
vorzugsweise angemessen ist. 

Nm tiod «n die*em WerVo der Kopf, di« recht« Brau «amt Ami und Schulter, di« 
liah« Hand vom Gewand an aamt der Flöte^ der linke Fafa vom Gewand an and daajcmge waa 
vom rechten Fuf»e lichtlich Ut. 

68. Pluto. Kolossale Büste. Gr. M. P, SSG. Vgl. Beger m, 322. 

, Dieses mittelmafsIgeWerk aus später Kaiserzeit scheint einer 
Statue angehört zu haben, über die Schulter ist eine Chlamys 
geknüpft, um das Haupt eine Tania gebunden. 

Die BüUe iit unter dem Halte ongetetst, tcheint jedoch «a dem Kopfe tu gehören. 

69. Kköciielspielerin. Statue. Naturgröfse. P, SS» Cavaceppi 
I, Go. Vgl. Levezow Amalthea Th. l S. 193 ff. Th. u S. 366. 

Diese Figur eiues halb erwachsenen Mädchens, welches, mit 
äusgestreckten Füfsen behaglich sitzend, beide Arme nach den 
Knöcheln richtet, die als beliebtestes Kinderspiel vor ihr liegen, 
hat durch anmuthige Erfindung, naturwahre Ausführung und ziem- 
lich glückliche Erhaltung die gültigsten Ansprüche den Hauptstü- 
cken des Museums beigezählt zu werden. Sie ist mit einem ein- 
fachen Unterkleid bedeckt, welches von der linken Brust und Schul- 
ter nachlässig abgestreift ist; dieses Gewand hat geknöpfte Ober- 
ärmel, während sonst bei ähnlichen Kinderfiguren, besonders von 
mythologischer Beziehung, die Arme völlig frei gelassen zu seia 
pfiegen. Durch die auf der Basis deutlich erhaltenen Astragalen 
oder Ziegenknöchcl reiht sich diese Statue manchen andern, aus 
antiken Kunstberichten berühmten oder in Denkmälern übrig ge- 
bliebenen, individuellen Darstellungen ähnlicher Beziehung an. 

An Ergänzungen fehlt ez diezem Werke ohneraebtet einer im Ganzen glücklichen Erkal- 
tung keinrawrgri. Der Halt i»t mit InbegrifiT der linken Schulter und des ganzen Nacken« neu 
eingesetzt, wodarch jedoch die vormalige Verbindung de« Kopfes mit der übrigen Statue nicht 
zweifelhaft wird. An diesem letzteren sind die Ohren nen; neo ist ferner oneb der rechte Arm, 
der ganze rechte Fufs und der vorderste Thcil de« linken, auGerdem eiozelnes im Gewände. 

60. Ergä^jzte Psyche. Statue 3 F. Gr.M. yditf, PAT. Leve- 
zow Farn. d. Lykom. Taf. ix. 

Diese stark ergänzte Figur ist noch jetzt in demjenigen Zu- 
stand, in welchem sie sich „einen Halbstiefel anziehend” unter den 
polignacschen Töchtern des Lykomedes befand. In halb knieen- 
der Stellung, das vortretende linke Knie hoch aufgestützt, das 
rechte nachlässig zurückgelcgt, das ärmellose Uniergewand leicht 
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gegürtet, über den Untertheil ihres Körpers einen Peplos geschla- 
gen, schien sie dem Ergänzer gerade bequem genug, um beschäf- 
tigt mit ihrem llaarputz und ihrer Beschuhung gedacht zu werden. 
Wie willkührlich diese Voraussetzung und die darauf gegründete 
Ergänzung war , ergiebt sich hinlänglich aus der einfachen Bemer- 
kung, dafs nur der mittelste Theil der Statue alt, alles Übrige aber 
von der Gurtung aufwärts und von den Gewandmassen des her- 
vortretenden Knies abwärts neu hinzugefügt sei. Demnach ist für 
die Deutung dieses Werkes jeder anderen Vermutbung Kaum ge- 
geben, in welcher zugleich die Erscheinung eines vollständig be- 
kleideten jungen Mädchens mit einer halb knieenden Stellung sich 
einigen läfst. So liegt es denn, nicht blofs bei frischer Erinnerung 
der unmittelbar vorher erwähnten Statue, sondern auch bei der 
eben so unabweislichen Vergleichung eines berühmten herkulani- 
schen Gemäldes (Millin Gail. cxxxviii, 5l5), die Kinder der Niobe 
im Astragalenspiel vorstellend, vorzüglich nahe , in unsrer Figur 
eine zum Knöchelspiel bereite TochterderNiobezu vermuthen. 

Zu erwähnen ist noch an dieser Statue eine Besonderheit 
ihrer Kleidung. Das Untergewand derselben zeigt an den Hüften 
eine Naht, dergestalt, dafs man den untersten Theil jenes Gewan- 
des gefuttert voraussetzen möchte. Dieser Umstand findet sich 
auch bei einer bekannten kleinen Gewandstatue des Vatikans (Mus. 
Pio-CIem.l, 25) vor, welche mit Wahrscheinlichkeit als Muse und 
zwar als Urania ergänzt worden ist. Bei einer spätem Betrach- 
tung derselben , welcher in Paris die gleichzeitige Beschauung des 
gegenwärtigen Werks zu Statten kam, fand sich Visconti veran- 
lafst, mit Mifsbilligung jener Ergänzung, sowohl in der vatikani- 
schen als auch in dieser Figur eine Melpomene vorauszuselzcn. 
Die übliche Länge des theatralischen Gewandes (Syrma), der 
künstlerische Vortheil durch die lang hcrabfallenden Falten dessel- 
ben die hohen Kothurne verdecken zu können, und die gröfsere 
Würde der für das Untertheil tragischer Figuren geHissentlich 
gesuchten Schwere dienten ihm zur Unterstützung seiner An- 
sicht, die sich aufserdem durch die hochauftretende Bewegung 
unserer Figur (ähnlich der vatikanischen Melpomcnestatue Mülin 
Gail. XXI, 69) beschönigen liefse, die wir aber dennoch nicht 
zu unterschreiben wagen. Wenigstens wird unsres Bedünkens die 
tragische Würde, die wir für eine Melpomene nach Mafsgabe des 
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Begriffs und der gesichertsten Kunstdarstellungen zunächst in An- 
spruch nehmen, durch die zarten Formen, die leichte Gürtung und 
die dünnen Gewandfalten beider Figuren eher aufgehoben als be- 
stätigt; eine Melpomene mit entbiöfster Schulter vorgeslellt zu 
glauben , wie wir es an der vatikanischen Statue erblicken , wäre 
vollends unerhört. 

61. Ergänzte Flora. Statue 4 F. 8 Z. Gr.M. RE, PNS. 

Diese schöne Gewandfigur ist schwer bekleidet, nämlich mit 

•• 

einem Untergewand , dessen geknöpfte Ärmel den Oberarm bede- 
cken, und mit einem über den Schultern festgehefteten Oberge- 
wand, dessen oberstes Stück umgeschlagen über die Brust reicht. 
Eine Bekleidung solcher Art Ist ungleich geeigneter Tempelstaluen 
ernster Gottheiten zu dienen, als dem gefdlllgen Eindruck heiterer 
Musenbijder sich anzupassen ; wie denn auch in der Thal keine si- 
chere Musenstatue mit einem ähnlichen Obergewand bekannt, und 
mithin die neuerdings für diese Statue festgehaltene Benennung 
einer Muse verwerflich IsL Vielleicht Ist daher der Ergänzer nicht 
zu tadeln, wenn er in unserer Statue eine ländliche Göttin voraus- 
setzte, obwohl auch in solchem Fall die Bezeichnung einer Ceres 
näher gelegen hätte, als die der römischen Flora. Einer ähnlichen 
Bezeichnung widerstrebt auch der schöne und vermuthlich zur Sta- 
tue gehörige, obwohl aufgesetzte und stark ausgebesserte, Kopf 
seinem Ausdrucke nach kelnesweges; er ist mit einem Stirnbande 
geschmückt, sein Haar hinterwärts In einen Knoten versammelt. 

Dine Stetae iit vielfach auigebaaaert: im GevranS, am Hinterhanpte, am Nacken, an 
nnd über den Füften. Neu üt dai ganze Profil mit InbegrifT dn Kiann, der gröfatc Tbcil des 
rechten Armes und eia groficr Tbcil des linken mit InbegrilT der Blumen. 

62, fl. Serapis. Büste. Gr.M. NGr. REB, 

Ein nicht übel gearbeiteter, mit einem Modius bedeckter, 

Kopf. 

Anfser der Büste ist irar die Nase aen. 

62, A Serapis. Büste. NGr. Pol. PAT. 

Auch dieser wohlgearbeltcte Kopf, dessen ausdrucksvolle 
Züge und Haare den Beherrscher der Unterwelt auch ohne das ge- 
wöhnliche Attribut des Getreidemaafses kenntlich machen, ist von 
glücklicher Erhaltung. 
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IVr« bl aar Ji« NaMatpitia. !>!• aa^rfu^t«, mit elaem P«U«aa anf der Unkca Sebalter 
Wdeclte, Bütte ut alt, aber vicllciclit fremd. 

63. JuppiTER. Kopf. NGr. Pol. Charl. Bei Krüger i, 7 ab Dio- 
nys TOD Ualikarnafs. 

Dieser wolilgcarbeitcte Kopf, dessen freier Ausdruck, ver- 
bunden mit der durch den Ergänzer herbeigefiihrten aufschauenden 
Richtung, für den ersten Anblick die gewohnte Strenge des Vaters 
der Götter einigermalsen verleugnet, ist mit einer Tänia ge- 
idunückt. 

64. Eho-Inzte Hygiea. Statue 5 F. 1 Z. Par. M. FdM. PAT. 
Lerezow Farn. d. Lykom. Taf. II. Clarac 517, llil. 

Diese schöne Gewandstatue war vor der neuesten Aufstel- 
lung zu einer Tochter des Lykomedes ergänzt worden. Ihre Be- 
kleidung ist mit den Darstellungen der äskulapischen Göttin nicht 
unverträglich, deren Attribut man ihr neuerdings gegeben hat. 
Derselben Ergänzung angemessen ist auch der schöne, obwohl 
fremde und stark ausgebesserte, antike Kopf; dieser ist lorbeerbc- 
kränzt und mit Bändern durchllochten, während hinterwärts das 
Haar in einen Knauf gescldungen ist. 

Nue, Obrrlipp« aod Kaie liad aco, so wie an iler Sutoe der Hals, der rechte üater* 
HIB vea der 5cUan;;e an and der lioVe vom Oewaiwbtück aa samt Scblaage and Schale, aafser» 
dem eascloc Faltesstuchc de# Gewasdci ala ergtstte ThcQe *« hemerkcB «ind. Die fufsc Kbu- 
twa überarbeitet. 

65. Apollo. Statue 5 F. 8 Z. REBi. SS. Cavaceppi i,3l. 

Diese Figur eines stehenden , unterwärts bekleideten , mit 
dem linken Arm auf seine Leier gestützten, Apollo ist hei miltel- 
mäfsiger Arbeit ihrer Erhaltung wegen schätzbar; namentlich ist 
der Steg der Leier antik. 

Di* Naae, der rechte TTaterarm^ Fiager der linken Hand und dai linke Bein atad nea; 
dc^lcichca anch der gröfate Theil de« rechten umt der Beeil. 

66. Herkules. Büste. Bair. KK. 

Ein wohlerhaltener Kopf von gewöhnlicher römischer Arbeit. 

Die Kaee ut neO| die Büete angcMUi» naclt allem Anaehei a aber ttua Kopfe gehörig. 

67. Vermischtes an und auf der Wand: 

67,0. IIÜKDIN. Statue. NGr. BEB. 

Eine wohlgearbeitete Thierfigur; damit sie lebendiger er- 
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(cheine hat der Künstler sie in Bewegung, mit dem rechten Hin- 
terbeine sich kratzend, vorgestellt. 

Die Figur steht zwischen vier kleinen Pfeilern , welche 4 u.< 
römischem Mosaik der St. Paulskirche zusammengesetzt sind. 

Die Olireo «od der Scbwrsai tiod ergäuti die Beine «eat der B«iU find ^fttentbeÜs nea. 

67, b. BACCUiscnE Genien. Sarkophag lang 3 F. 2 Z. hoch 1 1 Z. 

Bair. 

Eine Schaar von Amoren Ist auf diesem anmuthigen und 
wohlgearbeiteten Werke zu Beschälligungen der Palästra versam- 
melt; die Beziehung, welche wir Ihrem schon durch pindarisches 
Zeugnifs den Seligen zugethellten Spiel dergestalt beizuschreiben 
geneigt sind, dafs wir In Ihnen Genien von Verstorbenen erken- 
nen, wird durch die Blldnifsfigur eines Mädchens bekräftigt, welche 
in voller Vorderansicht abgebildet als zwölfte Figur dieser Darstel- 
lung die beiderseitigen Gruppen derselben zugleich trennt und ver- 
bindet. In Ihren Händen hält sie einen Vogel, das voraussetz- 
liche Symbol der körperlos umherschwirrenden Manen, und eine 
Weintraube, um Ihn zu füttern. Einer der Genien naht sich 
ihr, in der Rechten ebenfalls eine Traube, in der Linken eine kleine 
längliche Frucht haltend, um ihr noch eine der bacchiseben Früchte 
zu reichen ; zwei andere sind zu demselben Zwecke an und auf ei- 
nem mit Trauben und .Äpfeln gefiilltem Korbe beschäftigt, hinter 
welchem sich schräg befestigt eine grofse Fackel mit herabhängen- 
den Opferbinden erhebt. Alle übrigen Figuren des Bildes bezeich- 
nen den Ort als einen Spielplatz. Rechts und links haben die ge- 
flügelten Knaben sich In Ringergruppen vertheilt, jederseits ein 
Paar und ein Kampfrichter. Der Kampf zur Linken des Bildes ist 
bereits entschieden, der zur Rechten im vollen Gange ; hinter den 
Kämpfenden sind drei ihrer Gefährten, einer die Siegespalme hal- 
tend, um FuGs und Rand eines grolsen Wasserbeckens versammelt. 
Nebenwerk, wie es einem solchen Ort und Geschäfte geziemt. Ist 
in der Nähe : links auf einem Tische ein einhenkliges Preisgefäfs 
samt zwei Palmen, rechts am Ende des Bildes ein ähnliches Gefäls 
auf einem kleineren Tisch, dem Schauplatz näher gerückt ein gro- 
fscs umgestürztes Gefäfs zum Behuf des Staubes, welcher den glat- 
ten Fulsboden minder schlüpfrig zu machen bestimmt war. Der 
nicht geringe Reichthum anmuthiger Scherze und Bewegungen, 
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welche dies Bild entwickelt, hat schon im Alterthum seine An- 
sprache gefunden , wie solches aus mehreren sehr ähnlichen NVie- 
derholnngen derselben Darstellung hervorgeht, neben denen sich 
unser Exemplar durch eine vorzügliche Erhaltung auszeichnet. 
Am ähnlichsten ist ihm ein Sarkophag der Villa Albaul (Zoega bas- 
slrillevi tav. xc), auf welchem die um das Becken und um den 
Fruchtkorb versammelten FlUgelknaben fast ohne Abweicl^g wie- 
derkehren, die Mittelfigur der Verstorbenen aber fehlt, dagegen 
auf der linken Seite des Bildes der artige Scherz eines Knaben hin- 
ziigefiigt ist, der sich in eine kolossale Maske versteckt hat. 

67,c. Doppelcippus. Breit 1 F. 9Z. Hoch toZ. Bair. 

Adler und Fruchtgehänge, an den Ecken Ammonsküpfe, ver- 
zieren diesen zwiefachen Grabstein, dessen Hauptansicht durch 
zwei Inschrifttafeln eines A. Servilius und einer Servilia und zwi- 
schen ihnen durch einen Pantherkopf ausgefüllt ist; darunter Laub- 
gewinde und Hasen aus Fruchtkürben schmausend. Noch bemerkt 
man unten an diesem CIppus drei Öffnungen, welche zum Auslau- 
fen der Libatlon bestimmt waren. Adler schmücken die Ecken. 

67, Athlet. Kleine Büste. UH. 

Dieser jugendliche Kopf von schönem athletischen Ausdruck 
zeigt die Kunstformen desjenigen Slyls, in welchem die alterthüm- 
licbe Strenge mit einer durchgängigen Milderung festgehalten 
wurde. Das Haar ist strichweise ohne grofse Sorgfalt ausgeführt; 
die Tänia, welche es umgürlet, zieht sich durch die langen Stirn- 
locken, welche reichlich in einem Knoten über das Ohr geschlun- 
gen und hinten massenhafl aufgeknüpB sind. 

Ne« stoJ ao mrrkwiirdicen Deskiiial aaCkcr der Bülte KmC| Maadi Kiaa «ad 

S^etic); die linke SeUife and d«a linke Obr «nd anigcbeuert. 

67, e. Libera. Kleine Büste. VH. 

Dieser, zu dem vorhergehenden wohl passende, reichge- 
schmückte Frauenkopf von alterthümlichen Zügen gehört jedenfalls 
einer Göttin an, und wird bei solcher Voraussetzung am natürlich- 
sten der in den Kunstbildungen so häufigen Göttin Kora oder Li- 
bera beigeschrieben, obwohl nach der beschränkten Darstellungs- 
weise jenes StyU aus den Zügen des Gesichts kein bestimmender 
Grund einer solchen Benennung entnommen werden kann. 
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Bemerkenswerth ist die sorgrältige Anordnung des Haares. 
Über drei Reihen gekräuselter Locken zieht sich eine geflochtene 
Tänia um das Haupt, und über derselben ist ein gezacktes schmales 
Stirnband ohngeachtet starker Verstümmelung deutlich zu bemer- 
ken. Die vermeintliche Tänia geht als Haarflechte hinten darunter 
weg. Das Haar selbst ist oben, wie bei Erzfiguren, strichweise 
angegeben ; auf dem Hinterhaupte ruht es in breiter Masse. 

Alt Er^iiiziiagea lind aoftcr lUk nod Butte die Kue, cta Tkeil der Ofcrca nud enuc!» 
oe« ao dca llMren tu bnetebora; nameptltch «tud die Locken aa den Seiten det Anfcakfau luul 
die Haare uater dem nioterhaopt nem 


67,/. Äskulap. Statue cF. 5Z. Pol. Charl, 

An der Basis dieser kleinen äskulapähnlich bekleideten Fi- 
gur scheint die Andeutung einer Schlange sich vorzufinden. Der 
rechte Arm und sonstige Attribute fehlen. 

67, ff. TEMPELFniES, lang 6 F. 2Z., hoch 10 Z. UIL 

In mehr ab vier Abtheilungen dieses schönen architektoni- 
schen Überrestes wiederholen sich über einander gelegte Füllliör- 
ner, zwischen denen mancherlei Attribute, ovale und runde Schil- 
der samt andren Waffen, Vögel auf Gefäfsen, Wasscrblumen und 
andere Zierrathen abwechseln. 

67,A. Cybele. Votlvrelief. Hoch 1 F. 2 Z. Bair. KK. 

Diese in der Vertiefung einer kleinen tragbaren Hauskapellc 
hoch heraus gearbeitete Figur ist, wie es den Gottheiten der Erd- 
feste zukommt, sitzend dargestellt. Bire Rechte hält eine Schale, 
ihre Linke etwa ein Füllhorn. Auf ihrem Schoolse ruht ein klei- 
ner Löwe, dem gewohnten Gespann der Göttin entsprechend. 

67,1. Brunne ngenius. Kleine Statue. Bair. KK. 

Die hier gewählte Benennung bt für einen sitzenden Jüng- 
ling angewandt, welcher eine durchbohrte Maske, vielleicht die 
eines Flufsgottes, hält. 

Kopfi Bciat «ad Bwl« imd ac«. 

67,A. Ägyptisches Bildnifs. Kleine Büste. NGr. Bmr, 

Ein Jünglingskopf von römbch- ägyptischer Kunst, mit ei- 
ner ägyptbchen Mütze bedeckt Die Büste bt neu. 
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Venus. Büste. NGr. Bair. 

Eine Stlrnbindc schmückt diesen Kopf; Hals und Büste 
sind neu. 

67, m. Minerva. Kopf. Bair. 

Dieser Kqpf entspricht in seinem Charakter den mehrfach 
wiederholten unter lNo.29 angeführten Köpfen der voraussetali- 
chen Minerva Alea. 

nid Kioa Mod ncv. 

67, n. Venus. Büste. NGr. UH. 

Aa diesem mluclaärsigea Werk« üod Nmc» Muad, Okrro, di« Haarkaiaf« ead di« 
Bist« BCn. 

Säule von Verde di Corsica. UH. 

67,^. Juppiter. Büste aus Rosso anllco. Vgl. Ostreich No. 5.53. 

Eine kleine linkslün schauende, bei leidlicher Arbeit ihres 
kostbaren Materials wegen schätzbare Büste. 

67,9. Juppiter Ammon. Herme. Gr.M. UH. 

D«t lItalerb«op( die»«* Köpfet itt ▼ermatlilirh tob eiocr Doppclkertne abgetägt aad neu. 
ergiaat; »oait iat nar die Naaeatpiu« dtb. 

67,r. Herkules. Herme aus Giallo antico. A'. 

Der Kopf dieser Herme ist mit einer Tänia geschmückt, wel- 
che durch ein grofses Pappelhlatt zum Theil bedeckt wird. 

F(ra die Namtpitte; da« Hiaterlianpt febltc dietem Werk« vielleicht artpruDglich» into> 
fers e« etwa «ngclefaDt aa «iaer Waad aufgeateUt war. 

67,J. Opfernde Amoren. Relief lang t F. 10 Z. breit 6 Z. 
REG. 

Zwischen vier Kandelabern vollfiihren geflügelte Knaben auf 
dieselbe Weise ein Stieropfer, wie wir solches sehr häufig von Sie- 
gesgöttinnen ausgeführt sehen. Der Umfang dieser letzten Vor- 
stellung und die feierliche Anordnung des gegenwärtigen Bildes 
verbieten es, den Amor, der hier alsOpfcrer nach siegreich erlang- 
tem Ziele der Viktoria gleichgestellt wird, als einen mülsigenKünst- 
lerschcrz zu betrachten ; doch Ist die hieratische Beziehung dieser 
Vorstellungen bis jetzt noch dunkel und einer umfassenderen Er- 
läuterung bedürftig. 

E 
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67,/. Amor. Relief lang t F. 2 Z. breit 5 Z. REG, 

Seltene V orstellung eines Amors als Reisiger. In der Lin 
, ken eine Peitsche haltend führt der gelliigelte Knabe mit der Rech 
ten ein Ihm folgendes Rofs am Zaum ; ein anderes schreitet ruhl| 
voran. 

67. u. Votivscheibe, mit Reliefs auf beiden Seiten. REG, 

Wie auf den meisten ähnlichen Marmorscheiben, welch« 
wie die auf Bäumen und sonstigen freien Räumen gemeinhin ange 
brachten und oft bildlich geschmückten Yotivplättchen (oscilla) el 
nes vorzüglicheren Stoffes, gröfstenthells dem bacchlschen un 
sonstigem häuslichen Dienst bestimmt waren, erscheint auch ai 
dem gegenwärtigen wohlgearheiteten Werk einerseits ein stehen 
der Jüngling mit langem Stab (vermuthlich Bacchus mit eine« 
Thyrsus) vor einem Felsaltar; andrerseits sind zwei komische Mas 
ken über eine mit Früchten beladene Cista gelegt, zur Andeutun 
der ländlichen Festlichkeiten des Gottes. 

• 67, t>. Votivscheibe der vorigen ähnlich. UU. 

Auf der Vorderseite dieses Reliefs erscheint, auf einem De' 
phln sitzend, ein flötender Amor; auf der Rückseite ein Seedraefa 
unfern der Küste, die durch einen Baumstamm angedeutet ist. 

68. Athlet. Büste. NGr. UU, 

Der athletische Charakter dieses und des nächstfolgende« 
gewöhnlich mit der Benennung von Heroen bczelchneten, Kopfe 
ist anfser den Zügen auch durch das kurze krause Haar desselbe 
nachweislich. Die Arbeit dieses erstcren Ist flach. 

Bülte, Nwe «mI Ma»d sind ergaut. 

69. Athlet. Büste. NGr. UH, 

Auf ebenfalls neuer Büste ein kurzhäriger Alhletenkopf vo 
schönem, etwas strengem, Ausdruck. 

Dieser Kopf rver dnreh das Bnurkaapt bindarch gerochen; di« Hbm ist n«n, bd 
Obren und die guue linke Seile ergioru 

70. Weibliche Gewandficur. Statue 4F. gZ. FdM, P, PA‘. 
Levezow Fani. d. Lykom. Taf. x. Clarac 537, 1129. 

Mil einem gegürteten Untergewand, so wie mit einem lii 
kerseits und unterwärts umgeschlagenen Mantel bekleidet, ist die 
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Figiir, welche Yormals su den vermeinllichen Töchtern der Fa- 
milie des Lykomedes gehörte, bei mäfsigen Vorzügen ihrer künst- 
lerischen Ausnüirung kaum durch Anderes eigenthümlich, als durch 
die schmächtigen Verhältnisse Ihres Oberleibs, welcher thells durch 
Überarbeitung der unteren Hälfte, theils durch die erhobene Be- 
wegung des rechten Armes ungewöhnlich lang erscheint. Diese 
letztere Bewegung, welche in der früheren Ergänzung einem em- 
por gehaltenen Spiegel diente, ist durch die Richtung der ganzen 
rechten Seite im ^YesenlIichen begründet und demnach in der 
neuesten Ergänzung dergestalt wiederholt worden, dafs die Statue 
nun für ein anbetendes Mädchen gilt. Da diese Benennung in der 
sonst allgemeinen Sitte des Alterthums mit beiden erhobenen Ar- 
men zu den Göttern zu flehen (vgl. Welcher Kunstmuseum S. 47 
Anm.) ihre Schwierigkeiten hat, so steht es frei. Insofern der er- 
hobene Arm in den Darstellungen der Musen keine Analogie fin- 
det, auch in unserer Statue eine Heroine, etwa eine Tochter 
der Niobe, zu vermuthen. 

Die deraaligen Ergiaxnagea dUier Statae sind tob Gyps. Sie betreflVn Kopf und flals, 
fernrr den rrkobeoea reckten Arm nebst einem Tkeilc der Brastfilten. Dage|eo ist der oberst^ 
TbeÜ des Kopfes and ein Tbeil des Nackens über dem Bmsigeefand alt samt einem sebmalea 
Gcnandstüek über der Schnller, vrelcbrs gerade binreiebt um die Knöpfe des Ärmels au verbür- 
gen. Die linke Hand rübrt nebst einem Zipfel des Gewandes, welchen sie balt, von einer frü- 
heren Ergknaaag sa Marmor bcT{ übrigens ist die gaaac liake Seite dieser Figur woU erbalten. 


71. Äskulap. Statue 6 F.jZ. Gr. M. f'dM. P. Charl. 

Diese schöne und wohl erhaltene, zugleich mit der Domitia - 
Ilygiea No. l6 gefundene (Ostreich no. 48!)), Statue zeigt den Gott 
der Heilkunst In seinen Mantel gehüllt und behaglich auf seinen 
Schlangenstab gestützt. Die Wiederholung eines berühmten und 
aus den Münzen wohlbekannten Tcmpelbildes, welche der Statue 
No. 17 nachgerühmt werden konnte, kommt diesem Werke nicht 
zu Statten, dagegen es Andere als selbstständige Arbeit eines nicht 
minder hoch begabten Künstlers zu schätzen wissen werden. Ein 
solches Lob vorzüglichen Kunstwerthes mag man selbst für den 
Ausdruck des vortrefflichen Kopfes jenem andern vorzüglichen 
Werke zu Liebe nicht gern geschmälert sehen, obwohl ein gründ- 
licher Kenner dieser Sammlung (Levezow Amalthea II, 36l) jene 
frühere edler In der Stellung und idealer im Ausdruck fand, als die 
gegenwärtige. 

E2 
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72. Äskulap. Hermen -Büste. NGr. P, Charl. 

Ein schöner Kopf von etwas trockener Ausführung. Eine 
Tänia umgürtet ihn. 

Die Nmc «ad di« B«sl« «iad aen. 

73. Traja:« als Juppiter. Kolossale sitzende Statue. REK. SS. 

Diese ansehnliche, mit dem Antlitz des gerechtesten der Cä- 
saren geschmückte , unterwärts und rückwärts mit einem über die 
Schulter geworfenen Mantel bekleidete, Statue ist leider in sehr 
verunglimpftem Zustand auf uns gekommen. 

D«r Kopf iit «afgeRfltl; d«a Hiaterbaupi, die Stirn Mmt dem Lorbeerkrtat and di« 
Nme lind d«r«n ne«, dm Geticbt jrdoefa alt. Neit Riad ferner der rechte U'iterarre, die natere 
Hälfte de« liakea Brtae«, der reebte Fuf« uant Fnftbaak «ad Batky «afterdca faat da« gaaae Ge- 
maadf Ttclebe« dca Euchen badeckt. 

74. Bacchus. Statue iF. sZ. REB. 

Diese stehende kleineFigur von hübscher Arbeit ist unterhalb 
mit einem Gewand bedeckt, dessen nachlässige Anordnung einem 
Bacchus wohl zukommt. Der rechte Arm ruht über dem Haupte, 
eine Bewegung, welche als die des florentliiischen Apollino be- 
kannt ist und vielleicht Anlafs gegeben hat, auch diese Figur für 
einen Apoll zu halten, einem Bacchus aber gleichfalls wohl ansieht. 

Ncn «iad der Kopf, beide Arm«, deren Bicbtnag )«dock eauduedea »t, di« Fuic« «amt 
der Baat« nad Eiaigea am Geevaade. 

75.0. Venus. Statue i F. io Z. KK. 

Wohl erhaltene Figur einer dem Meer entstiegenen Venus. 

Der Kopf nad der anf die Dmat gelegte rechte Arm nebit Eioaelheiten de« Gemaadca 
•tad nen. 

75.1, c. GranitsXulen. REBM. 

Diese schlanken Säulen dienen den beiden vorerwähnten 
Statuen zum Untersatz. 

76. AsCIIENKISTE. Balr. Charl. 

Ein rundes Gefäfs mit Deckel, an der Stelle der Henkel mit 
Ammonsköpfen geschmückt und übrigens mit Laubwerk reichlich 
verziert. Mitten einer Tafel mit der Inschrift einer Caninria Doris. 

77,0. Juno. Büste. Gr. M. REB. 

Dieser wohlgearbciletc und wohlerhaltene, auf einer antiken 
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Konsole aufgestcnte, Kopf ist mit einer Stlrnkrone gesclimückt. 
Das Haar, welches von geringer AusfUhrong ist, sieht man hinter- 
wärts zu einem Knauf geschlungen , von welchem jederseits eine 
reichliche Locke auf die Schulter herahfällt 

77,A Hekate. Relief. ÜU , (Sonst4p,»). . . (Vgl. die Nachschrift.) 

77, c. Silvansopfer. Relief. JOT. Reger. iii, pg. 258. (Sonst 

45, /) (Vgl. die Nachschrift.) 

78, Friesrelief. Fragment aus dem Forum des Trajan, vormals 
in Villa Aldobrandlni. REB, 

Dieses schöne Fragment eines kolossalen Frieses stellt den 
Obertheil eines unterwärts in Blätterw'erk endenden Flügelkna- 
ben vor. 

79, <i. Amor mit FruchtgeiiXngen. Friesrelief, angeblich vom 
Trajansforum. REB, 

Der vorhergehenden Vorstellung ähnlich, nähert sich dieses 
Relief eines Amors, der Fruchtgewinde hält, in seiner Bildnerei 
und In der geringeren Grofse seines Maafsstabes weniger als das 
vorhergehende anderen römischen Fragmenten an, welche als 
Überreste des trajanischen Forums beglaubigt sind. 

79, A Reitergefecht. Relief lang 2F. 5Z. hoch 7Z. REB, 

Zwei Reiter, einer hinter dem andern, drängen, mit langen 
Speeren bewaffnet, jederseits gegen einander vor; in ihrer Mitte 
liegt ein bereits gefallner Kämpfer. Eine bestimmte mythologische 
Deutung aus der grofsen Zahl mythisch und bildlich gefeierter 
Kämpfe für dies Relief anwenden zu wollen, würde ohne den Sar- 
kophag, zu dem dieses stark verwitterte, übrigens lebendige und 
wohl ausgeführte, Relief als Deckel gehörte, allem Anscheine nach 
vergeblich sein. Auf den Stirnziegeln desselben bemerkt man je- 
derseits eine geflügelte Figur, vermuthlich eine Viktoria. 

80. Venüsaltar. Hoch 2 F. 3 Z. breit 1 F. 2 Z. Pol, KK, 

Die Vorderseite dieses länglich vlereckten Untersatzes Ist zu 
einer muschelförmlgen Nische verlieft, in welcher eine mit Stirn- 
baud geschmückte Venus Anadyomeue steht. 
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81 . Dreifussraub. Relief hoch 1 F.pZ. breit l F. lOZ. Bartholdy ^ 

Die aus der dresdner Kandclaberbasls und aus andern Wer- 
ken des hieratischen Styls wohlbekannte Gruppe des Herkules, 
welcher von Apoll verfolgt den Drelfufs des delphischen Tempels 
entführt, Ist In diesem wohlgearbeltcten und glücklich gebroche- 
nen, gleichfalls in alterthümlichem Styl ausgefiihrten , Fragment 
fast vollständig erhalten. Man setzt voraus, dasselbe habe einem 
Brunnen angehört, und schwerlich läfst, so fern diese Wiederho- 
lung antik ist, eine andere Bestimmung sich ihr anweisen ; indefs 
Ist unter den vielen antiken Brunnenmündungen keine auf uns ge- 
kommen, welche so länglich und elliptisch abgerundet wäre , wie 
dieses Fragment. 

\ 

82. Verstorbene. Relief aus Athen hoch 3F. 7Z. Geschenk 
des Grafen von Sack. 

Dieses beinahe in statuarischer Vollständigkeit aus der Platte 
des Hintergrundes hoch hervortretende Relief stellt eine weibliche 
Figur dar, welche, auf dem Kapitell einer Säule sitzend, den weiten 
Mantel über das Haupt gezogen, mit abwärts geneigten Annen als 
verklärte Verstorbene die Todtenspenden Ihrer Angehörigen zu 
erwarten scheint; eine Deutung, welche sich aus zahlreichen atti- 
schen Grabreliefs und aus den Tempelansichten apullscher GrU- 
bervasen leicht bekräftigen läfst (vgl. Müller Handb. d. A. / 4 . 3 t, 2 ). 
Nur der obere Thell dieser Figur ist erhalten und auch die erhal- 
tenen Thelle sind von Beschädigung nicht frei geblieben ; Im All- 
gemeinen jedoch ist der Zustand des Marmors eben so erfreulich 
als die einfach grofsartige Anlage desselben, welche ungeachtet 
untergeordneter Bestimmung und nachlässiger Ausführung diesen 
Überrest vorzüglicher für uns macht, als viele ausgeführtere römi- 
sche Denkmäler es uns zu sein vermögen. 

Na*e und Mund dlM«r Figur sind ergänzt; «afterdcin sind die Arme, die Platte dei Uin- 
tergmndct und daa Kapitell, rrelcbe« den Sita bildet, verttümmelt. 

83. Bärtiger Bacchus. Hermenbüste. Uff. Bel Krüger i, 4 als 
Pluto. 

Dieser Bacchuskopf Ist mit einer Tänia umgürtet. 

Die Nase, ein Stück de« Partei und die Biute vom Halte abvrirtt (ind neu. 

84. Leükotiiea. Statue 4 F. 2 Z. Villa Negronl. REE. PMS. 
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In dieser schonen, unterwärts und schletGrähnlich über dem 
Haupte durch einen und denselben Mantel bedeckten, Figur ist uns 
ohne Zweifel ein berühmtes griechisches Original überliefert wor- 
den; andere Wiederholungen, in der Markusbibliothek zu Venedig, 
im Hause Torlonia zu Rom und in der kgl. Antikensammlung zu 
Dresden bestätigen die Berühmtheit desselben. Der Kopf ist vorn 
mit einer Stirnkrone geschmückt, welche neu, aber vielleicht nach 
alten Spuren ergänzt ist. Der Peplos, welcher über den Unterthell 
des Körpers und unter der linken Achsel vom Arme festgehalten, 
über Rücken und Hinterhaupt geschlagen ist, rührt vom Haupte 
bis zur Schulter von dem Erg'änzer her, ist aber auf dieselbe Weise 
in den von uns erwähnten Repliken angeordnet; eben so Ist der 
daneben stehende Delphin durch jene ähnlichen Statuen beglau- 
bigt Da dieser letztere eine Meergöttin anzeigt, so hat man un- 
sere Statue als Thetis bezeichnet; man konnte sie eben so (ilglich, 
in Ermangelung sonstiger Attribute und in Erwägung des zärtli- 
chen Ausdrucks, von dem diese ganze Figur erfüllt ist, vorzugs- 
weise für eine als Meergöttin gedachte Venus erkennen. Die von 
uns vorgezogene Benennung gründet sich auf die in dem dresdner 
Exemplar über der Stirn befindliche Schleife, welche dem Kopfputz 
dieser Statue das Ansehn des durch die homerische Leukolhea be- 
rühmten Kredemnon giebt. 

Nett üt auch der swkfacbe Ilurliiuaf über der Stirn, ferner Naae nnd Mund und der- 
jenige Tbeil dca CeTrande«, welcher rom Hinterbauplc bi» auf die Sebniter reicht. Der rechte 
Arm Ut durchaui, der linle gröfttentbeüt erginit, der Hali eingesetit; endlich «ind auch beide 
Füf*e ron der Begreniung de« Gewandea an, der vom linken Arm berührte Delphin nnd die Sa- 
aia neu erginxte TbeÜe dieaea Denkmala. 

86. SiTZE>DE Muse. Statue 2F. 6Z. REBL BS, Bei Cavaceppi 
1, als Kalliope. 

Auf einem zierlichen Sessel ohne Lehne sitzt eine mit Är- 
mel-Chiton und Peplos bekleidete Frau In vorgebückter Stellung, 
welche man durch eine mit beiden Händen ihrem Gesicht vorge- 
haltene Rolle motlvirt hat. 

Neu ist der Kopf, deaglcicben der rechte Arm aamt der Rolle, die von beiden Händen 
gehalten wird. Daa Gewand ial mehrfach anagrbestert, der Stuhl gleichfalla geflickt; doch i«t 
von den Stuhlbeinen daa vordere rar Linken der Figur antik. 

86. Dichterin. Büste. BS. 

Die Benennung einer Dichterin scheint uns im Allgemeinen 
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passender als die einer Muse, sowolil für diesen Kopf als (lir andre 
ähnllclie, welche reichlicher als irlt dem gewöhnlichen Stirnband der 
gesangreichen Meunzahl geschmückt erscheinen. In gegenwärtigem 
Denkmal sind die llaarmassen in Binden verhüllt, aufserdem In ei- 
nen tiaarkuauf geordnet, unter welchem Haarlocken herabfalleu. 

Der Obertbeü det Uiaterbanptct iil atn, dc*§l«ckcn die N’Meatpitie vnd dai Kinn. 

87. Angeblicher Adonis. Kopf. Gr.M. SST. 

Mehr als Ausdruck und Arbeit ist an diesem Kopf die gute 
Krhaltung zu rühmen, welcher nur die Nasenspitze abgeht. Die 
Benennung rührt von der Ähnlichkeit seiner Züge mit einer vati- 
kanischen Statue her, welche, dem schönen Liebling der V^nus 
eben so wenig entsprechend, durch eine sehr problematischeWunde 
Im Schenkel zu Ihrem Namen gelangt war, eben so füglich aber 
Narcissus oder noch anders helfscn konnte. 

88. Satyr DND Hermaphrodit, Gruppe 3F.6Z. Gr.M. Villa 
Aldobrandlnl. HEB. 

Auf einem Felsen sitzt ein Hermaphrodit; unbekleidet, nur 
an den Schenkeln von einem leichten Gewand bedeckt, wird er 
von der lüsternen Bewegung eines Ihm entgegentretenden Satyrs 
ohne eigenen Widerstand bedrängt. Sein rechter Arm unifafst 
den linken des Satyrs; seine linke Hand ruht platt auf dem Sitz, die 
Rechte des S.atyrs war verrauthlich erhöhen. KIn Gewand Ist über 
den felsigen Raum ausgestreckt, an dessen Abhang Hirtenstab (Pe- 
dum) und Syrinx hangen. Auf dem Boden liegen die Becken bac- 
chischer Musik; aber auch eine Schildkröte und eine Schnecke sind 
zu vollständiger Andeutung der feuchten Waldesnatur nebenher 
angebracht. 

Diese Grapp« iat im i7ten Jebrlmndert tod dem A1|;arili «rf;äntt worden. Der Kopf 
dn nernupbroditen ist aufgrsetst, «brr sur Statue |;elkön(;; das Profil desselben ist neu; desglei- 
eben an dericlbea Fipnr der reebte Arm, der Tordere Tbeil des rechten Fuffet nnd der linke 
Fufs bis tnr Begrcniaog dra Gerrandes« Ae dem Satjr sind Kopf nnd Arme nen. Sein linker 
Arm, drr an drr rechtes Drost des Uermapbroditen haftet, Kbcint alt und nur der Oberarm 
•usgrbesaert sn sein. 

89. Venu.s. Statue 3F. 6Z. Gr.M. BEB, 

Eine hübsch gearbeitete Venus Anadyomene, neben welcher 
ein schlankes Gefafs mit darüber gelegtem Franzengewand ange- 
bracht Ist. 

Kopf und llkodc siud von Gjpa crginit. 
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90. BADEWA^^'E von ägypüschem Granit (corallino). 

Von gleicher Herkunft und BeschalTenheit wie das unter 
No. 24 erwähnte ähnliche Denkmal. 

91. Bacchus und eine Muse. Gruppe sF. 6Z. REB. 

Ein stehender Bacchus umfalst mit der Linken eine neben 
ihm stehende, mit doppelt geschlagener Tunika bekleidete, Muse; 
als Attribute sind ihm ein Thyrsus, ihr eine Leier gegeben. 

Aofter den gcdechteo Attribaten tchriecn beide Röpfr, der gröfite Tbeil der Arme^ 
de«j;Ie«chen die Beioe des Beccbos nea, die, beiden griBeioume, Bmu jedoch alt au •eia. 


92. Satyhkisd. Büste. NGr. P. PAT. 

Der Kopf Ist mit einer Stirnbindc umgürtet 

fiatcnapits« and Bott« aiad aeu. 

93. Bacchus als Knabe. Büste. NGr. P. PAT. 

Ein baccblscher Kranz unterstützt die Benennung dieses derb 
fletschenden Kinderkopfes von millelraäfsigcr Arbeit. 

Na*cittpiti>e und Büste liad nea. 

94. B.ACCHUS. Statue 5 F. Gr.M. REE. PMS. 

Ein Standbild von römischer Dutzendarheit. Der Gott ist 
dargestellt, wie er den Wein seines Gefäfses nach dem Panther 
ausgiefst, der eben an einer Traube schmaust; diese Nebenwerke 
sind, selbst mit Inbegriff des Kantharus, antik. 

Der Kopf ut aufgetetst» aber lur Statue geborig. Von beiden Armen kt das Obertbeit 
alt, der ontere und gr&fste Tbcil aber neu aoml dem Tbjrsof ia der Linben. Plen sind aoeh die 
Bciafi alt aber die Küfse aaml der Basis. 

95. Bogenspannender Amor. Sutue 4F. Aus Palast Lante. 
REB. 

Eine gute Wiederholung der aus nicht wenigen andern Sta- 
tuen , hauptsächlich aus der des Kapitols bekannten Figur, welche 
gemeinhin für eine Erfindung des Lysippus gehalten wird, eben so 
füglich aber für ein Nachbild des frivolen praxitellschen Amors von 
Parlum gelten darf (vgl. Beschr. v. Rom 1,289)- Das nach hinten 
anfgebundene Haar wiederholt sich in allen jenen Statuen wie in 
der unsrigen. 

Neu sind Kino, Halt, Flügel, die rechte Sibnlter, der rechte Ara, der liabe Untcraraj 
das rechte Bein, der linke Schenkel und das linke Bein taat Baik, Bogen nnd Lörrenbant. 
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96. Dichterin. Büste. NGr. BS. 

Dieser ursprünglich schöne, aberstark ergänzte, Kopf scheint 
mit einem Haarnetze bedeckt, welches bei näherer Beschauung 
richtiger als ein Putz von mehreren über Stirn und Haupt geschla- 
genen Binden sich bezeichnen läfst; ein solcher Schmuck bestimmt 
uns aus dem zu No. 86 erwähnten Grunde auch diesen Kopf lieber 
fiir eine Dichterin als liir eine Muse zu halten. Das Haar der Sap- 
phoköpfe auf mitylenischen Münzen pflegt ganz ähnlich bedeckt 
zu sein. 

Du Gcticlit »t tebr mtgrbmert; Nuc^ Sfoad, Kiaa nad du linli« Ohr dcd) du recht« 
Aogc oad die W««gea tiad aatgebeuert. 

97. Kastor und Polldx. Doppelherme. NGr. Bair. BS. 

Diesen jugendlichen Doppelkopf würde man unbedenklich 
für ein Doppelbild des Merkur erkennen, dessen Darstellungen oh- 
nehin bei Hermenküpfen zu suchen sehr nahe liegL Indefs scheint 
der eine der beiden Jünglinge durch ein breit geschlagenes Pankra- 
tiastenohr den Faiistkämpfcr Pollux entschieden anzudeuten, will 
man nicht dem sehr verwitterten Marmor glauben, so wäre es so- 
gar beiden Köpfen gegeben, und beide demnach vielleicht richtiger 
für Athleten als Tür Dioskuren zu halten. 

Ii{en ut der SchciUl beider Kopfe, «ad die NuearpitK du ciaeo. 

98. SiLEN. Statue 4 F. 6 Z. Gr. M. P. SS. 

Ein stark ergänztes Werk von mittelmäfsigeni Kunstwerth. 
In seiner früheren Ergänzung erschien es als Marsyas und galt für 
die Figur einer Gruppe, welche vormals Apollo, Marsyas und den 
scylhiseben Schergen vereinigt habe. So nach Levezow Amalthea 
11, S. 366. 

Der Kopf ist aca, obwohl die Nu« grflicLt ist. Nea ist «arh die recht« Scbaltrr, die 
rechte IJeod suat der S/rios, du Uatertbeil du rackwärts gelegtea liakca Amu, der gens« 
Steiaai, obwohl acne Aosbesuning saeh ihm aicht fehlt, eadlicb du gease Uatertbeil du Kör- 
pers Toa dea Uäftea «bwirts mit labegriff der Buis« 

99. Flötenspielender Satyr. Statue 4 F. 5 Z. Bair. Charl. 

Eine Wiederholung der sehr anmuthigen statuarischen Dar- 
stellung eines Satyrs, der so eben sein Flötenspiel unterbrochen 
hat, und somit an den berühmten Satyr des Protogenes erinnert, 
welcher uns mit dem Beinamen des (vom Flötenspiel) Ausruhen- 
den, Pansirenden (Anapauomenos) und mit dem Beisatz er habe 
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Fluten gehalten (nicht, wie der Satyr unsrer Statue, angesetzt) von 
Plinius (XXXV, 10,36 tenentem lihias) erwähnt wird. Dafs es nichts 
destoweniger nnstatthafl sei in den nicht gar seltenen \V iederho- 
lungen jener plastischen Darstellung mit Visconti Nachbilder von 
Protogenes berühmtem Gemälde zu erkennen, haben bereits die 
deutschen Herausgeber von Winckcimann’s Werken (iv, S. ü'S f.) 
erinnert undWeIcker (Kunstmuseum zn Bonn S. 45) mit mehreren 
Gründen bekräftigt. Gbrigens ist unserer Statue statt des gewöhn- 
lichen Satyrkopfs ein hübscher ereubekränzter Bacchuskopf zu 
Theil geworden, dessen Haare hinten in einen Knauf geschlun- 
geu sind. 

Nu« BD<1 Lippe Msd eeo. Von der Stetoc Ut der (^nfite Tbefl des rrchlea Armes, des« 
i;lrtrke« der linke Uatrrsrm »ra, der ans eiDesn grofsrOf liakrrsrits lUc Scbsller and den Slanas 
Wdeckeadeo, PsatWrfelle Wrrorlritt; bch siod aoek diese Bctee. 

100. Merkur. Statue 6F.3Z. Par.M. Aus Griechenland. REB . 

Diese Statue, die mit einem allgemeinen heroischen oder 

athletischen Ausdruck ergänzt worden ist, wird jetzt ziemlich ein- 
stimmig (ilr einen Merkur erkannL Kunstwerth und paläographi- 
sche Gründe lassen sie für eine gute Arbeit der Kaiserzeiten halten. 
Die Inschrift des Künstlers, eines Antiphanes aus Paros, Sohn des 
Thrasonides kvTi<pavy\g Q^aircüvi'Sou Ila^toe Itto/si), giebt ihr 
einen eigenthümlichen gelehrten Werth; einen andern erhält sie 
durch ihren griechischen Fundort. Diesen letzteren betreffend, 
so ist die Angabe, unsre Statue sei im Jahr 1831 auf der Insel Syra 
ausgegraben , dahin zn berichtigen, dafs sie zwar von jenem häufi- 
gen Stapelplatz griechischen Kunsthandels nach Marseille und nach 
Rom gelangte, aber bereits vier Jahre früher auf der Insel Milo 
und zwar auf demselben Grundstück gefunden wurde, welchem 
man im Jahr 1820 die Venus von Melos verdankte. Vgl. Bullettino 
dell’ Inst, archeol. 1830 pag. 195. 

Kopf, Arme aod Beine eiod nen, die PnfM «amt der Baait aber all. 

101. Bacchus. Obertheil einer Statue. NGr. Pol. PAT. 

Der Kopf dieses mittelmäfsigen Werkes Ist mit einer Tänia 
umgürtet. 

Naac, Mund and beide Ami« aiod nen. 

102. 103 (Vgl. die Nachschrift.) 
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104. Satyr. Büste über Lebensgröfse. P, PAT, 

Eine hübscheWiederbolung des Kopfes des praxiteliscben ru- 
henden Satyrs. Wie gewöhnlich, hat der Kopf einen Piuienkranz. 

Die Bütte itt neu. 

106. 106 (Vgl. die Nachschrift.) 

107. Bacchus. Statue 5 F. 3 Z. />. SS, 

Ein Oberkörper von leidlicher Arbeit, an dem die Senkung 
des linken Armes , nicht aber die Erhebung des rechten über das 
Haupt begründet ist, erscheint hier verbunden mit einem vielleicht 
modernen Unterkörper, der von verschiedenem bläulichen Marmor 
gearbeitet und mit einem Kebstamm begleitet ist. 

108. Venus. Statue 3 F. 7 Z. PMS, 

An dieser wohl gearbeiteten Figur einer dem Bade entstie- 
genen Venus ist nur der Körper nebst den nackten Thcilen der 
Scbenkel alt 

109. Athlet. Hermenkopf. P, SSI, 

Die Benennung eines Athleten, welche diesem Kopf ange- 
messener ist, als die eines Heroen, wird 'durch die eigenthümllchc 
Anordnung seines Haares bestätigt, welches In mehreren dünnen 
Flechten fast rings um das Haupt gezogen ist. 

110. SiLEN. Büste. NGr. Charl, 

Wiederholung von dem Kopfe der bekannten borghesischen 
Statue eines Silens, welche das Bacchuskind trägt. Die Arbeit ist 
mittelmäfsig. 

Bütte und Natentpitze sind neu. 

111. Hermaphrodit. Statue 5F. Par. M., früher dem Grafen 
Cayliis gehörig, neuerdings In Paris für das Museum erworben. 
Caylus Recucil III, 28; Millin Gail. L, 217. 

Eine schöne und vorzüglich wohl erhaltene Statue, welche 
den Styl der hadrianischen Zeit bekundet. Das kurzgelockte, et- 
was struppige, Haar ihres Kopfes Ist zum Thell^ mit einem zusam- 
mengelegtcn Tuche bedeckt. In welchem wir d.is bacchische Kre- 
demnon erkennen. Der gesenkte linke Arm ist schüchtern ausge- 
slreckt, der rechte erhoben mit einem Stäbchen , welches zur An- 
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deatung eines Thyrsus dienen, allenfalls auch, dem Gegenstände 
nicht weniger entsprechend, (iir den Griff eines Fäcliers gellen 
kann. Linkerseits von der Figur ist das Gcw.and über ein Gerälh 
gelegt, welches m.in wohl nur (iir ein Salhgefafs zu erkennen hat, 
obwohl es einem Köcher ähnlicher sieht. 

Nra ist die NMenipitxey ein eiiicefüf;trt Stück un linkrn Obertrm «iimI die Finger der 
liakea tlsad, Wraige* «n der rrbobene« rechtes Uand, deren Siibckea antik »cheiDi. Die miit- 
Icren Tbeile »tod nach »icberei» Andeutoogea ergäniU Dm rechte Bein war gehrocheo, aber nnr 
die Zehes »eise« Fufaea aisd neu. Unhedestaad aisd auch die AuahcMcniDgen der Baaia. 


112. Flötender Satyr. SiatuciF. sZ. Pot. Charl. 

ArA'iederholung des in mehrfachen Abbildern vorhandenen, 

und bereits unter No. 99 erwähnten, ohne Zweifel von einem be- 
rühmten Urbild herrülirenden, Satyrs, welcher in augenblicklicher 
Unterbrechung des Flötenspiels dargestcllt ist Das gegenwärtige 
durch llekleiilung mit einem Rchfell ausgezeichnete Kxemplar ist 
vorzüglich, auch mit Ausn.ihnie des Kopfes und beider Unterarme 
wohl erhalten. An dem linkerseits befindlichen Stamme ist 
eine Syrinx angebracht und eine doppelte Öffnung bemerklirh, 
welche die vormalige Bestimmung dieses M erkes zum Wasserab- 
lauf eines Brunnens nachweist. Die eine dieser Öffnungen zeigt 
sich unterhalb in dem durchbohrten Stamm, die andere tritt, eben- 
falls aus dem Stamme, in der Gestalt eines Löwenkopfes oberwärts 
aus demselben heraus. Ähnliche Bestimmung hatten diese und 
ähnliche Satyrfiguren gewils öfters, und ihre unter den übrigen 
Marmorwerken sehr häufige Erscheinung ist wohl hauptsächlich 
aus solcher Anwendung zu erklären; der ländliche Dämon war 
ganz an seiner Stelle, wo er den rieselnden Ergufs der Quelle mit 
dem Ton seiner Flöte begleiten konnte. Vgl. Weicker Kunst- 
museum S. 39 . 

1 13. Ergänzte Venus. Statue 5 F.sZ. REDL PNS. 

Aus den Stücken zwei verschiedener Werke zusammenge- 
setzt macht diese Statue gegenwärtig mehr den Eindruck einer 
Heroine als einer Venus. Die ungehörige Verbindung beider ist 
über dem Nabel zu bemerken, wo der nackte weibliche Oberkör- 
per mit einem doppelt bekleideten Unterkörper verbunden ist. 

D^r Kopf ist von eio grofi«r Tlteil dei gcMoktCR rechlen Amu und die Liok« 

«uai tkrem Attrilwte ocu, dcagleicbea di« Für«c. 
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114. Vermischtes an und aufder Wand. 


11 4, a. Schale aus verde antico 2F. 4Z. im Durchmesser 
einem Sänlenstumpf von farbigem Marmor, mit einer re 
verzierten Säulenhase (2F. iZ.) von weiCseni Marmor. 

1 14,i. Bacchuspflece. Relief. Hoch l F. 10 Z., breit 1 F. 

HEB. 

Aus einer grüfseren Komposition ist in diesem wohlgcar 
telen Werke die Darstellung der Nymphe Nysa erhalten , we 
auf einem Felsen sitzend ein Rehfellchcn aiisbreilet, um aus 
Armen des hier fehlenden Merkurs den neugeborenen Bacchus 
Pflege zu erhalten. Linkerseits, wo die Figur des Merkur verr 
•wird, ist noch der Rest eines Baumstamms vorhanden, um nt 
dem Felsensitzc der Nymphe eine ■waldige Gegend anzudeu 
Mit Ausnahme dieses Zusatzes ist das zerstückelte Bild dieser PI 
eine Nachbildung der Ilauptgruppe eines noch jetzt vorhandt 
berühmten Kunstwerks, nämlich der früher unter dem Namen 
Taufgefäfses von Gaela bekannten runden Marmorvase des 
pion, gegenwärtig ira Museum von Neapel. Vgl. Ghd. Nea 
Ant. Bildw. S. 76 No. 256. Wcicker Zeitschrift S. 502 ff. 


^J4,c. Sarkophagdeckel. KW. 

Auf bekannte Weise sind hier Laiibgewinde von Flügel 
ben gestützt zu bemerken; an den Ecken Masken als Stimzieg' 

Gesimsstücit. KW 


^ ^4,e. Venns und Amor. Kleine Gruppe. KW 
Amor hält der Venus ein Schmuckkästchen vor. 

Der Kopf, die liale Haad «ad der re«bte Ualerara der Cduia aiad nee. 


Angebliche Juno. Kleine Statue. E'K, 

Eine weibliche Figur In gegürteter Tunika, den Peplc 
•’terleib und die linke Schulter geschlagen. 

Arme «ad Basii »amt der Hälfte der Belac aiad ae«. 


■^»e. Proserpina. Statue In allgriechischem Styl. KK. 

Eine kurze Figur in roher Nachahmung des alten Styl; 
E tchlt. Sie Ist mit einem gegürteten Chiton bekleidet 
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geknöpfte Oberarinel und regelmäfsige dünne Fallen zeigt. Der 
gesenkte linke Arm mag etwa einen Apfel halten; der rechte halt 
an die rechte Brust gelegt ein anderes Attribut, etwa ein oben ab- 
gebrochenes Geflügel. Zur rechten Seite der Figur Ist ein Thier 
angebracht, welches wider den Augenschein für einen Adler ge- 
halten wird, aber auch, wenn es einen solchen vorstellte, die Be- 
nennung einer Juno für diese Figur nicht rechtfertigen könnte. 
£s sieht einer Gans 'ähnlich mit allzu kleinem Kopf oder einer 
Tauhe mit allzu grofsem Körper; in dem einen oder dem andern 
Falle würde man Attribute einer Erdgöttin vor sich haben. 

1 1 4, A. Mithrisches Opfer. Relief breit i F. 1 1 Z. hoch i F. 3 Z. 

REG , 

Diese Darstellung des auf römischen Denkmälern der spätem 
Kaiserzellen so häufig wiederholten Stieropfers, im Dienste des 
frühestens seit Pompejus in den Occident übergetragenen persi- 
schen Sonnengottes Mithras vollführt, zeigt eine verhältnifsmäfsig 
glückliche Arbeit und Erhaltung. Der bildliche Inhalt unseres Exem- 
plares ist einfach, obwohl nicht ohne gelehrte Besonderheit. Als 
Hauptgruppe erscheint, wie gewöhnlich, die Gestalt eines phry- 
gisch bekleideten Jünglings, des Mithras oder seines Priesters, wel- 
cher dem Stier, vermuthlich in der Bedeutung des zodiakalischen 
Frübiingszeichens, opfert. Hund und Skorpion, Bilder des heifsen 
Sommers und der herbstlichen Jahreszeit, zerfleischen gleichzeitig 
das bereits durchstochene Opferthier, dessen herabfliefsendes Blut 
den Jahressegen der Erde herbeiführen soll. Diese letztere Bezie- 
hung ist in unserm Relief noch durch den, aus keinem der ähnli- 
chen Bildwerke uns bisher bekannt gewordenen', Zusatz der perso- 
niücirten Erde ausgedrückt, welche auf dem Boden gelagert einen 
Fruchtkorb hält. Im oberen Raum, auf beiden Seiten der Höhle, 
welche das Opfer einzuschllefsen pflegt, sind die Brustbilder der 
leuchtenden Dämonen des Tageslaufes, Lucifer und Hesperus, an- 
gedeutet; zwischen ihnen und ebenfalls über der Höhle ein Rabe, 
als bekannter Begleiter des Sonnengottes, wie selbst des im grie- 
chischen Volksglauben von ihm getrennten Apolls. 

1 14,1. Todtengenien. Relief lang 2F. 3Z. hoch 10 Z. REG , 

Jederseits von einer in Mitten der Darstellung abgebildeten 
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circensischen Meta schwebt ein Fliigelknabe. Der zur Rechter 
h'ält einen Kranz ; dem einen wie dem andern liegen Köcher und 
Bogen zu Fiifsen. Die häufige Anwendung der Clrkussplele ah 
eines dem Lauf des Lebens entsprechenden Gräberhildes auf Sar- 
kophagen, und die noch häufigere Erscheinung des Amor als Tod- 
tengenlus lassen es kaum zweifelhaft dafs auch das gegenwärtige 
Relief Genien Verstorbener darstclle, welche den belgcfiigten Clr- 
kuspfeller wie ein erreichtes Lebensziel umschweben und Köchei 
und Bogen wie Geschäft und Bürde des Lebens abgelegt haben. 

1 14, Ar. Bogengänge. Relief breit i F. li Z. hoch i F. 3Z. REB, 
In drei mit einander verbundenen Bogengängen;, auf denen 
ein hohes Gesims ruht, sind an zierlich geknüpften Binden eine 
jugendliche Maske, ein Paar Becken und eine bärtige Maske aufge- 
hängt. In den darunter befindlichen äufseren Zwischenräumen be- 
merkt man je ein Bukranlum, In der mittelsten ein Gefäfs. Die 
Zwischenwand der Bogen Ist an den beiden äufseren durch eine 
Ilerkulesherme , an der mittelsten durch ein schlankes GefäCs ge- 
bildet. Im Innern Raum der Gänge bemerkt man Gegenstände 
tändelnder Jagd: In dem .ersten einen laufenden ungeflügelten Kna- 
ben mit kurzem Speer und einem neben Ihm her laufenden Hund; 
in dem zweiten zwei Windhunde, in dem dritten .wiederum , einen 
Knaben der ein Thier jagt, vielleicht einen Löwen. Das ganze 
Bild, welches nur auf der rechten Seite des Beschauers vollständig 
ist, diente vermuthllch zur Ausschmückung, jedenfalls zur phanta- 
stischen Darstellung eines Spielplatzes. 

114. /. (Vgl. die Nachschrift.) 

115. Merkur. Fragment einer Statue. NGr. REB, 

116. Apollo Sauroktonos. Fragment einer Statue, hoch iF. 
10 Z. Gr.M. REB, 

1 1 7. Bärtiger Bacchus. Hermenkopf. NGr. Uff, 

Dieser mit dreifach gereihten Locken und unter denselben 
mit einer Tänia geschmückte Kopf Ist hinterwärts abgesägt. 

und Büile lind n«Uy die Arbeit Ut xicmlich lorgfiltig. 
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118. Bärtiger Bacchus. Hermenkopf. NGr. Ul . 

Auch dieser Kopf ist in gleicher Breite hinten ahgesiigl, wie 
der vorhergehende, mit welchem er früher vielleicht zu einer mul 
derselben Doppelherme verbunden war, wie er denn aticli in sei- 
ner ziemlich Hachen Ausrührung mit demselben iiljereinsliimnt. 
Von dem breit ringsumlaufenden Diadem tritt eine Schleife rechts 
und links über der Stirn hervor, während die Knden seitwärts 
herabfallen. Die Haare sind hinterwärts gebunden und lang herab- 
hängend. 

Nur, Oberlipp«, der notere Tbeil dci BarU and die ScUeife über der linken Stirn 
fiod aeo. 

119. Ergänzter Ganymedes. Statue 4F. 6 Z. liflB . 

Eine Jünglingsfigur mit umgeknüpfter Chlamys zeigte in ih- 
rem verstümmelten Zustand eine beträchtliche Erhebung der lin- 
ken Seite, und ist daher als aufschaueuder Ganymedes ergänzt 
w'orden. 

Eopf, Anne, Beior, BuU and Stemm eiad oen. 

1 20. Knöchelspieler. Statue 3 F. P. Charl. Vgl. Levezow in 
Böttigers Amalthca Th. i. Taf. 5. S. 175-1.97. 

Diese schone Figur eines stehenden Knaben drückt mit bei- 
den Händen gewonnene Knöchel an die Brust; eine Darstellung, 
welche der bei Apollonius Rhodius aufbchaltcncn Erzählung, wie 
Amor im Knöchelspiel über Ganymedes siegt, sehr wolil cnLspricht, 
uns jedoch schwerlich berechtigt, in einem so kunstgerechten ^lar- 
morwerke einen Knaben, dem jede Spur von Befltägelung fehlt, 
für einen Amor zu halten, zumal individuelle Darstellungen dieser 
Art im Alterthum bekanntlich nicht selten waren. In <ler wahr- 
scheinlichen Voraussetzung, dafs der Kopf zum Körper gehöre, ist 
fiir einen Amor selbst das Stirnband ungewöhnlich, welches mit 
Binden umwunden und hinten geknüpH, vielmehr ein, mancher 
persönlichen Beziehung leicht anzupassendes , athletisches oder 
bacchisches Attribut ist. 

Nra tiad aa diesem Werka der Hab, der rcclite Arm, das liakc Bela nod der reebte 
Scbeakel, samt Stamm uad Basis. 

121. Silensmaske. NGr. Pol. US. 

Ein Silensgesicht von guter Arbeit, an welchem die dann 
und wann vorkommende Besonderheit eines menschlichen Ohres 
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ungeachtet silenesker Züge und Haare, zn bemerken ist. Augen 
und Nasenlöcher sind zu grellerem Ausdruck stark ausgehöhlt; da- 
neben gereicht der weit durchbohrte Mund uns zu genügender An- 
deutung, dafs diese Maske zum Behuf einer Brunnenmündung be- 
stimmt war. Um so bemerkenswerther ist cs, dafs sie einem grö- 
fseren Bildwerke nur als Gcräth diente; an der linken Wange ist 
die Hand einer Figur, vielleicht eines Brunnengenius, zurückge- 
blieben, von welcher die gegenwärtige, schon an und für sich ko- 
lossale Maske gehalten wurde. 

122. Bacchus. NGr. Gr. M. REB. 

Gute römische Arbeit von zärtlichem Ausdruck. Der Kopf 
ist mit einem Efeukranze umwunden, welchen zwei breite Schlei- 
fen hinterwärts festknüpfen. 

Die Biute ut oea, de»gleiclieo die Nueaipittc and der obere TbeÜ dei Hieicrh«aptet. 

123. Tochter der Niobe. Statue iF. sZ. Gr. M. Bair. SS. 

Ausdruck, Bekleidung und Bewegung lassen kaum zweifeln, 

dafs dieses vortrcflliche Werk dem zahlreichen Statuenkreisc der 
Familie der Niobe sich anzuscidiefsen habe, obwohl cs keiner der 
bekannten d<izu gehörigen Statuen vollständig entspricht. Seine 
Anlage ist grofsartig, dergestalt, dafs eine ängstlichere Ausführung 
ihr kaum wohlthun würde. Die Figur ist mit einem gegürteten 
Chiton bekleidet, unterwärts und linkerseits mit einem Peplos, der 
von dem linken Arm fcstgchalten wird. Sie ist In schreitender Be- 
wegung, In leidenschaftlichem, aber an sich gehaltenem Ungestüm. 
Der Kopf ist mit einer Stirnbinde geschmückt, das Haar hinten in 
einen Knauf geschlungen, von welchem es in langen Locken hin- 
abfällt. 

Drr Halt itt von Rina bis tarn Ccwsnd ciag«setitf drr lloV« Ana aebst Eiaicllieitra 
des Gewsades aca; Ton reebtea Arm isi der oberst« eoa den gekaupfieo Zrmela bedeckte Tbefl 
aatik. 

124. Eingiessender Jüngling. Statue 4F. 8 Z. Par. M. Ge- 
funden bei Montccalvo. REB. 

Schöne und wohlerhaltcne Figur eines stehenden Jünglings, 
welcher beschäftigt ist, aus einem in seiner Rechten sichtlichen 
Krug Wein in das von der Linken gehaltene Trinkhorn zu glefsen. 
Unter den Wiederholungen dieser anmuthigen und im Alterthum 
berühmten Darstellung sind vier Statuen des dresdener Museums 


Digitized by Google 



II. G0TTERSAAI,. No. 122-128. 83 

(Angusteam Taf. 25. 26.) bekannt, welche dort für Satyrn gelten, 
und allerdings möchte es bei Marmorwerken, welche, wie das un- 
srige, der verfeinerten Kunst hadrlanischer Zeit anzugehören schei- 
nen, oft schwer sein zu entscheiden, ob irgend eine schöne Jüng- 
lingsfigur einem gefeierten Sterblichen athletischen oder sonstigen 
Charakters, oder ob sie einem Satyr der abgeglättelsten Bildung 
angchörc. Sicher ist, dafs unsrer Statue das zur Andeutung eines 
Satyrs erforderliche Schwänzchen fehlt, dagegen ein Palmstamm 
fiir seine athletische Beziehung spricht. 

D«t K^pf diMer Suttie ut acu, alle äbrigra TWil« drrMlbra vaa {«d«r weacal. 

Itckra Ergäotuag frri tind. Aaiik »rtid mit Auinabme dr* obertlca Baadct «och beida Att?iboi«| 
aaflalltDd Ut die »ebräg gefübrle DurrbbobruDg de* Krngn. 

125. SiLVAKUS. Statue 5 F. 6 Z. REB. 

Der hier vorgcstellte Landgott von guter römischer Arbeit 
ist mit einer kurzen gegürteten Tunika mit weiten Obcrärmeln be- 
kleidet. In seiner Linken hält er einen mit Früchten angerüllten 
Schurz. Die für ähnliche Statuen gangbare Benennung eines f'er- 
tutnnut ist schon oben zu No. 12 gemifsbllligt worden. 

Tira Riad der Kopf aod der rechte Vaterami) vlelleicbt racb der StaauOf die Beioe ead 
die Baue. 

126. BÄRTir.ER Bacchus. Hermenkopf. NGr. REE. 

Dieser Kopf Ist mit einer Stirnkrone geschmückt, welche in 
eine, in verjüngt herabhängende Bänder auslaufende, Binde endet. 

Dat abgrtlgte Rioterbaiipt i*t aen, dagrgra die Bruat darebaoa alt acbeiat. Aufaerdem 
iat die Naaeaapitie ergäaat, maacbea aadre auagcbcuert. 

1 27. B.ärticer Bacchus. Ilermenkopf. NGr. UH. 

Das Haar dieses sehr wohl erhaltenen Kopfes ist In drei Rei- 
hen kleiner Locken geordnet, darüber mit einer Tänia umgürtet 
und hinten wie seitwärts lang herabhängend. Bemerkenswerth 
sind hier und da In ähnlichen Werken die In dem Bruststücke seit- 
wärts angebrachten viereckigen Löcher zur Einftigung von Zapfen, 
durch welche ähnliche neben einander aufgestelite Hennen ver- 
bunden wurden. 

Kafcaapita« bch« 

1 28. Bogesschütz. Statue 5 F. 3 Z. Gr. M. REBi. PNSH. 

Ein vortrefflich gearbeiteter Körper von mehr heroischer 

als athletischer Natur, welchen man daher füglich auf Irgend einen 
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mythisch oder poetisch berühmten Bogenschützen griechischer Ab- 
kunft, etwa auf Meriones, deuten könnte; nur ist die Voraus- 
setzung, ähnliche dem Ideenkreise der kunstliebendsten griechi- 
schen und römischen Zeit nicht sehr nahestehende Helden in gro- 
fsen statuarischen Bildungen verewigt zu sehen, allzu unbegründet, 
um nicht auch lieber in dieser Statue den Sieg eines Athleten ge- 
feiert zu glauben. Übrigens beruht die jetzt dargeslellle Handlung 
auf einer durch die Richtung des Körpers begründeten scharfsin- 
nigen Bemerkung der neuesten Ergänzer. 

Kopf, Arne na«! Bern« mbI rioca TkcU da Scbcnlicl, der Siamoi »it dem KoeWr uad 
die B«*w und neu. 

129. Athlet. Statue 5 F. 8 Z. RJCBi. PNSH. Cavaceppi i, 47. 
Ohne sonstige Attribute genügt der daneben stehende Palm- 
stamm, um in dieser wohl erhaltenen nackten Jünglingsfigur mit 
kurzem, etwas struppigem, Haar die Ehrenstatue eines Athleten 
zu erkennen. 

Nm »iod aa dortelbni die tTotererme nnd die Brise, em Geeicbt die Netej der Hall Mt 
ettVM geflicit. ül die ciogeMlttc Bwia mit dem grüfiten Tbcil der Fuf»e nod aueb der 

Pelmstaam antilt. 

130. Liegende Bacchantin. Statue 3 F. lang. Gr. M. Bair. 
SSB. 

Auf einem Pantherfell ausgestreckt liegt diese zierlich er- 
fundene Figur mit dem vollständigen Ausdruck üppigen Behagens. 

Der Kopf, der rrebte Ara ood die rrrbte Schulter, der liolie Uotrrarm, da rechte Knie 
tind der Knöchel, endlich der linke Fulk mit cioein Stück de« Gevrande« lind aeu. 

131. Athlet. Rüste. Gr. M. NGr. PNSG. 

In altgriechischem Styl, dessen sorgfältige Ausführung we- 
niger als bei vielen ähnlichen Werken an Nachahmung denken 
läfst, obwohl die Augäpfel dafür sprechen. Das Haar ist in Flech- 
ten gelegt, welche eng um das Haupt gezogen sind. 

Not Buale und Naaeaapits«. 

132. Angebliche Klytie. Büste. NGr. VH. 

Dieser gewöhnlich der Heroine Klytie beigemessene Kopf 
von mehr bildnilsähnlichem als heroischem Ausdruck ist für die 
Wiederholung eines andren erkannt worden, welcher im britti- 
*chen Museum mit dem antiken Zusatz eines Blätterwerks vorhan- 
_ <len ist, aus welchem der Kopf sich empor zu heben scheine Man 
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hat jenes Blatterwerk für eine Sonnenblume und demnach unsern 
Kopf fiir die in deren Staude verwandelte Geliebte Apolls genom- 
men. Dagegen ist anzufiihren, dafs der gegenwärtige Kopf dem 
gedachten londoner Marmorwerk, dessen wir zwar aus neulicher 
Erinnerung, aber ohne unmittelbare Vergleichung eines Abgusses 
gedenken, weder in den Zügen noch hauptsächlich in dem dort 
sehr künstlichen llaarputz durchaus zu entsprechen scheint; 
ferner dafs die Bildnifsähnlichkeit des londoner Kopfes früheren 
Beschauern hinlänglich einleuchtete, um eine Abbildung desselben 
(Dallaway Of statuary and sculpture pl. 27) mit der Bezeichnung 
tinQT Augu.sta incogiiita zu versehen; endlich dafs ähnliches, ob- 
wohl nicht so durchaus ausgebreiteles, Blätterwerk andren römi- 
schen Büsten selbst unserer Sammlung (No. 307 u. a.) verzierungs- 
weise gegeben ist. Demnach vermissen wir vorläufig einen hin- 
länglichen Grund, um den in Bede stehenden Kopf für gleichbe- 
deutend mit dem erwähnten des brittischen Museums zu halten; 
ein Bildnifs scheint der unsrige keinesweges, da er sich vielmehr 
in seinen idealen Zügen mmchen der Diana beigemessenen 
Köpfen annähert. 

Neu Düste, Nase and Lippen. 

133. Apoll und Merkur. Gruppe 5 F. 9 Z. Par. M. Aus Ca- 
vaceppPs Werkstatt. REBL PNS. 

Dieses mittelmäfsig gearbeitete Werk ist seiner Darstellung 
wegen jedenfalls merkwürdig. Linkerseits von einer stehenden 
Jünglingsfigiir, welche mit ^Vahrsrhcinlichkcit zu einem Apoll er- 
gänzt ist, steht ein Knabe mit rückwärts gelegten Händen, nach 
Ilrn. Tiek’s wahrscheinlicher Deutung der, zur Züchtigung Tür den 
Kaub der Rinder von Apoll gebundene und vor den Richlerstuhl 
des Zeus geführte, noch unerwachsene Merkur. 

Drr ApoIloLopf dieser Groppe, dessen Haar hinten aufgebunden ist, scheint anfgesetxt 
xn sein ; das Gesicht ist tvoI überarbeitet. Der rechte Unterarm drrsclhen Figur ist nen, des- 
gleichen der ganxe linke Arm samt der von ihm gehalteaen auf einen Baomstamm geslüttten 
Leier; doch ist die Richtung des gesenkten Oberarms entschieden. Von dem Knaben, der sich 
jetst an den Stamm und an den Boden der Leier anlebnt, scheint der Hals eingesetxt ; sein Kopf 
ist durch Diadem und Efenkranx als ein bacchischer bexcichnet, unverhältnirsmiirsig groTs und 
daher rrahrscheinlich für fremd xu erachten. Die rechte Brust dieses Knaben ist eingesetxt, der 
linke Oberarm nen, der rechte aber mit dem Schenkel des Apoll xtisammenhnngend und durebant 
alt, wie denn auch der rückwärts gelegte linke Unterarm unxwetfelhaft antik ist. 

134. Antinoüs als ÄIerkür. Statue 6F. Gr.M. REBi. PNSU, 
Vgl. Levezow über den Antinoüs S. 99-104. 
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Die hadrlanisclie Zeit vergünstigte dem verklärten Liebling 
ihres Cäsaren einen fast beliebigen Kreislauf durch die gefeiertsten 
Göttergcstalten; unter diesen findet sich die Merkursbildung nur 
selten für den Autiuous angewandt. Die darauf bezüglichen Mün- 
zen und Gemmen wies Levezow in seiner Schrift über den Anti- 
Dous (a. a. O.) nach, ohne damals unsere Statue oder den Kopf 
No. 1^12 zu kennen, welcher letztere vielleicht ein und derselbe mit 
dem geflügelten ist, den ^VmckelInann (Catal. Stosch. p.339> Le- 
vezow' a. a. O. S. lOO) anführt. 

Nca Mt an dira«r angeblicli bri Rom in der Tiber gefundenen Statne der grüfate Tbeil 
der Arme, dai rcrblr liein und von dem Schenkel ab^värl» da» linke, detgleicbea der Palmitamm. 

j3ö. Etruskische Todtenkiste aus Travertin. RED. 

Auf der Vorderseite dieses wohlerhaltenen Ossuars ist in 
hoch erhobenem Relief ein Kampf gewaffnelcr Fufskampfer gegen 
einen ebenfalls gewaffneter Reiter dargestellt. Auf dem Deckel 
erscheint in der gew'öhnllchen Verschrumpfung ähnlicher etruski- 
scher Bildnifshguren ein ruhender unterwärts bekleideter Jüng- 
ling, um die Stirn mit einem mitten durch eine Rosette verzierten 
Lorbeerkranz geschmückt, um den Hals mit dem gewöhnlichen 
langen Todtenkranz, den die linke Hand fafst, w'älirend die rechte 
ein längliches Gefäfs hält. Mit etruskischer Inschrift. 

Zugleich mit einer beträchtlichen Anzahl ähnlicher Todten- 
kisten ward die gegenwärtige im Jahr 1827 auf einem Grundstück 
des Klosters S. Maria nuova zu Perugia gefunden. 

135. Vermischtes an und auf der Wand; zum Theil auf 
einer durch zw'ei Tischfiifse mit Grcifenköpfen von grauem 
Marmor gehaltenen Konsole. 

135,a. Adler. Relief in ein modernes Piedestal eingelassen. 
REB. 

Kopf und reebter Flügel «ind erginst. 

135, an. Herkules. Relief. NGr. REB. 

Hübsches Brustbild eines in die Löwenhaut gehüllten, mit 
Pappellaub bekränzten, Herkules. 

Die PUtte, in welcbe die««« Bnutbild eingeietst Ist, «ebeint neu; de«gleicbcn die Ne- 
«enspiue. 

135, d. Kinderkopf, auf moderner Büste. REB. 
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135, c. Kinderkopf eines Mädchens, anf moderner Büste. NGr. 
UIL 

i35,d. Apollo Citharödus. Statue 1 F. 3 Z. ßair. 

Auf einem breiten Sessel sitzend stützt diese wohlerhaltene, 
unterwärts bekleidete, Figur mit der Linken die Leier auf, und halt 
mit der auf den Schoofs gelegten Hechten das Plektrum. Der Sitz 
hatte hinterwärts eine Lehne. 

Neu »t der linke Unterarm mit der reckten Seite der Leier und einem Stück der li». 
keo) ferner die Fufie, dar Ende dee Genrandea und diejenigen Stücke jede« StuUbeint, weicht 
lüh der modernen Batü xunichtt befinden. 

135, r. Sitzende Fortuna. Statue 1 F. 2 Z. JSatr. 

Eine ziemlich wohl erhaltene kleine Figur, w'clche thronend 
in der Linken ein Füllhorn, in der Rechten eine Schale hälL 

Der Half ift eingefetzt. 

135,/. Abschiedsscene. Relief hoch 9 Z. breit 7 Z. C/If. 

Votivrelief von einem römischen Grabmal. In einem giebel- 
förmigen Raum bilden Säulen den Hintergrund. Ein mit der Toga 
bekleideter Mann steht einer mit gegürteter Tunika und mit der 
Palla bekleideten Frau gegenüber. 

Beide Köpfe nnd dat Giebelchea find neu. 

135,^. Grabeslrauer. Relief hoch 1 F. 4 Z. breit 1 F. 2 Z. Z7Ä 
Die stark vorspringenden Ränder dieses Reliefs zeigen, dafs 
es nicht von einer Urne abgeschnitten wurde, sondern als einzel- 
nes Volivdenkmal bestand. Man sieht linkerseits einen breiten 
Grabstein mit römischer Inschrift, darüber in einem geschwunge- 
nen Giebel eine Meduse und über dieser einen Adler. Vor diesem 
Grabstein sitzt vom Beschauer rechts ein bärtiger Mann in einen 
Mantel gehüllt, die Rechte unter das Haupt gestützt, die Linke auf 
den Schoofs gelehnt, in einem krummen Lehnstuhl. %Veiter rechts 
stehen zwei Klageweiber mit langem aufgelöstem Haar, die erste 
beide Hände vor sich zusaminenschlagcnd, die zweite mit unter- 
gestütztem linken und vorwärts auf die Brust gelegtem rechten 
Arm. Dieses Relief ist von ziemlich roher Ausführung, in seiner 
Darstellung jedoch eigenihümlich und deshalb merkwürdig. Die 
Beschauung des Grabsteins ist namentlich aus ähnlichen Denk- 
mälern nicht bekannt; auch ist das unterste Ende desselben ent- 
schieden alt, dagegen bei scharfer Prüfung der teuschenden Ergän- 
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zung die ganze linke Seite des Reliefs, mit ihr die ganze Inschrift, 
so wie der Kopf, der rechte Arm und die Unke Hand des Alten 
sich als neu erweisen. 

135, A. Bacchischcs Gastmahl. Fragment eines Reliefs, hoch 
1 F. 3 Z. breit 1 F. i Z. 67/. 

Dieses Fragment gehört einer der vielen Wiederholungen 
der unter dem Namen von Ikarius Gastmahl (Millin Gail. LXVi, 26 i) 
bekannten Reliefdarstellung an. Die daraus übrig gebliebenen Fi- 
guren des gegenwärtigen Exemplars sind der flötende Silen, der 
jauchzende Sat^ r mit einem Schlauch und die von einem, mit Stirn- 
binde geschmückten, Silen gehaltene trunkne Bacchantin. Das 
öfter vorkommende Gefäfs, welches diese letztere zu halten pflegt, 
ist zu einer Leier ergänzt worden. 

Drr Kopf der ÜMThantiD ist >am Tbeil ergäotti «nfierdem Ut dal Vordcrlbetl 
sämtUrber Figuren von den Koten ebnärU neu. 

135,1. Bacchus. Statue 2 F. Charl. 

Neu Kopf, Arme, Deiee, Schale nod Rebttamm. 

135, Ar. Apollo. Büste. NGr. Ulf. 

Ein unverstümmelter, aber stark verwitterter Kopf von mit- 
lelmäfsiger Arbeit und kümmerlichem Ausdruck. Einige Beach- 
tung verdient die Anordnung des Haares, welches vorn in einen 
zwiefachen Knoten geschlungen ist, und desgleichen hinterwärts 
in einen Haarknoten endet, über welchen andere Haarmassen in 
Flechten gezogen sind ; die Stirn ist lorbeerbekränzt. 

Haare aod Düite ocu. 

135,6 Frauenkopf. NGr. Uff. 

Dieser Kopf wird einer Muse beigeschricben, kann jedoch 
füglicher für ein Bildnifs gelten. 

Di« Duale iat ocu. 

135, m. Amor im Löwen feil. Büste, unterwärts ergänzt. Pol. 
SSf. 

135, n. Bacchantin. Kopf. NGr. SSf, 

Ein stark geflickter Kopf mit hinterwärts aufgebundenem 
Haar, fletschenden Zähnen und (hinlänglich begründeten, obwohl 
geflickten) menschlichen Ohren, durch welche letztem die Benen- 
nung einer Faunin widerlegt wird. 
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136. HerküIesherme. 2F. sZ. REE, PMS, 

Dieses wohlerhaltenc Werk stellt, unterwärts In einen vlcr- 
eckigten Hermenschaft endend, den reichlichen Obertheil eines In 
sein Lüwcnfell gehüllten Herkules dar. Der pappclbekränzte Kopf 
ist aus weifsem Marmor, während die übrigen Theile von schwar- 
zem sind. Obwohl ein Stück des Halses eingesetzt Ist, so darf doch 
der Kopf als zu dem Werke gehörig betrachtet werden. 

Fkra die Nateospitze und der nntcre Thcil dca Ucrmenacliaftea. 

137. Jüngling. Statue 2 F. 6 Z. Charl, 

Diese ziemlich unbedeutende kleine Figur, deren Benennung 
in den bisherigen Verzeichnissen zwischen der eines Heros und 
eines Genius schwankte, gehörte, nach Maafsgabe ihrer langen auf 
die Schultern herabfallenden Haarlocken vielleicht eher einem 
Apoll. 

0 

Nur der Körper nebit dem obenten Tbell der Arme tat antlb. 

138. Tochter der Niobe. Kopf. NGr. Charl, 
^Viederholungen dieses und verwandter Heroinenköpfe sind 

allzeit willkommen, obw’ohl die Ausführung dieses Exemplars ohne 
sonderliches Verdienst ist. 

Büste und Nasenspitze sind neu. 

139. Amazone. Büste. NGr. Charl, 

Ein gleichfalls in jeder Wiederholung willkommener, ob- 
wohl ebenfalls seiner Ausführung nach nicht vorzüglicher, Ideal- 
kopf. 

Büste, Nase und Mund sind neu. 

140. Antinous Agathodämon. Statue 7 F. Gr. M. REBi, Ca- 
vaceppl 1 , 24 . Vgl. Levezow über den Antinous Taf.vi. S. 82 ff. 
Amalthea ll, 36 1 f. 

Unterwärts bekleidet Ist der vergötterte Liebling des Ha- 
drianus nach dem Typus des römisch -ägyptischen guten Genius 
mit einem langen traubenumwmndenen Füllhorn dargestellt und 
mit einer Schlange, welche, um dasselbe sich schlingend, nach Ihm 
anlschaut; der Vorstellung des Nero auf ägyptischen Münzen ent- 
sprechend und Münzbildern des Antinous selbst, welche ihn als 
einen guten Heros dya^og, Spanhem praest. num. H, 336 ) 
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bezeichnen. Dieses stattliche Denkmal hadrianischer Zeit ist im 
Ganzen glücklich erhalten. 

Neu find der eio(;rtettte Halt, der reclite Ann, die lialie Haod, wrlelie eine Schale hal> 
tep mochte, der untcrate Thril der Fürte, eudlich Einiclnea am Genand und an der Schlange. 
Dagegen fchrint daa auflalleod lange und acbmale Füllhorn aamt dem Baumaluri, auf trelchcm ca 
atcht, durchaua alt. , 

141. Antinous als Bacchus. Büste. Pol, SSB. Krügern, 12. 
Im Ausdruck und in der Anordnung des Haares erinnert die- 
ser Kopf hauptsächlich an den kolossalen ehmals in der Villa Mon- 
dragone befindlichen Kopf des Antinous (\N^'nckelmann Mon. ined. 
Tav. 179. Levezow über den Antinous Taf. x), nach dessen Ähn- 
lichkeit auch das gegenwärtige Werk als ein Antlnous-Bacchus zu 
bezeichnen ist. Zu einer solchen Bestimmung würden an und Tür 
sich die beiden llaarmassen genügen, welche korymbenähnlich 
rechts und links an der sonstigen Stelle von Hörnern über die 
Stirn sich erheben und von einer schmalen Binde gehalten w'er- 
den; in dem vorgedachten, jetzt borgheslschen, Kopf scheinen statt 
jener llaarmassen Schleifen vorhanden zu sein. 

Büate, r>aae, und Rinn find nen, Mund und Angen ergänxt. 

142. Antinous als Merkur. Büste. Pol. SSB. Bei Krüger 
II, 6 unter dem Namen einer Muse abgebildet. 

Die ergänzten aber unzweifelhaften Flügelchen, welche die- 
sem Kopfe die Andeutung eines zum Merkur vergötterten Heroen 
gewähren (s. oben No. 13 i), treten aus einer Thnia hervor, welche 
auf dem Hinterhaupt kurz geknüpft oder wie durch Schnallen ver- 
bunden ist. Die künstlerische Ausführung ist ziemlich flach. 

Nru find die Büatr, die Nue, Mund, Kinn und ein Thcil dea Uaiipthaara ; die Augen 
atarh ergänxt. 

143. Aschengef.Äss. Hoch l F. lOZ. breit 1 F. 1 Z. Pol. Charl. 
Ein Gefäfs von unregelmäfsiger rundlicher, nach unten er- 
weiterter Form, mit Weinranken Im Relief verziert. 

144. Aspasia. Gr. M. NGr. Auf einem antiken Kragstein auf- 
gestellt. VH. 

Dieser halb verschleierte Kopf von schönem Ausdruck stellt 
uns jedenfalls das Bildnifs einer berühmten Griechin dar, ist jedoch 
keinesweges der vatikanischen Herme ähnlich, welche durch antike 
Inschrift als Bildnifs der Aspasia beglaubigt wird. Auch das Haar 
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üt auf rerschiedene Weise angeordnet, von der Stirn abwärts in 
ungewöhnlichen Schwingungen bis an die Obren gelegt, und 
strichweise wie an Erzbildern ausgefiibrt. 

Nni tiod di« di« Naie «ad «ia Slürk dr« ScUrter« auf jeder Seit«} der Maad 

Khciel dufxb Cberarbciluog geliuca su babco. 

145. Etkuskiscuf. ToDTF,^KISTF. aus Travertin. Bei Perugia 
(nicht bei Chiusi) zugleich mit No. 135 gernnden. RED. 

Die Vorderseite zeigt ini Relief einen geharnischten Reiter 
drohend gegen Wehrlose; eine Frau liegt zu Boden. Auf dem 
Deckel ruht in gewöhnlicher Verschrumpfung die Figur des Ver- 
storbenen mit geinmengeschmücktem Lorbeerkranz bekränzt, eine 
Patera in der Linken, mit der Rechten das Gewand fassend. 

146. Delphische Gottheiten. Altgriechisches Relief, angeb- 
lich bei Ostia gefunden. Hoch 2 ¥. h Z. breit 3 F. 2 Z. KK, Vgl. 
NVinckclmann Mon. ined. Vol. I. pag. x. Fea indicazione anli- 
quaria per la Villa .Vlbani ed. 2. pag. 199. Zoega bassirilievi U 
tav-99. Visconti in der Description des antiques du Louvre 
no.155. Hirt Bilderbuch S. 29. Büttiger explicatio anaglyphi in 
Museo N'apol. Lips. IS09. S. Millin Gail, xvii, 58. Welcher 
Akadem. Kunstmuseum zu Bonn S.95 ff. Annali dell’ luslituto 
1833 Vol.v. p. l i7. Müller llandb. d. Archäol. 96, 17. 

Diese berühmte in vielfachen Wiederholungen und überall 
in den Formen des altgriechischen Styls vorhandene Reliefdarstel- 
lung stellt den Zug der delphischen Gottheiten zum Heiliglhume 
des Apollo dar. Voran schreitet der Gott selbst, in langem über- 
geschlagenem breit gegürtetem Chiton und umgeknüpfter hinter- 
wärts lang herabfallendcr Chlamys, nach der Weise der Kitharöden; 
das Haar mit einer Stimbinde geschmückt, hinterwärts zusammen- 
geschlagen, seitwärts in langen Flechten herabfallend. Seine linke 
Hand rührt die Saiten einer grofsen Leier, während seine rechte 
die Schale • ausstreckt, welche von einer gegenüberstehenden ge- 
flügelten Frau mit der Linken gefafst wird, um aus dem Kruge, 
den ihre hoch erhobene Rechte hält, einen Labetrank auszugiefsen. 
Diese Flügelfrau ist weder Iris, deren Erscheinung im delphischen 
Tempel schwer zu ergründen sein möchte, noch viel weniger 
Hebe (Hirt Bilderb. S.92), bei deren Voraiusctzung überdies für 
ein Marmorwerk ihre Beflügelung gerechtfertigt werden mülste 
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(Bölliger a. a. O. p.xm), sondern Nike oder Viktoria, welcher das 
Opfer nach gelungener That dem antiken Begriffe nach eben so 
sehr zukommt, als die Vollstreckung der That selbst ihrem Bei- 
stände zugeschrieben zu werden pflegt. Sie ist mit breitgegürte- 
tem Doppeicbiton bekleidet, an über - und Unterarm mit Span- 
gen und auf der Stirn mit der Sphendone, einer schleuderlurmigen 
Binde, geschmückt. Neben ihr steht ein runder Altar, dessen hier 
glatte Oberfläche andremal im Relief tanzende Horen vorstellt, 
hinter ihr ein Pilaster, auf welchem (hier und in andern antiken 
Wiederholungen desselben Reliefs) nackt und nur durch eine hier 
undeutliche Opferschale in der Rechten bezeichnet die unbärtige 
und fast knabenhafle Statue des Tempelgottes erscheint, dem diese 
Räume geweiht sind; nach seiner jugendlichen Bildung von dem 
handelnd auflretenden Apoll unser? Bildes kaum zu unterscheiden 
und daher von Böttiger Lycius, von Panofka richtiger Pythius 
genannt, während man in ähnlichen Tempelbildern des gleich- 
zeitig in bewegter Handlung erscheinenden Gottes eine alterthüm- 
licbere Bildung desselben, hier etwa einen Agyieus, mit der 
Mehrzahl der Erklärer vorauszuselzcn geneigt ist. An Apollo 
schliefsen sich seine göttlichen Angehörigen, Artemis und Leto, 
an: Artemis in breit gegürtetem zwiefachem Chiton mit Oher- 
ärmcln, darüber mit einem Peplos schwer bekleidet, das Haar in 
langen Flechten herabhängend, das Haupt mit einer Stimkrone. ge- 
schmückt, auf den Rücken gebunden Bogen und Köcher, mit bei- 
den Händen eine lange brennende Fackel haltend; hinter ihr Leto, 
über dem untersten Armelchlton noch mit einem zwiefachen breit 
gegürteten Gewand bekleidet, einen Peplos mit der rechten Hand 
zierlich über den Rücken hcraufzichend, ln der Linken das Scepter 
haltend, das Haupt mit einer hinterwärts breiten Stirnkrone ge- 
schmückt. Sämtliche hier vorgestellte Gottheiten sind, kaum mit 
Ausnahme des Apollo, unbeschuht; aufserdem möchte in derTracht 
der beiden delphischen Göttinnen die Form ihrer Ärmel Beachtung 
verdienen, welche nicht wie gewöhnlich zugeknöpft, sondern 
durch einen breiten Saum zusammengehaltcn sind. 

Dieser ganze Zug erscheint im Vordergrund eines ansehn- 
lichen Tempels, welcher durch eine ziemlich hohe, durch Löwen- 
köpfchen zum Wasserabflufs unterbrochene, Mauer von den An- 
kommenden getrennt ist. Aufserhalb derselben wird die Darstel- 
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lung rechlcrseits durch einen Pfeiler begrenzt, auf welchem hier 
und in ähnlichen Wiederholungen die vorerwähnte Statue des 
Tempelgottes zu stehen pflegt, etwa dicht vor dem Eingänge in 
seinen, wie es der im Hintergrund stehende Platanus andeutet, be- 
schatteten Tempelraum; andrerseits aber und zwar links vom Be- 
schauer, jenseits der bereits angekommenen Götter, ein höheres 
Pilaster, welches über die W and des Tempelraumes hervorragend, 
einen geschmückten Dreifufs trägt. Dieser Dreifufs, von welchem 
in unserm Exemplar nur die untersten Spuren erhalten sind, ge- 
währt den Schlüssel zur Deutung der ganzen Darstellung: es, ist 
jener in den frühesten Zeiten Griechenlands so vorzugsweise an- 
gesehene, von Homer bis auf die sieben Weisen so viel gerühmte 
Kampfpreis, welcher besonders häufig als delphisches W^eihge- 
schenk erwähnt wird, und in den frühesten pythischen Spielen den 
Preis der Sieger abgab, während er von Olympiade XLVlll, 3 an 
durch den Lorbeerkranz verdrängt wurde und als Siegespreis nur 
den bacchischen Spielen verblieb (vgl. Müller Amalthea I S. 126). 
Ein solcher athletischer, auf den Preis pythischer Sieger bezüg- 
licher, Zusammenhang muls auch hier um so mehr vorausgesetzt 
werden, als selbst die Darstellung des im Hintergrund befind- 
lichen Tempels eine solche Deutung bekräftigt. Diescr^^rscheint 
reich geschmückt, gewifs nicht als ein getreues Abbild des Tem- 
pels derjenigen Zeit, deren Styl unser Relief nachahmt. Säulen 
von korinthischer Ordnung tragen sein Gebälk ; reiche Akroterien 
überragen sein Dach, der Architrav ist mit Mäandern, Giebel und 
Fries mit bedeutsamen Bildwerken ausgestattet. lu dem Giebel ist 
eine Meduse dargestellt, welche von Meerwundern getragen wird, 
vermuthlich zu eben dem Gegensatz solarisch-neptunischer Be- 
ziehungen, welcher in den römischer Cirkusspielcn durch die ge- 
meinsame Verehrung des Apoll und Neptunus bezweckt war; end- 
lich ist der ganze Raum des Frieses für gehäufte Darstellungen von 
W'agenrennern bestimmt, welche die dem Apoll geweihten pythi- 
schen Spiele als wesentlich^en Gegenstand unsres Götterzuges 
nachweisen helfen. Ist nun solchergestalt die athletische Bezie- 
hung des ganzen Bildes festgestellt, so mufs die Handlung, auf 
welche sich der vorliegende Götterzug bezieht, eine solche sein, 
in w'elcher zugleich die Erscheinung der Götter in ihrem Tempel, 
die Beziehung ihrer Darstellung auf pythlsche Sieger, und die Be- 
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Stimmung der Drelfiifse als Kampfpreise begriffen' ist; alle diese 
Anforderungen sind gelöst, wenn wir in unserm Bilde die Darstel- 
lung der ersten pythischen Festesfeicr erkennen, in welcher nach 
der Analogie ähnlicher antiken Sagen der Gott selbst als der erste 
Sieger in seinen Spielen zu denken ist. 

Diese oft wiederholte und im Alterthum ohne Zweifel hoch- 
berühmte Relicfdarstellung ist mannigfacher Mifsdeutung aus- 
gesetzt gewesen. Noch WInckelmann (a. a. O.) irrte selbst in der 
Bezeichnung der Figuren, indem er die drei schreitenden Götter- 
bilder für Diana und Vesta hielt, denen eine Muse vorangche. Fea 
(a. a. O.) erkannte richtig Apoll, Artemis und Nike, hielt aber die 
Latona wegen der Bewegung ihres Gewandes fiir eine Venus Ge- 
nilrix. Zoega (a. a. O.) erkannte richtig die delphischen Gotthei- 
ten, nahm aber die Nike für eine Iris, ohne sich in der aus seinem 
Nachlafs unvollendet abgedruckten Erklärung auf die Deutung des 
ganzen Werkes eliizulassen. Visconti (a. a. O. Ähnlich Böttiger 
a. a. O.) setzte bei anderweitiger richtiger Deutung der Figuren 
die Darstellung eines Siegers voraus, welcher in der Gestalt des 
Gottes den Lohn des Sieges empfange; zugleich bezog er alle ähn- 
lichen Denkmäler auf die dem Apoll zugleich mit dem Dionysos 
geweihten musikalischen Spiele. Diese letztere Beziehung, welche 
in Ermangelung jeder bacchischen Andeutung fiir sich unwahr- 
scheinlich ist, wird durch die Abbildung der Wagenrenner im 
Friese des Tempels noch schwieriger, woiieben denn auch die 
vorausgesetzte Verklärung nicht nur des Siegers zum Apoll, son- 
dern nach billiger Folgerung auch seiner Angehörigen zur Leto 
und zur Artemis als willkürlich erscheint. Somit bleibt denn die 
neuerdings von^^ elcker (a. a.O.) gegebene Erklärung als ungleich 
befriedigender zurück ; nach dieser Ist der delphische Tempel an- 
gedeutet, die erste Feier der pythischen Spiele dargestellt und in 
dieser der göttliche Stifter als erster Sieger gedacht, nach einer, 
wenn nicht ausdrücklich bezeugten, doch jedenfalls der antiken 
Sinnesweise wohl entsprechenden Idee. Dafs in den pythischen 
Spielen eine silberne Schale zum Kampfpreis diente (Find. Nem. 
IX, 121. X, 80), gereicht jener Deutung zur Bestätigung; es ist der 
neu gegründete Kampfpreis, verbunden mit einer Andeutung der 
früher üblichen Preise in dem Dreifufs. Somit kann diese Darstel- 
lung in ihren häufigen Wiederholungen mit Recht als die Sieges- 
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feier eines pylhischen Kilharödcn bezeichnet werden, wogegen die 
hergebrachte Benennung choragiscJier Reliefs ^ auf die Voraus- 
setzung apollinisch -bacchischer Fcslesfcicr in Athen gegründet, 
aufztigeben Ist. 

1 46, a . Bacchischer Vermäiilungszug. Relief breit 6 F. hoch 
llLF. Gr.M. RED. 

Auf einem mit trächtigen Panthern bespannten vierrädrigen 
Karren, dem aus Winzerfesten üblich gewordenen bacrhischen 
Fuhrwerk (plauslrum), über welches sich Weinranken ausbreiten, 
ruht Dionysos im Schoofs der Ariadne; den Wagen lenkt, auf dem 
Panther sitzend, ein leicrspiclender Amor. Voran zieht, die Hoch- 
zeltsfackel tragend, ein Satyr, und, was seltener ist, der bocksfufsige 
Pan, in der Linken ein Peduin, in der Rechten die Zügel der Pan- 
ther lenkend, den linken Fufs über eine halbgeörrnele Cista erhe- 
bend, aus welcher die mystische Schlange, den Fufs des nächstfol- 
genden Satyrs berührend, hervorschaut. Dieser bläst die Doppel- 
ilöte. Ihm voran zieht eine Bacchantin, über dem Haupte vom 
bauschigen Gewand umwallt, welche mit beiden Händen ein Ge- 
fäfs fafsl; ferner ein Satyr, welcher in der Linken einen Kantharus, 
in der Rechten eine Schale hält, neben ihm ein laufender Panther, 
endlich eine Beckenschlägerin. Dieses in allen svesentlichen Thei- 
len wohl erhaltene' und nur unterwärts in den drei letzten Figuren 
ergänzte Werk gehörte einem langen niedrigen Sarkophage an; 
nackte Knaben, w^elche Fruchtgehänge tragen, sind auf der eben- 
falls wohl erhaltenen Vorderseite des Deckels angebracht. Das 
schön angeordnete Hauptbild stimmt mit zwei ähnlichen Sarko- 
phagvorstellungen im Vatikan (Mus. Pio-Clem. iv, 2 'i. Millin Gail. 
LXV, 2 'l i) und einem vormals dem Palast Braschi angehÖrigen (Al- 
manach aus Rom iSll Taf.S), gegenwärtig in der Glyptothek zu 
München befindlichen, grofsentheils überein. 

147. Römischer Gladiator. Statue 2F. ii Z. Gr.M. />o/. Charl. 

Neu lind der Kopf, der rrchte Arm, das rrebte Bein und der linVe Fnf»; alt aber, pb- 
wobl gefliebt, der linke Arm mit dem von ibm ivrirfacb fettgebaltenm Schilde, das an einem 
Webrgebänge getragene Scbircrt, desten Griff neu ist, drsgleicben der Baumstamm, obvrobl er 
nua svrei Stücken besteht, nnd gleicberrreise vrol auch die Basis. 


148. Gallischer Gladiator. Statue 2 F. 1 1 Z. Pol. Charl. 

Neu ist an diesem der vorigen Statue ganx entsprechenden Werke fast das gansc Profil, 
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ferner der Hali, der rechte Arm, der linle Unterarm, rrelcher jetxt fehlt, nnd beide Beine umt 
Stamm und Batii. Dal Schrrert iit auigebeiirrt. 

Zwei Darstellungen bewafTneter Krieger, in Gröfse, mlltel- 
mäfsiger Aiisfiihrung und verunglimpftem Zustand einander ent- 
sprechend, nichtsdestoweniger aber eigenthümlich und erhalten 
genug um einige Aufmerksamkeit zu verdienen. Die Benennung 
eines Galliers verdankt letzterer seiner barbarischen Tracht, indem 
er Beinkleider bat. 


in. GALLERIB DER ROTÜTNDE. 


149. Julia Pia als Ceres. Statue 3 F. Pol. Charl, 

Die Benennung der Kaiserin wie die der Göttin Ist unsicher: 
ihr Kopf ist den bekannten Bildnissen der Julia Pia nicht ent- 
schieden ähnlich und vielleicht fremd; ihre Tracht, ein ärmelloser 
Chiton, allerdings nicht römisch, aber auch zur Rechtfertigung der 
Ergänzung nicht binlänglich. Der römische Ilaarputz des Kopfes 
besteht in einem vollen Flechtenkranz. 

Die Nase, die Stirn und das linke Auge, beide Arme, die Filfie und die Basis lind nen ; 
Yermuthlich auch die angefügte linke Schniter, 

150. DiAjSA. Statue 3 F. 3 Z. Gr. M. REBi. PiViy. ' Cavaceppi 
II, 4t. 

Eine leidlich gearbeitete Figur in aufgesebürztem Doppel- 
chiton; ihr linker Arm ist an eine Säule gestemmt, auf welcher 
ein Gewand ruht. 

Die mit einem Pfeil nnd der Andeutung eines Bogens rersebenen Hände, das rechte 
Bein, der linke Fiifs samt dem untersten Theil der Säule und samt der Basis sind neu. Der 
Hals ist eingesetzt, und auch den Kopf rrurde man Tersuebt sein für nen in halten, vriren nicht 
Nase nnd Kinn ansgebessert. 

\ 

151. Venus Victrix. Statue 4 F. 3 Z. Pol. Charl, 

Diese nackte Figur fiihrt in der linken Hand ein quer gehal- 
tenes Schwert, ihre Rechte Ist erhoben. Daneben siebt ein Amor 
an einen Stamm gelehnt, hinter welchem ein Schild zu bemer- 
ken ist. 
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Am Kopf üt die Nue ergiait, die recbte Hand nen. Hen ist ferner der Hals, der liole 
Unterarm, samt dem gröfiten Tbeil des Sclmertet, die Beine und die Basis der Tenns, der linie 
Arm des Amors und der gröfste Theil des stark überKhmlerten Schildes. 

152. Ergänzte Isis. Statue 4F. 2Z. REB, 

Wegen (1er Nachahmung des alten Styls auch hei nachlässi- 
ger Ausführung bemerkenswerth. Die Bekleidung besteht in einer 
Tunika mit geknöpften Oberärmeln und in einem unter der linken 
Schulter weggezogenen Peplos; sie gewährt keine Andeutung, 
welche die Ergänzung dieses Werks zu einer Isis rechtfertigen 
könnte. 

Der mit einer Stimkrooe bedeckte Kopf scheint nen; ebenfalls neu sind die Unterarme 
samt Sistruffl nnd Stäbchen and der linke Fufs nehst dem grofsten Theil der Basis. 

153. Diana. Statue 4 F. 7 Z. Gr.M. REBL PNS. 

Die aufgeschürzte, gegürtete und mit einem Köcherband ver- 
sehene Tracht dieser nachlässig gearbeiteten Figur gehört einer 
Diana an, nicht einer Amazotie, 

Der Kopf,^der rechte Arm, der linke Unterarm, desgleichen die Beine samt Basis, Stamm 
Ast nnd Schild sind nen; desgleichen der oberste nnd der nnterste Theil des mit Bändern nm- 
rrnndenen Köchers. 

154. Venus. Statue 4F. Gr.M. REB, 

Ein hübscher obwohl stark zerfressener t)berrest einer halb 
bekleideten Venus, welche die Mitte des Gewandes mit ihrer Rech- 

' I 

ten fafst. 

Der Kopf ist neu; die Arme samt den berrortretenden Knoten des Gewandes sind Toa 
Gjps ergänzt. 

155. Mars. Statue 3F. 2Z. Angeblich bei Kumä gefunden. Bair, 
PNS, 

Eine mit Wehrgehenk umgurtete nackte Jünglingsfigur von 
flacher Arbeit und zweifelhafter Benennung. 

Diese Figur ist besser erbalten als man beim ersten Anblick glanben mochte. Der Kopf, 
die rechte Hand, mit dem Schwertgrifi*, rielleicht auch der linke Unterarm mit dem Apfel, eben- 
so Beine nnd Basis sind alt, obwohl der Kopf anfgesetxt, die Arme stark ausgebessert nnd beide 

a 

Kniee, hauptsächlich das rechte, eingesetzt sind. 

156. Bekleidete Venus. Statue 3 F. 2 Z. Bair, PNS, 

Eine weibliche Figur mit gegürteter Tunika unterwärts mit 
dem Pcplos bekleidet, den ihre linke Hand fafst. Der Haarputz 
ihres, vielleicht modernen, Kopfes ist nicht gewöhnlich und scheint 
einem Bildnifs anzugehören. ‘ 


G 
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Dir*« Ficnr war mrlirracli erbroclieii; dntialb nnd wegen der siemlicb itjlloaen An»- 
fubning l»f»t alcb icbwer über ihre Ergänzungen enUtbeiden. Der mit einer Stirnbinde ge- 
•cbmi'ickle Kopf i»t an Naie und Obren au»gebe»»ert und war vnm Halte getrennt, aber tein 
aüftlicber Autdrurk tebeint genügend nur für teinen neueren Uriprung tu tpreeben, der durch 
die ilacbe Arbeit dcttelbcn bestätigt wird. 

157. Dornauszieoer. Statue 2 F. 5 Z. REB, 

An dieser Wiederholung des berühmten kapitolinischen Ori- 
ginals scheint nur der Körper, mit Ausnahme des linken Schulter- 
blattes, unzweifelhaft alt zu sein. 

168. Trajanus. Statue 2 F. 5 Z. Pol, KK. Vgl. Beger iii p.34l. 
Der Kopf dieser heroisch bekleideten Statue ist aufgesetzt. 

Die Nasenspitze und die Arme samt Schwert und Scheide sind neu; desgleichen der 
gröfstc Theil der Schenkel und Beine. 

169. Höre. Statue 2F. 10 Z. Angeblich in der Umgegend des 
Vesuvs gefunden. REBi. KK. Cavaceppi 11, 45. 

Die nicht gar seltene Darstellung einer Göttin des Jahres- 
segens findet sich in dieser Statue von leidlicher Arbeit wiederholt. 
Die Figur ist mit einer Ärmeltunika bekleidet, welche von der lin- 
ken Schulter gestreift ist. Der aufgesetzte, aber vermuthlich zur 
Figur gehörige Kopf ist mit einem reichlichen Blumenkranz um- 
geben, das geschürzte Gewand mit Trauben, Gurken und anderen 
Früchten erPüllt. Für die vormals diesem Werk ertheilte Benen- 
nung einer Bacchantin wüfsten wir durchaus keinen Grund beizu- 
bringen. 

Die Fü^se sizid erginxt, doch ist die leichte hlzuch webende Bewegung derselben begrün- 
det. Am Kopf ist die Nase neu. 

160. Venus und Amor. Statue 4F. 2Z. Pol, Charl. 

Eine Venus in der Stellung der Anadyomene ist von einem 
Amor begleitet, welcher auf einem Scedrachen steht. Neben ihnen 
bemerkt man einen quittenähnlichen Baum, der vielleicht, wie auf 
Vasendarstellungen, an die Früchte der Hesperiden und an die 
mystische Bedeutung ihres Baumes erinnern soll. 

Neu und gröfstcntheils von Ojps erginxt sind der Kopf, die Arme nnd die BeizM der 
Yeuns ; an dem Amor sind Kopf und Körper alt nnd mit dem Stamm tusammenhingend. 

161. Äskulap. Statue 3 F. lO Z. Gr. M. REBi. PNS. 
Gewandwurf und der angestemmte linke Arm passen wohl 

zu der Ergänzung. 
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Nrn aiad di« Km«, der der rccble Arm out dem Schl«a(eiuiil»| der Stimm nod 

die Füfte. 

162. Merkur. Statue 4 F. 5 Z. Gr.M. liEBi. PNS. 

In der Linken hält diese mit einer Chlamys bekleidete Figur 
einen Caduceus, der mit Ausnahme seines Stahes gröfstentheils alt 
und durch die Besonderheit eines grofsen Blattes Aufmerksamkeit 
verdient, welches unter den Schlangenwindungen jederseiU ver- 
zieningswcise angebracht isL 

Neu aiod der Kopf, der rechte Vnterarmi die Hohe Iliodi die Beioe nod der Stamm. 

163. Genius des Herbstes. Statue 3F. loZ. JiEBi. PNS. Von 
Cavaceppi l, 57 als Bacchantin ahgebildet und von Levezow 
(Amalthea II, i6~) als männliche Höre des Herbstes erwähnt. 

Da die Jahreszeiten gewöhnlich durch Frauengestalten oder 
durch Flügelknaben mit den Attributen des Jahressegens dargestcllt 
werden, so ist die gegenwärtige Statue ihrer rohen Arbeit unge- 
achtet von einigem Belang. Sie zeigt uns einen kurz bekleideten 
Jüngling, der in dem Schurze seines Gewandes reichliche Früchte 
hält. 

Alt üt der mit Efrn ood Wein rricblich belrinttp, mit einem Diadem geachmüchte, bac> 
cbitche Kopf) er iat mit Inbegriff' de« Halte« auf einem wohl erbaltcoen vad mit dem Frucht« 
•ebun Terbandeoen Körper eiogriettt, deaten Arbeit «ich von der für modernen röinirrbeo Gar« 
teascbmucli gearöhnlicbeo nicht nntcrtckeidct. Schenhel, Bein«, Stamm und Batia aind von neue« 
rer Erganxnng. 

164. Satyr. Statue 3F. 3Z. Bair. KK. 

Diese durch Salyrschwänzchen ihre Benennung bekrädigende 
Figur von hübscher Arbeit ist mit einem nach allem Anschein ihr 
zugehörigen antiken und wohlgearbeitetem krauslockigen Kopfe 
versehen, dessen Ohren eher menschlich als satyresk erscheinen. 
Sie ist links bingewandt und breitet wie in tanzender Bewegung 
einen Weinscblauch hinter sich aus. 

Die Beine «amt eiaem Tbril der Sehenltel aind «iDgeaetxt, eben ao Arme and Schlaacb; 
alle dieae Tbeile acheiam neu , obwohl auch die Müoduog dr« Scblaucbea von Marmor und 
nnfserdem ein TbcU dcaaelben über der Schalter von Cjp« ergänal iat. 

166. Säugende Matrone. Statue 2 F. 9 Z. Gr.M. BEB. 

Eine sitzende Frau mit gegürteter, den rechten Arm mit ei- 
nem weiten Ärmel bedeckenden, Stola und einer unterwärts 
amgeschlagenen Palla bekleidet, tritt mit dem erhobenen linken 
Fufs auf einen Fels und hält in ihren Armen einen Knaben, der 
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ihre enlhlüfsle linke Brnst fafst. Der mit einem Flechtenkranz ver- 
sehene Kopf zeigt uns ohne Zweifel ein römisches Blldnifs, wel- 
ches vielleicht eine glückliche Mutter In der Gestalt der den Mars 
säugenden Juno feiern sollte. Beide Köpfe sind aufgesetzt, schei- 
nen jedoch zur Statue zu gehören. 

Die Unterarme und der rechte Fuft mit einem Tbeü der Bat!« *ind neu; am Gesicht 
der Matrone die Nase. 

166. Bacchus. Statue 4 F. Gr. M. Pol. SS. 

' As dieser mit einem Boctsfell um(;rirtelen ^a'eni;; erheblichen Fignr sind der Kopf, der 

rechte Arm mit der Traube, der linke mit der Schale, beide Beine, aufserdem der linke Schen- 
kel, Stamm nnd Basis neu. 
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167. Julius Cäsar. Statue 6 F. Gr. M. Der Kopf JPo/. 
der Körper 1S24 bei Colonna unweit Born gefunden. REB. 

Die Erhaltung dieses schönen Kopfes ist sehr glücklich. Der 
mit einer Toga bekleidete Körper ist hie und da ausgebessert. 

Der rechte Unterarm, die linke Hand mit der Bolle nnd die Füfse sind neu, des|;leichna 
das unterste Ende des Gevrandes nnd riclleicht auch das Scrinium, obrrohl es oberrTarts antge— 
bessert ist. 

168. SciPio Afrikanus der ältere. Büste. NGr. Gr.M. Pol. 
PAT. 

Dieser wohlgearbeitete Kopf war gebrochen, ist aber fast 
durchaus aus seinen eigenen Stücken zusammengesetzt; man hat 
ihn mit einer Togabüste von verschiedenem Marmor verbunden. 
Der Kreuzhieb, welcher ähnliche Bildnisse dem älteren Scipio au- 
genfälliger anzueignen pflegt, fehlt an dieser Wiederholung seines 
übrigens unverkennbaren kahlen Hauptes. 

169. Julius Cäsar. Büste aus grünem Basalt. PNS. 
Ausgezeichnet schöne und unversehrte Gewandbüsle, von 

Friedrich H aus der pariser Sammlung eines Hru. Julienne ange- 
kaufl. 

170. Augüstus. Büste der vorigen entsprechend von gleichem 
Stein und gleicher Herkunfl. PNS. 
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Dteaer cbrnfallt »cbr scliöae Kopf üt aufgcMUt mf ciaen Halt ton gleicbeia Slcin ^ der 
mit einer tnodernen Eribekleidung überdeckt üt. 

1 7l. Ipuigema in Tauris. Sarkophagrelief hoch 2 F. l Z. lang 
6F. SZ. Gr. M. Bei Ostia neuerdings gefunden. HEB, 

Ein Werk von schöner Anlage, guter Ausführung und glück- 
licher Erhaltung seiner einzelnen Thelle, obwohl die Oberfläche 
desselben fast durchgängig stark verwittert ist. Die Darstellung ist 
in drei Scenen abgctbeilt. In der ersten, vom Beschauer links, ist 
Iphigenia im Gespräch mit Orest und Pylades als den ihrer prie- 
sterlichen Obhut übergebenen Gefangenen vorgestellt; im Hinter- 
grund eine ihrer Dienerinnen und zwei durch die barbarische Kopf- 
bedeckung bczeichnete Wächter. Zwischen Iphigenia und den 
griechischen Jünglingen steht ein grofses Wassergefäfs auf dem 
Boden, zur Andeutung der, von der Priesterm den auserwählten 
Schlachtopfern der Artemis vor ihrer Abführung zum Tode zu er- 
theilenden, Besprengung. Das Gespräch der Priesterin mit den 
Jünglingen ist vorgerückt; sie hält ihnen den Brief entgegen, ge- 
gen dessen sichere Belorderung nach Mykene sie einen der Ge- 
fangenen zu erretten verspricht; beide treten ihr ungestüm ent- 
gegen, sei es, dafs der mitgctheille Lihalt des Briefes bereits die 
Wiedererkennung der Geschwister beschleunigt, oder dafs, dem 
euripideischen Drama entsprechender, ein Wetteifer zwischen den 
Jünglingen anhebt, welcher dem Tode zu wei|ien sei. Diese Frage 
ist in der mittelsten Scene bereits entschieden. Orestes, dem der 
Tod bestimmt ist, sitzt auf rohem Fels in trauernder Stellung, den 
rechten Arm untergestützt, den Mantel, der ihn unterwärts beklei- 
det, über das Haupt gezogen. Vor Ihm steht Pylades an das Pila- 
ster gelehnt, den rechten Arm .auf dasselbe gelegt und gegen sein 
Haupt gestützt. In der gesenkten Linken einen derben Stab hal- 
tend, die Beine kreuzweis und nachläfsig gestellt. Ihm gegen- 
über stehen zwei bewaffnete bärtige Wächter, der eine mit phry- 
glscher Mütze und mit einem Mantel bedeckt, einen Speer auf- 
stützend, dessen Schall und Spitze von ungewöhnlicher Dicke ist; 
der andre geharnischt, mit umgeknüpfter Chlamys und besticfelt. 
In der gesenkten Rechten ein Schwert fassend, über die linke 
Schulter etwa eine Keule haltend. Dieser Darstellung der noch 
fest gehaltenen Gefangenen folgt im dritten der dargestellten Mo- 
mente, mit Übergehung der auf ähnlichen Reliefs vorgestellten 
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Flucbt und Einschiffung, die ZurQckrührung der beiden Gefange- 
nen und mit ihr der vcrrätherischcn Priestcrin, welche das Götter- 
bild der Artemis griechischen Händen überliefern wollte. Auf ei- 
nem Felsensitze, vermuthlich im Tempelhain, empfängt sie Tlioas, 
durch ein Diadem als König bezeichnet, die Chlamys leicht über- 
geworfen, den linken Arm gesenkt, mit der Rechten einen Stab 
oder ein abgebrochenes Scepter aufsliUzend. Rechts von ihm steht 
die jugendliche Figur eines seiner Diener, mit phrjgischer Mütze, 
Chlamys und einem wie vorher auffallend dicken Speer j Kopf- 
bedeckung und Bekleidung gestatten es nicht, diese Figur für die 
im euripideischen Drama schlichtend eintretende Minerva zu hal- 
ten, zumal eine solche Darstellung das erste Beispiel eines auch in 
die Kunstwerke übergegangenen deus ex machina sein würde. Dem 
Könige tritt die Pricslerin entgegen, würdevollen Ansehens, ob- 
wohl gefangen; sie ist mit Chiton und Peplos reichlich bekleidet, 
ihr Haupt verschleiert, ihre Linke mit dem enirührtcn Götterbilde 
versehqp, einer weiblichen Figur von keineswegs alterthümlichen 
Ansehen In zwiefachem Doppelchiton, links den Bogen hallend, 
während die Rechte nach dem Köcher erhoben ist. In der Rechten 
hält Iphigeiiia eine lange Fackel; die umgekehrte Richtung der- 
selben gereicht zur einzigen Andeutung, dafs die Priesterin nicht 
mehr den Glanz seines Festes zu verherrlichen habe. Die Rich- 
tung ihres Blickes ist zwischen Thoas und den Mitgefangenen ge- 
thellt, welche, die Hände auf den Rücken gebunden, unbekleidet 
und nur mit einer von der linken Schulter zurückgeworfenen 
Chlamys versehen, ihr folgen. Der Zug schliefst mit einem zwei- 
ten Wächter in vollständiger barbarischer Tracht; seine Linke 
hält einen Speer, der, wie die vorbemerkten, dick und oben abge- 
stumpft erscheint; seine Rechte einen Gegenstand, welcher auf 
den ersten Blick wie ein Bogen erscheint, richtiger aber für die 
hcrabhängende Schlinge des zunächst vor ihm stehenden gebunde- 
nen Jünglings gehalten wird. 

Der anziehende Gegenstand dieser Darstellungen Ist in meh- 
reren ähnlichen, aller Vergleichung werlhcn, Kunstdenkmälem 
mannigfaltig behandelt Eine von W'inckclmann (Mon. ined. 
Nr. 1<i9) herausgegebene Sarkophagplatte, vormals im Palast Acca- 
ramboni, der ein Fragment der Villa Albani (ebend. Nr. 67) *um 
Thcil entspricht, stellt in der Mitte die Qual des Orestes dar, wel- 


Digitized by Google 


rv. Saal der Bildnisse. No. 172-175. 


103 


che zum Anlafs der Fahrt nach Tauri wurde, dann ImkersGita den 
Zug nach dem Ilciligthum der Artemis zur Entführung des Götter- 
hildes und rechtcrseits die EinschifTung mit siegreichem Kampf ge- 
gen die Barbaren. Zwei andere Sarkophagreliefs, einander sehr 
ähnlich und vielleicht ursprünglich zusammen gehörig, beide vor- 
mals im Pallast Grimani zu Venedig, neuerdings aus dem venezia- 
nischen Kunsthandel in den Besitz des Grofsherzogs von Weimar 
übergegangen, kommen jedoch unserm Relief ungleich näher. Das 
erste dieser beiden, als Besitz des Hauses Grimani durch Millin 
besonders bekannt gemachten Reliefs wiederholt linkerseits mit 
unbedeutenden Veränderungen das erste Gespräch Iphigenias mit 
den Jünglingen, stellt dann beide gebunden, Iphigenia mit ver- 
zweiflungsvoll zusammengescblagenen Händen vor dem Altäre des 
Götterbildes dar und schliefst mit der Scene der EinschifTung. Das 
andere ist noch ungleich ähnlicher; es wiederholt alle drei Scenen 
unsers Reliefs, die dritte mit HinzuTiigung eines Altars und über- 
dies mit Andeutung der Tempelpforten im Hintergrund. 

Diem Relief bat bie und da bleine Ergänziiugen , rreicbe jedoeb durebgingig nnerbeb- 
licb lind. 

172. Markus Brutus. Büste. NGr. Pol, SS. 

Ein wohlgearbeiteter Kopf, mit Inbegriff des Halses aus Tra- 
vertin; dagegen die allem Anschein nach ebenfalls antike, mit breit 
gelegter Läna versehene, Büste von weifsem Marmor ist 

Nen die Na«en*pitxe. 

173. Tiberius. Lorbeerbekränzte Büste. NGr. Bair. KK, 

Nur der Kopf acbeint alt nnd zu der Grwandbütte aua grünem Marmor jedenfallj niebt 

geborig. 

174. Caligula. Büste. NGr. Pol, BS. 

Ein ausdrucksvoller Kopf von so vortrefflicher Erhaltung, 
als w'äre er ein neueres Werk. 

175. Siegesbeute. Fragment eines Frieses, lang 3F. 10 Z. hoch 
1 F. 2 Z. NEG, 

Ein durch vorzügliche, stylistisch eigenthümliche, Arbeit und 
durch lehrreiche Darstellung gleich ausgezeichnetes Werk, welches 
dem Vernehmen nach in der Nähe von Kuma ausgegraben wiu'de. 
Waffen von sehr verschiedener Art und Bestimmung sind theils zu 
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einem Tropäom zosammengereiht , tbciU in weiter Ansdehnung 
über und neben einander aufgeschicblet. Gebundene Gefangene 
sitzen unter dem Tropäum; im Gewühl der übrigen Waffen stebt 
die siegreiche Roma, deren Abzeichen, die WülGn, man auch als 
Schmuck eines Schildes bemerkt. Sehr geringe Spuren sind von 
einer römischen Inschrift übrig geblieben. 

176. Amoren auf der Jagd. Sarkopbagplatte. KK, 

Ein Relief von schlechter Arbeit, die Jagd eines Ebers und 
eines Löwen vorstellend. 

177. Markus Brutus. Büste. lSGr. Pol, SSG. 

Auch diese Büste Ist mit einer Läna bekleidet und wenig aus- 
gebessert; sie scheint zu dem Kopfe zu gehören, dessen Ausfüh- 
rung und dessen Erhaltung ebenfalls zu loben ist. 

Nor die NMeupUte Ut «a ürrielfaea am. 

1 78. Akceblicrer Vespasianus. Büste. NGr. Pol. KK. 

Ein lorbeerbekränzter, stark ergänzter, Kopf mit neuer Brust. 

179. ViTELLlUS. Büste von schwarzem Marmor. Pol. PAT. 

Ein schöner und vortrefflich erhaltener Kopf, dessen Brust 

mit einem bronzenen Gewand umkleidet worden ist. 

186. Titus. Büste von rolliem gestreiftem Jaspis. BS. 

Im Gegensatz zu diesem vorzüglich ausgeführten und wohl 
erhaltenen Kopf von jugendlichem Alter ist der Ilaarwurf dessel- 
ben wenig ausgeführt und stark verwittert. 

'T^cu Mt die NMeo«pii»e} die Okrea tiad aatgebeticTt, da« Ge^vaod roa Broatc ergiast. 

181. Plotina. Kleine Büste. Gr.M. UJI. 

Der ansehnliche Ilaarputz dieser Kaiserin und ihrer Zeit- 
genossinnen ist hier nicht blofs über der Stirn aufgethürmt, son- 
dern auch hinterwärts von rund gelegten Flechten hoch erhoben. 

Butc «ad f^ase uad aea| da« ünlte Obr ut crgiait. 

182. Vespasianus. Kolossaler Kopf. Par. M. Charl . 

Ein stattlicher und wohl gearbeiteter Kopf von nicht durch- 
aus glücklicher Erhaltung. 

N«u Bud die Bm*u, die N«e, du Kios, du linlc Ol» ond du Hiaterbeepu 
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1 83. Domitiamus. Büste. NGr. Gr.M. Pol, PAT. 

Ein Kopf von lebendigem Ausdruck, obwohl das Haar nach- 
lässig gearbeitet und das Gesicht etwas zerfressen ist. 

Ke« »iod die Bnete, die Nmc uod da« Riaa ; ergioxt die Obres and die IlMre. 

1 84. Augustus. Kleine Büste. KK, 

Das Alterthum dieses auf einer Säule von farbigem Granit 
aufgestellteiiAVerkes läfst sich vielleicht bezweifeln. 

185, 186. Lucius und Cajus Cäsar. Zwei zusammengehörige 
Büsten. NGr. Gr. M. REE. 

Zwei seltene Bildnisse von guter Arbeit; eine glückliche Er- 
haltung ist aufserdem, besonders an dem ersteren, zu loben. 

An No. 1S5 ist nur die Nascnspitxe uod an der ssreites sind Nasenspitxe, Ohren nnd eia 
Thcil der Büste neu. 

187. Agrippina die ältere. Büste. NGr. Charl. 

An diesem wohl gearbeiteten Werk ist die Anwendung ver- 
schiedenen und verschieden gefärbten Gesteins zu bemerken, in- 
dem Kopf und Unlergewand aus weifsem, das Obergewand aber 
aus farbigem Marmor gefertigt sind. 

Neu ist die Nasenspitxe und der untere Theil des Zopfes. 

188. CaligulA. Büste. NGr. Charl, 

Ein Kopf aus weifsem Marmor nachlässig eingesetzt in einen 
Harnisch aus grauem Marmor, über welchen ein Obergewand aus 
farbigem Alabaster gelegt ist. 

Dieses Werk ist, nur mit Ausnahme der Nasenspitxe, glücklich erhalten. 

189. IIadrianus. Kolossale Büste. Pol. SSG, 

An diesem wohl erhaltenen Werke Ist der Harnisch bemer- 
kenswerth, dessen Mitte mit einem Medusenkopfe geschmückt und 
dessen linke Schulter mit dem Paludamentum bedeckt ist. Auf dem 
Riemen über der rechten Schulter ist eine behelmte Figur in Re- 
lief angebracht, welche nach Schwert und Schild in ihren Händen 
füglich für eine Minerva gelten kann, in Ihrer Bekleidung aber 
nicht nur einer Ägis ermangelt, sondern auch durch die Anordnung 
des Obergew'andes aulTällt; dasselbe Ist mitten über dem Leib zu- 
geknöpft, etwa wie das Zicgenfell der Juno Lanuvina. 

Neu sind die Nasenspitxe, die Arme, das rechte Ohr nnd ein Theil der Büste schrig un- 
ter der Meduse. 
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1 90. At<tinous. Kolossale Halbfigur. Gr. M. SSG. 

Dieser Kopf ist auf ein vielleicht antikes unbekleidetes Brust- 
stück mit Ansätzen der Arme aufgesetzt. 

Du gdnte ProC] bU unter du Kinn Ut neu, detgleicbcn Einxclne* an den Haaren. 


191. PLOTINA. Büste. NGr. Gr.M. REE, PMS, 

Ein schöner Kopf; die Büste ist angesetzt, aber zu ihm ge- 
hörig. Das Haar ist vorn in einen Aufsatz gelegt nach der Sitte 
der trajanischen Zeit, hinten in Zöpfen. 

Ken lind Nue, Kinn und Obren. 

192. Angebliche Julia, Tochter des Augustus. Büste. Gr.M. 
NGr. PAT, 

Auch an diesem Kopf ist die Anordnung des Haares bemer- 
kenswerlh; über der Stirn ist es in Flechten gelegt, welche hinten 
aufgebunden sind und unter deren Bändern ein anderes breites 
Bündel von Flechten herabhängt. 

Neu lind die Bülte und die Nue; ergänzt die Obren. 


193. Hadrianus. Kopf. Gr.M. NGr. UH. 

Ein jugendlicher Kopf von guter Arbeit 

Ergänzt lind Naic und Obren. 

194. Gefäss aus orientalischem Alabaster. REE, RS, 

Unter den Henkeln ist dieses schöne Gefäfs mit komischen 
« 

Masken verziert. 

195. Antoninus Pius. Kolossaler Kopf. Gr.M. Pol, Charl, 

Ein Werk von guter Arbeit und Erhaltung, obwohl der Kopf 

gespalten war. 

196. Markus Aurelius. Büste. Gr.M. NGr. Pol, SS, Krüger 
A. pl. 12. 

Die vielleicht nicht zum Kopf gehörige geharnischte Büste 
ist auf der Brust mit einem Medusenkopfe und auf dem Schulter- 
riemen mit einem Blitze verziert; unterwärts ist dieselbe ergänzt. 

Neu lind die Noienipitze und der Ilali. 

197. Antoninus Pius. Kolossale Büste. Pol, SS. 

Dieses stark ausgebesserte Werk scheint im Wesentlichen 
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doch alt zu sein, selbst mit InbegrilT der geharnischten Büste und 
der zwiefachen Basis. 

198. Thron. Hoch 3 F. breit 2 F. 8 Z. tief 2 F. REE. BS. 

Dieses durch Form und Umfang merkwürdige Werk, wel- 
ches mit architektonischen und figürlichen Verzierungen überdeckt 
ist, ist nichtsdestoweniger durch die Schuld neuerer Überarbeitung 
dergestalt gemifshandelt, dafs cs nur als Probestück ähnlicher Mar- 
morthrone uns anziehend sein kann. Mehrere derselben finden sich 
in auswärtigen Sammlungen und Kirchen, indem sie öfters vom 
priesterlichen Gebrauche des Alterthums zur Bestimmung bischöf- 
licher Sitze übergingen. 

199. Gebsl^mküs. Kopf in Relief. NGr. BS, 

Schöner Profilkopf eines in seinen nicht gar häufigen Bild- 
nissen allzeit erfreulichen Spröfslings der Cäsaren. 

Kra lind HurCf Note, Obcrlipp« and die PUite, weUb« desGruBd deiRelicfi aMmacbl. 

200. IIadrianus. Kolossale Büste. Pol. SS. 

Auch die geharnischte Brust dieses Bildnisses ist antik ; doch 
sind Kopf und Brust stark ergänzt. 

201. Markus Aurelius. Biiste. Gr. M. NGr. PAT. 

Ein jugendliches Bildnifs von gewöhnlicher Arbeit. 

Die BuAte und Naienipitxe «ind ara. 

202. Angeblicher Aeliüs C.Xsar. Büste. NGr. Pol. Oiarl. 
Die hie und da ausgebcsserte Brust dieses Werkes ist wie- 
derum durch die antike Anwendung verschiedenfarbiger Steinarten 
beachtenswerth. Einem Kopfe von weifsem Marmor angeliörig, 
ist sie zuvörderst mit einem an den Armen bemerklichen Harnisch 
von farbigem Alabaster, nächstdem mit einer Tunika von grauem 
Marmor und darüber mit einem Paludamentum von farbigem Ala- 
baster bedeckt. 

üt die N«iC| ein Theil der Obren and de« Hinterlopfei. 

203. Markus Aureliüs. Kopf. NGr. Pol. Oiarl. 

Dieser jugendliche Kopf von mittelmäfsiger Arbeit ist hin- 
ten scharf abgesebnitten ; eine viereckige Öffnung scheint nachzu- 
weisen, dafs er bestimmt war, an einer Wand befestigt zu werden. 
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204. Faustina DIE ÄLTERE. Büste. Gr. M. NGr. Pol . BS , 

N«i sind die Bütie and die NeieiMpitte; erginxt die Ohren. 

205. SiTZE^^DE Fortuna. Statue hoch 3F. 3Z. Gr. M. REBi. 
Charl, Cavaceppi l, 59- 

Diese bei Cavaceppi als Ceres, in den neueren Verzeich- 
nissen als Bild des Überflusses bemerkte Figur ist mit einer ärmel- 
losen Tunika und unterwärts mit einem Peplus bekleidet. Sie er- 
scheint ährenbekränzt, Ähren hat man ihr auch in die linke Hand 
gegeben und links von ihrem Throne steht ein Füllhorn. 

Reu Ut der Kopf und der Hohe Arm ; erginxt du Füllhorn nnd der Lchuluhl. 

206. Antonia als Muse. Statue 3F. 3Z. Gr. M. REBi. Cluxrl, 
Cavaceppi l, 46. 

Eine auf einem Sessel sitzende weibliche Figur mit gegür- 
teter Tunika und unterwärts übergelegter Palla; nur durch die 
Ergänzung einer Flöte ist sie zur Euterpe gewonlen, allerdings in 
Übereinstimmung mit der einer Muse wohl zukommenden Beklei- 
dung. Zu bemerken ist, dafs die Gürtung der Brust hinterwärts 
durch Kreuzbänder fester gehalten ist. Dafs der wohl gearbeitete 
und wohl erhaltene Kopf zur Statue gehört, ist nicht sicher, aber 
wahrscheinlich. 

Rra lind die Nuenipitxc, der Hali, die Schaltern, Arme, Füfie, Seitcl nnd Daiii. 

207. ViKTORLi. Erzfigur 1 F. 3 Z. REE. PMS. 

Nachbildung einer schönen Bronze der Antikensammlung 

zu Cassel, über welche besonders Böttiger (Allg. Lit. Zeitung 1803 
Th. 11. zur Erläuterung des Titelkupfers) gelehrt gehandelt hat. 

208. Markus Aurelius. Statue 6 F. Gr. M. REE. BS. 

An dieser Statue ist hauptsächlich die reich geschmückte Rü- 
stung bemerkenswerth. Auf der Brust des Harnisches sind Im Relief 
ein Gorgonenkopf angebracht, und unter demselben, wie auf um- 
gewandten Palmetten stehend, zwei geflügelte HIerodulen, welche 
mit erhobenen rechten Armen vor einem Kandelaber stehen, den 
ihre Linke fafst. Auf den Lappen des Harnisches sind vorn In 
der Mitte ebenfalls ein Gorgonenkopf, dann jederseits daneben ein 
Adler, eine Flufsgottsmaske, ein Mohrenkopf und andere Verzierun- 
gen angebracht. Auf der rechten Schulter ruht das Paludamentum 
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Obwohl der Hals dieser Statue eingesetzt ist, so konnte der Kopf 
doch fiiglich zu derselben gehören. 

Neu ist die Nasenspitie, der gröfstc Theil des rerhtm Arms, sunt der recblen Sebolter 
nnd die Ilslfte des Gorgoneolopfs auf der Brust; desgleicben der lioke Arm unter der Sibulier. 
Anfserdem sind dirjenigen ilarnisrblapprn neu, wclebe der linken Hälfte drs Rückens angeboren, 
«ndlicb das rechte Bein, der nnter« Tbeil des Stammes mit der Basis nnd Einsrloes am Rücken. 

209. Julia Pia als Urania. Statue 6 F. 3 Z. Gr. M. REBi, 
PNSH. 

Die Bekleidung dieser Figur stimmt mit der ergänzten Ura- 
nia der vatikanischen Musenreihe überein; über ihren Chiton ist 
ein Peplos geschlagen, welcher die linke Schulter bedeckt und un- 
ter der rechten fortläuft. Der Kopf ist aufgesetzt und vielleicht 
fremd. 

Neu ist die Nasenspilie, der rechte Arm nnd der linke Unterarm mit der Rngcl. 

210. Sabina ALS Pietas. Statue 6 F. 2 Z. Gr. M. FdM. P. SS. 
Wurde früher als ältere Faustina angegeben (Levezow Amal- 
thea II S. 366). 

Ein hübscher Kopf mit einer vielTelcht fremden Figur ver- 
bunden, deren Bekleidung mit Stola und Palla und deren antike 
Oberarme der nicht seltenen römischen Darstellung personificirter 
Anbetung wohl entsprechen. Der liaarputz des Kopfes besteht in 
rund aufgeschichteten Flechten, aufserdem in einer Tänia, welche 
die Stirn umgürtet; dieser Kopfputz wiederholt sich auf andern 
Köpfen der Sabina, während in denen der älteren Faustina, wel- 
cher man diesen Kopf ebenfalls beigeschrieben hat (Levezow a. a. 
O.), aufser der Verschiedenheit der Züge auch die des Haarpuizes 
entgegen ist. 

Neu i(t die Nitenipilxr, der Halt, beide Uoterarmr, Füfte und Datü. Die rechte Schläfe, 
die linke Wange and ein Tbeil dea Gerrandci tind autgebettert. 

21 1. Lutrophore. Statue 5 F. 6 Z. Par. M. Pol. PAT. Leve- 
zow Farn. d. Lykom. Taf.vii. 

Eine griechische Gewandfigur, welche mit aufgeschürztem 
Chiton und mit einem Peplos, der zugleich das Haupt verschleiert, 
bekleidet ist. Unter den Statuen der Familie des Lykomedes sollte 
sie die Königin von Skyros vorstellen; zur Andeutung ihrer Frei- 
gebigkeit hatte man die Hand des gesenkten linken Armes mit ei- 
nem Beutel versehen. Dieses ungeschickte Attribut ist gegenwärtig 
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an derselben Stelle, wo der Ansatz eines antiken Geräthes bemerk- 
lich war, angemessen mit einem Kruge vertauscht worden, wäh- 
rend die Bewegung mit der rechten Hand, welche den Schleier 
fafst, dieselbe geblieben ist. Demnach gilt diese Statue für eine 
opfenuU Matrone, und ihre nachlässige Ausführung kann uns 
allerdings geneigter machen ein römisches Werk in ihr zu erken- 
nen als ein griechisches; andrerseits ist die Bekleidung so durchaus 
griechisch, dafs auch der dargcstellte Gegenstand nicht fiir römisch 
gelten darf. Wahrscheinlich ist in ihr eine jener Wasserträgerin- 
nen zu erkennen, vs’elche vor das Haus, in welchem ein Todter 
weilt, einen Wasserkrug zu stellen hatten, oder derjenigen, welche 
ein gröfseres Wassergefäfs auf das Grabmal von Jungfrauen aufzu- 
stellen hatten; ein solches Bild diente natürlich zur Ausschmückung 
eines Grabes und bei solcher Bestimmung darf die untergeordnete 
Ausführung einer glücklich erfundenen Statue nicht befremden. 
Schon Müller (Gott. gel. Anz. 1830 . 111 S.201Ö. Ilandb. d. Arch. 
431 , 2 ) hat diese Ansicht ausgesprochen. 

Nnt lind drr Kopf und der U«]s, der gröftte Theil dri rechten Arms, die linke Hnnd 
mit dem Gefer« and der lioke Fufi« 

212. JCNCER Römer. Statue 5F. Par. M. Pol. SSG. 

Eine mit der Prätexta bekleidete und durch die Bulla ausge- 
zeichnete Figur mit gesenktem rechten Arm, in der Hand des lin- 
ken mit einer Rolle. In diesen sehr wohl erhaltenen Körper ist 
ein ebenfalls fast unversehrter krausköpfiger Jünglingskopf, viel- 
leicht eines Markus Aurelius, eingesetzt. 

2 1 3. LrciüS Verus. Büste. Gr. M. NGr. Pol. Charl. 

{lim tind die Bm*t und dj« KeReoRpilie. 

214. AeliüS Cäsar. Jugendliche Büste. NGr. Pol. Charl. 

Neu liod die Bni»t und die N&ie. 


215. CoMMODUS. Büste. NGr. Pol. SSB. 

Ein stark geflickter Kopf auf einer ihm zugehörigen mit Har- 
nisch und Paludamentum bekleideten Büste, deren dreifache und 
gleichfalls antike Basis bemerkenswerth ist. 

216. Faüstina die Jüngere. Biwte. NGr. Pol. Charl. 
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Ein Kopf aus weifsem Marmor auf einer Büste von weifs- 
lichem und mit einem Obergewand von farbigem Alabaster. 

Neu *io<l die Nairoipitze und drr ninterkopf, TrrmntUich auch der Ilala. 

217. Crispina. Büste. NGr. Pol, 

Der Haarputz dieses Kopfes ist durch einen Flechtenkranz 
ausgezeichnet. 

Neu »ind die Büite und die Natenipitie. ' 

218. ÄLa-nlia.Scantilla. Büste. Pol, 

Ein wohlgearbeiteter Kopf, nur an Hals und Nasenspitze er- 
gänzt. 

219. Septimiüs Severus. Büste. Gr. M. NGr. Pol, PNS, 

Nen i«t die Nase und das linke Auge, die linke Schläfe ergänzt. 

220. Augustus. Togastatue 3 F. 6 Z. PS, 

Der wohlerhaltene lorbeerbekränzte Kopf dieser Statue ge- 
hört nicht zu dem übrigen Theil der Figur, deren Hals eingesetzt 
und deren Marmor gebrochen ist. 

Die Figur war gebrochen, ist aber übrigens selbst mit Inbegriff der Rolle und des RoU 
leabündels sehr wohl erbalten. Neu ist nnr die Nase. 

221. Senator. Sitzende Statue 4 F. Gr. M. JBair, 

Der unverhältnifsmäfsig grofse Kopf eines griechischen Phi- 
losophen ist aufgesetzt und der Statue fremd, welche auch durch 
die Rolle in der Linken und durch die sella curulis als Römer be- 
zeichnet ist. 

Diese Statue ist wobl erhalten; am Kopf ist die Nase nen. 

222. Trapezophoren. REB. 

Zwei schöne mit Laubwerk verzierte Stüzen eines pracht- 
vollen antiken Tisches. 

223. Lucilla. Brustbild in hohem Relief. NGr. REE, BS, 
Das Gesicht und das Gewandstück, welches die Brust be- 
deckt, sind beide alt, aber zwei verschiedenen Werken angehörig. 
Die Ausführung beider Stücke ist lobenswerlh, die Zusammen- 
(ligung jedoch nicht ohne Ergänzung erheblicher Theile bewerk- 
stelligt worden. 

224. Jünger Marxus Aürelius. Büste. NGr. Pol, BS, 


112 


f 


L 

i 

4 

i 

•’U 


K 


‘v 




« 




Marmorwerke. 

225. Unbekannte Büste. Gr.M. NGr. Pol, SS, 

226. Caracalla. Kleine Büste. PNS. 

Der Kopf von welfsem, das Gewand von violettem Marmor. 

227. Lucilla. Kleine Büste. KK, 

Eine Halbfigur, deren Bekleidung, Stola und Palla, aus far- 
bigem Marmor gearbeitet ist; die rechte Hand tritt aus dem Ge- 
wände heraus. 

Nra iit ein Tbeil des Raaranffalxet über der Stirn, dai ganze Profil und die rechte 
Seite der Süale. Der Kopf ist aufgeaetzt nnd rielleicbl fremd. 

22S. Pertinax. Büste. Gr.M. NGr. SSB, 

Eine wohl erhaltene geharnischte Büste auf antiker Dop- 
pclbasls. 

Nur die Naaenipitze iat nen. 

229. Septimius Severus. Büste. NGr. Pol, 

An diricm xlemlicb rroblgearbeitcten Kopfe sind die Dmat, die Nase nnd der Mond neu, 
beide Obren ergänzt. 

230. Männliches Bu.dniss. Büste. NGr. Pol. Charl, 

Der Kopf dieses späten. Im Profil stark ausgebesserten, Wer- 
kes ist aus weifsem, das Gewand aus bläulichem Marmor. 

23 1 . Plautilla. Büste auf Doppelbasis. Gr. M. NGr. Pol, 

Ein leidlich gearbeitetes Bildnifs von ziemlich guter Erhal- 
tung; die Büste ist zum Kopf gehörig. 

Nase nnd Obren , das Haar auf der rechten Seite nnd der Haartrnlst nnter dem Dinter- 
banpte sind neu. 

232. Lucilla. Büste mit beweglichem Ilaaraufsatz. NGr. KK, 

Die Brust samt ihrer Doppelbasis scheint neu. 

233. Julia Soemias. Büste. Gr. M. NGr. Pol, SSB, Krüger 
B. pl. 5. 

Eine nach Mafsgabe ihrer späten Zelt lobenswerth ausge- 
führte Büste. Das Haar ist perückenartig angeordnet mit aufwärts 
gezogenen Zöpfen. Das Gewand scheint alt, obwohl der Hals aus- 
gebessert ist. 

234. Alexander Severus. Büste. NGr. Pol, 

Nen sind die Brust, die Nase nnd die Obren. 
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235. Heliogaball’s. Bibte. Gr.M. NGr. Pol. SSB. 

Bnut «All NMcatpitM «ad dcs. 

236. Gordianus Piüs. Büste. Par. M. NGr. Pol. 

Eine antike Büste mit aufgesetztem aber ihr gehörigen Kopf, 
mit breit gelegter Läna bekleidet 

237. JdliaPia. Büste. NGr. Pol. Charl. 

Mit einem Gewand von farbigem Alabaster. 

Dm Profi), doi UnUrtlicil de« Cciicbu aod der grÖbi« Tbcil de« Haltet «ad ac« die 
Brait ricUciebt fremd. 

238. Männliches Brustbild mit der Toga bekleidet NGr. l/H. 

239. Männliches Brustbild. Gr.M. NGr. Pol. SSB. 

Ein spät römisches Bildnifs mit breit gelegter Läna. 

Hea ut die ffete. 

240. ÜLPIA Severina. Büste. NGr. UH. 

Ifea ist du Profil aod die Bratt. 

241. Weibliches Brustbild. NGr. UH. 

Der Haarputz dieser spätrömischen Büste besteht in zwei 
über die Stirn gezogenen, hie und da von Knoten unterbrochenen, 
Flechten ; dann liegt er wulstig über dem Nacken. 

Die Bnut nad die liake Seit« det BtArwoltiet «ad nca, du Geiiclit itt im Profil aad 
Uakerteite ttork ergioit. 

242. Philippus der Vater. Büste mit Andeutung der Arme. 
NGr. Pol. SSG. 

IfcB itt die Natcotpiue oad der Halt; die mit eiaer CUamji bcdecku Bnut itt ie- 

dork alt. 

243. Männliche Büste. Pol. SSG. 

Eine wohlerhaltene ältliche, mit Harnisch und Paludamen- 
tium bekleidete, Büste. Nur der Hals ist an derselben ausgebessert. 

244. Unbekannte Matrone. Büste. NGr. Gr.M. PAT. 

Der seltsame Haarputz dieses Kopfes, durch je eine sich hin- 
ten aufwindende und verjüngende Haarmasse gebildet, zeugt für 
die späte Zeit dieses Kopfes, dessen Arbeit und Ausdruck niebts- 
destoweniger lobenswerth sind. 

!V«« ist di« Bnut nad die Nueatpitir. 

H 
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246. Licinios Vauuuanüs. Büste. NGr. UH. 

ErgiMt Ul die !<«« «ad «Ut rci^e Okr. 

246. Ägyptisches Gepäss von orientalischem Alabaster. HEB. 
Der Deckel dieses schönen Gefälses ist mit einem Sperber- 
kopf verziert. 

247. Männliches Brustbild. NGr. KK. 

Btli and Km« «uid &•«. 

248. ViXTORiNUS DER Yater. Jugendliches Brustbild. NGr. 
Pot. SSG. 

N«b Sb TIm€ «ad dm Vardcrtlwn der Bmet. 

249. Yixtorinds der Yater. Büste. Barth, 

Ne« ift die NaeeofpitM and dM Tordertbeä der NratU 

250. Römische Frau als Bacchantin. Obertheil einer Sutue. 
Gr.M. RE. SSG. Cavaceppi I, 4s. 

Diese Figur ist mit aufgelösten Haaren und in der Beklei- 
dung einer dünnen gegürteten ärmellosen Tunika dargestellt, 
welche von der linken Schulter gestreift ist. Hinterwärts ist das 
Haar zusammengeknüpfl, dagegen es über den Nacken und über 
die Schulter in reichlichen Locken aufgelöst herabhängt. Hie- 
durch und durch das abgestreifle Gewand, so wie durch die auf- 
schauende Richtung des Kopfes mag die Ansicht veranlafst sein, 
als sei in der Anordnung dieses Bildnisses die Ähnlichkeit mit einer 
Bacchantin bezweckt. Für die ehemalige Darstellung der Figur 
sind zwei viereckige Öffnungen bemerkenswerth, welche sich un- 
ter dem Abschnitte des gesenkten linken und des ausgestreckten 
rechten Oberarms befinden. 

25 1 . Gefangener Dacier. Kopf aus Yilla Aldobrandini. REB. 
Ohne Zweifel gehörte dieser Kopf früher dem trajanischen 

Forum an, aus welchem nicht wenige ähnliche Statuenreste übrig 
geblieben sind. 

252. SciPlO Afruianus. Büste aus Travertin. NGr. Pol. Chart. 
Ein sehr wohlerhaltenes Werk, dessen Benennung auch 

durch den Kreuzhieb auf der Stirn beglaubigt ist. Die linke Schul- 
ter ist mit einem Gewandstück bedeckt. 
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IV. Saal deh Bildnisse. No.245-260. 

253. männliches Bildniss. Büste. NGr. Gr. M. Pol. 

Ein bekleideter und vrohlerhaitener Hernicnkopf, an wel- 
chem nur die Nasenspitze neu ist. 

254. Römischer Krieger. Relief hoch 5 F. breit 2 F. s Z. 
Gr.M. BEB. 

Eine hoch erhobene Reliefplatte vom Piedestal eines Sieges- 
denkmals. Der Torgestellte jugendliche Kriegsmann hält einen 
Speer und ein ovales Schild. Seine Bekleidung ist nicht gewöhn- 
lich; iibergeknüpfk ist ihm ein KriegsmanteL, weicher, oben zusam- 
menhängend, von der Brust an aufgeschlitzt ist. 

lYc« »tod ds* Nwef di« rccbu Hand uni dem Obertbeü da Sp««ra luid dca GaiaM, 
dagleicbeB ci« TWil der liaLea H*od aül dem Raad« da SekÜda, 

255. Römischer Knabe. Sutue 2 F. KK. 

Eine Figur, durch Prätexta, Bulla nnd Scrinium ausge- 
zeichnet 

Der Kopf »od die liab« Hand tant d«r Rolle adsciaai oev. 

256. Bacchisches Bildniss. Büste. Gr.M. UJI. 

Ein jugendlicher efeubekränzter Kopf; die vielleicht fremde 
Gewandbüste ist alt, der Hals eingesetzt, die Nase ergänzt. 

257. Bekränzter Knabe. Büste. NGr. Pol. PAT. 

Ein myrtenbekränzter Bildnifskopf, mit einer antiken Ge- 
wandbüste vielleicht erst neuerdings verbunden. Das Gesicht ist 
stark ergänzt; doch scheint der Obertheil des bekränzten Hauptes 
trotz seines Bruches und trotz der verschiedenen Farben des Mar- 
mors alt und zum Gesichte gehörig. 

258. Seneka. Büste. NGr. Gr.M. Pol. SST. Krüger I,tl. 

Ein mittelmäfsig gearbeiteter Hermenkopf mit neuer Brust 

nnd Inschrifl. 

259. Jüngling. Büste. NGr. Pol. PAT. 

Di« Bnial ood di« Naacs^itM lisd tun. 

[260. Statue Napoleons von Chaudet.] 


H2 
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. V. MISCELLANSAAL. 


26 1 . Ergänzter Plütüs. Statue. NGr. Gr. M. Pol. SSB. 

Ein schöner Körper von griechischem Marmor, von dem 

Bildhauer Bouchardon durch Hinzufugung von Kopf, Extremitäten 
und Nebenwerk ans karrarischem Marmor zu einer Personifikation 
des Reichthums ergänzt 

262. Bacchus. Fragment einer Statue. Gr.M. HEB. 

Dieser schöne Torso vrird als Überrest einer Gruppe ange- 
sehen. 

263. Gladutor. Büste. NGr. PAT. 

Das Haarbüschel des übrigens geschorenen* Hauptes bezeich- 
net diesen guten Bildnifskopf als einen römbchen Fechter, immer- 
hin auch als einen römischen Pankratiasten (Levezow Amalthea EL, 
S. 372) nach griechischer Sitte. 

ITca Mkd die B&fU und die NMenipitsc. 


264. Venus. Kopf. NGr. Gr.M. Pol. BS. 

An diesem Kopfe von gewöhnlicher Arbeit ist das Haar hin- 
terwärts aufgebunden, die Stirn mit einem Bande geschmückt. 

Die Lippea *ind cr^aDit, nen ut die Neee. 


265. Herkules. Kopf. Gr. M. Pol. 

Hübscher, im Gesicht jedoch stark ergänzter, Kopf eines 
jugendlichen Herkules. 

266 4ie Nachschrift) 

267. Männlicher Torso. NGr. Gr. M. REB. 

N 

268. Löwenkopf. Relief von schwarzem Basalt. REBM. 

Dieses Fragment scheint einer Badewanne angehört zu 

haben. 
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269. Cbiuärenkopf von schwarzem Basalt REBM. 

Auch dieses Fragment zeigt seine vormalige Bestimmung zu 
einer Brnnnenmündung. ’ 

270. OssuAR. UH. 

Die Vorderseite dieser Aschenkiste ist mit der Inschrifl eines 
Aristus bezeichnet Die Ecken derselben sind mit Widderköpfen 
geschmückt ; Adler haschen nach den Bändern des Lorbeerkranzes, 
über welchem eine'Eidechse zwischen zwei Vögeln bemerklich ist 
Das Giebelchen ist mit zwei liegenden Fackeln, dazwischen mit 
einer Rosette geschmückt Die Querseiten sind mit Palmetten 
verziert 

27 i . OsscAR. REBM. 

Hierauf das Relief einer ruhenden Frau, welche ver- 
schleiert auf einem Bett liegend mit aufgestUtztem linken Arm dar- 
gestellt ist 

272. Vespasianus. Büste. NGr. Pol. 

Der Kopf dieses Werkes ist von schwarzem Marmor, das 
Gewand von Giallo antico. Arbeit und Erhaltung sind gleich lo- 
benswerth; nur das Kinn ist ein wenig ergänzt 

273. KiNDERBfisTE. NGr. Gr.M. KK. 

Ein leidlich gearbeiteter und wohlerhaltener Kopf eines ver- 
schleierten Mädchens ; nur die Brust und die Nasenspitze sind neu. 

274. Kinderbüste. NGr. Gr.M. KK. 

Ein ebenfalls wohlerhaltenes Brustbild, an dem nur die Na- 
senspitze neu ist 

275. OssüAR. REBM. 

Die alte InschriR eignet dieses Aschengefäfs einer Fabia 
Theophila zu. 

276. OssDAR. REBM. 

Die Vorderseite dieser kleinen Aschenkiste isl mit Weinlaub 
und Efengewinden verziert, die aus einem Krater hervorspriefsen. 
Eine Schlange schnappt nach einem Vogel, ein anderer Vogel nach 
Weintrauben und eine Eidechse nach ihm. Die InschrifUafel bt 
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leer geblieben. Die Querseiten sind mit Füllhörnern, das Giebel- 
eben mit einem Lorbeerkranze geschmückt. 

277. Satyr. Büste. NGr. Gr. M. Pol. 

Wiederum eine Wiederholung der bekannten Köpfe des ru- 
henden Praxilelischen Satyrs. 

Der Kopf Ut nirhrfaok ergaatt, die Bit rtnra PardcUcU ualtlotdet« Dniat Tiellrickt nea. 

278. Diana. Büste. NGr. Gr. M. Pol. SS. 

Das Haar dieses Kopfes von gewöhnlicher Arbeit ist hinter- 
wärts in einen langen Wulst geschlungen, die Stirn mit einer Tä- 
nia umwunden. 

MocCf Rina aod Bnitt liod oeo. 

279. Dian.a. Büste. NGr. Gr.M. KK. 

Der mehrfach ergänzte Kopf, der fast mehr einer Venus 
gleicht, ist mit einem Stirnband geschmückt, das Haar vorn und 
hinten in Knoten geschlungen. Die Büste zeigt eine breit ge- 
knüpfte ärmellose Tunika und ist vielleicht fremd. 

280. Etrcskisciie Todtenkiste aus Travertin, bei Perugia ge- 
funden. REB. 

Das Relief der Vorderseite wird für den Tod des Oenomaus 
gedeutet, w'ozu jedoch weniger der Anblick der hier kämpfenden 
Gruppen als die Vorstellung eines Rades verleitet zu haben scheint, 
welches man ln den unterwärts laufenden Verzierungen erblickt. 
Auf dem Deckel liegt nach der gewöhnlichen Sitte ähnlicher 
Todtenklsten die Figur der Verstorbenen, deren Kopf und rechte 
Hand fehlt, ln der Linken hält sic einen Spiegel, der noch Spuren 
von Vergoldung zeigt. 

28 1 . Markus Aurelius. Brustbild. Gr. M. Pol. Chart. 

Ein Bildnifskopf von gewöhnlicher Arbeit; Nase und Brust 
sind neu. 

282. Kinderbüste. Gr.M. UH. 

An diwriB bbbocl»«ii Werk tio4 Bratti die NMOMpitae vmd eia Tkeil de« Schei* 

UU MO. 

283. Kinderbüste. Gr.M. Das Gewand aus verde antico. UH. 

ti«n die NMcupittc, crgestl der Hall. 
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2S4. Bacchus. Hennenkopf. K. 

Ein jugendlicher, mit Efeukranz und herabhängenden Bän- 
dern geschmückter Kopf, dessen hinteres Theil abgesägt und des- 
sen Brust neu ist. 

285. Herhahes. Kleine Büste von Giallo antico. K. 

Ein behelmter Hermenkopf des Mars, der hinterwärts eben- 
falb abgesägt ist; mit neuer Brust und Nase. 

286. Philosoph. Hermenkopf. NGr. Gr. M. UU. 

IfMc vad Obrem timd erg ioit, der Haie eio|CMitt. 

287. Markus Aurelius. Büste. NGr. Gr.M. Pol. Charl. 

Braet mad HaM eiad nett. 

288. Faustina die jüngere. Büste. Gr. M. VU . 

Bnut, Kiaa aad Naa« eiad arm. 

[289. Apollo. Moderner Kopf. NGr. Gr.M. REB. 

Ab Probe jetziger römbcber Verfabchungskunst aufgestelit.] 

290. Sohn der Niobe. Brustbild. Gr.M. BS. 

Die Braet iet ace, Naee aad Mead eiad ergiatu 

291. Heros. Büste. NGr. Schwarzer Marmor. KK. 

Ein wie die sogenannten Leanderköpfe auf Gemmen aufstre- 
bender Jünglingskopf mit lang herabfallenden Locken und einem 
Stirnband. 

Die Braet iet ugeeetet aad vicUeiebt mea. 

292. Bacchus. Kleiner Hermenkopf. Gr.M. Barth. 

Ein mit Diadem und Efeu geschmückter jugendlicher Kopf, 
hinten abgesägt, auf neuer Brust. 

293. bbTHRAs. Kleiner Hermenkopf Gr. M. Koller . 

Die Deutung dieses Kopfes beruht auf der phrygischen Mütze 
und auf einem Löwenfelle, welches, obwohl roh und undeutlich, 
unter derselben und über der Stirn bemerklich ist. 

294. Bacchus. Kleiner Hermenkopf von Travertin. Koller. 

Ein durch Diadem und Efeubekränzung geschmückter, hinten 

abgesagter, Kopf mit einem umgeknüpflen Fell auf der Brust 
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295. Bacchuskind. Kleiner Hennenkopf. Giallo anilco. K , 

Ein efeubekränzter Kinderkopf, dessen grinsender Ausdruck 

die Benennung eines Fauns veranlafste. 

' ♦ 

296. Satyr. Büste. NGr. SSL 

Noch ein Kopf, welcher die Züge des berühmten praxiteli- 
sehen Satyrs wiederholt. 

fücbt anr die Briut, fondern aach das Profil mit der Hälfte dei Geliebte* Ut aeu. 

297. Schlafender Amor. Statue. NGr. Gr.M. KUL 

Ein Flügelknabe, ruhend auf einer Löwenhaut, links die 
Keule haltend; auf dem Boden eine Eidechse, das wachsame Thier 
der Mittagshitze. 

Kopf uad Flügel liod gröCiteatlietb neu. 

298. Schlafender Amor. Statue. Gr.M. KK , 

Dem vorigen ganz ähnlich, nur etwas kleiner. 

299. Julia, Tochter des Augustüs. Büste. NGr. Pol, Charl, 
Ein wohlcrhallenes Werk, an welchem nur die Brust etwas 

ergänzt ist. Künstlich ist der llaarputz, dessen schmale Flechten 
von der Stirn, wo sie etwas gesammelt sind, nach dem Hinter- 
haupte gehen, an welchem sie zu neuen Massen verbunden sind. 

300. Krieger. Büste. NGr. Pol. SSG, 

Ein äufserst wohlerhaltener Kopf in eine etwas ausgebesserte 
geharnischte Büste eingesetzt. 

301. Frauenbüste. NGr. Gr.M. Pol. Charl. 

Ein hübscher Kopf, nach dem Haarputz aus der Zeit der jün- 
geren Faustina herrührend, mit ergänzter Brust und Nasenspitze. 

[302. Hebe. Statue von Canova.] 

303. Männliche Büste. NGr. Charl. 

Ein wohlgearbeitetes Werk von vortrefHicher Erhaltung. 

304. Frauenbüste. NGr. Charl, 

Diese schöne und wohlerhaltene Büste bildet ein Gegenstück 
zu der vorigen, und scheint ursprünglich zu jener gehört zu haben 


DIgitlzed by Google 




V. Miscellansaal. No.295-311. 


121 


vielleicht zu gemeinsamer Aurstellung in einem und demselben 
Grabmal. Das Haar ist in Flechten auf dem Scheitel zusammen 
gerundet. 

« 

305. FbaüenbCste. NGr. Gr. M. VH. 

Ein ebenfalls wohlgearbeiteler und woblerhaltener Kopf mit 
einem massenhaften Haarputz über der Stirn, wie er in der Zeit 
der Flavier üblich war. Der Hals ist eingesetzt 

306. Frauenbüste. NGr. Gr. M. VH. 

Ein verschleierter, leidlich gearbeiteter, aber stark ergänzter 
Kopf mit neuer Brust. 

307. Aürelia Monnina. Büste. NGr. Gr.M. Pol. PAT. 

Der Name dieser Frau steht zugleich mit Angabe ihrer Le- 
bensjahre und der Altern, welche sie bestatteten, auf einem schma- 
len Sockel, und gewährt in dieser Ausdehnung von Zeugnissen 
einen sprechenden Beleg für die Unmöglichkeit viele auf uns ge- 
kommene Marmorbildnisse richtig zu benennen; darum weil sie 
Bildnisse unberühmter Verstorbener und nur zu deren Verherr- 
lichung in ihren Grabmälern aufgestellt waren. Die Inschrift heilst: 
Aur. Monninae = fitiae = dvlcissim. = parent. fecervnt. = Ale- 
xander. Avg. Lib. = et = Vmbricia, Ammia. Ganz unten ; vix. 
an, xriti. 

Dm Cewwd war (lebrocWn; ^ Naa« iat nea. 

308. Ältlicbe Frau. Büste mit farbigem Gewand. NGr. Pol. 
Charl. 

Die Anordnung des in Flechten rund auf dem Scheitel ge- 
wundenen Haares gehört dem zweiten Jahrhundert an. Der Hals 
Ist eingesetzt, die Nase neu. 

309. OssuAH von runder zierlicher Form. PMIS. 

Kiclit Bor der Dfckcl, Mmdara aach, mit Auasakme cioifcr AmbIsC) iclila^eafvr* 
migra Hank«} aisd nea. 

310. OssuAR, rund, mit Verzierungen in Relief. Gr. M. PMS. 

311. OssuAR, rund, mit Deckel. Charl. 
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3(2. Pan. Abgesagter kleiner Hermenkopf von Rosso antico. 
Barth. 

313. Pan. Abgesägter kleiner Hermenkopf von Giallo antico. K. 

314. OssuAR, viereckig. KEBM. 

Eine leergelassene Iiischridtafel ist von Fruchtkränzen und 
Vögeln umgeben; an den Ecken Bukranien. 

Der CDge»pitste Deckel ut vieUcicht sogar oen. 

315. OssuAR, viereckig. BEBIB. 

Mit Widderküpfen an den Ecken und einem Fruchtgebänge 
umgeben, befindet sieb aueb bier eine leere Inscbrifltafel; im 
Giebel ein Lorbeerkranz. 

316. OssuAR, viereckig. REBM. 

Die Inscbrifttafel einer Anicia ist mit Fnicbtgebängen um- 
geben ; Lorbeer im Giebel. 

3(7. Cybele. Kleine Statue. In Konstantinopel erworben. REM. 

Diese sitzende Figur ist mit einem Modius bedeckt; auf dem 
Seboofs bat sie einen kleinen Löwen, in der Linken das Tympa- 
num und in der Rechten eine Schale. 

318. SenEKA. Büste. Bair. Charl. 

Ein Werk von roher Arbeit. 

Bnut oim! Nase stad a«ii. 

3(9. CORBÜLO. Büste. Gr.M. Pol. Charl. 

In stark ergänzter Wiederholung zeigt uns dieses nicht sel- 
tene Bildnifs einen als Staatsmann und Feldherr der ersten Kaiser- 
zeit berühmten Mann. 

320. Junger Mann. Büste. Gr.M. Charl. 

Ein mittelmälsiges Werk. Büste, Nase, Mund sind neu. 

321. Philosoph. Hermenkopf von grauem Marmor. 

322. Libera. Hermenkopf. Pol. 

Sehr mittelmäfsige Darstellung einer Libera oder sonstigen 
weiblichen Göttin. 
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322 a. Bacchisches Relief. UH, 

Fragment von gewöhnlicher Arbeit, eine bärtige lierme mit 

dem Rest einer Satyrfigur darstellend. 

« 

322b, Athletisches Relief. UH, 

Fragment, einen unbärtigen leichtbekleideten Mann mit aus- 
gestreckter Rechten darstellend, dessen Bekränzung ihn für einen 
Sieger erkennen läfst. Ein neben ihm stehender Knabe hält in der 
Linken eine Palme und setzt sich mit der Rechten einen Sieger- 
kranz (corona tortllis) auf. Gute Arbeit. 

323. OssuAR mit scharf zugespitztem Deckel. UH, 

In hoch erhobenem Relief sind an diesem runden Ossuar 
Fruchtkränze von Amoren gehalten bemerklich; mitten darüber ist 
vorn ein Gorgonenkopf angebracht. Über den Fruchtgehängen 
sitzen Jünglingsfiguren in demüthiger Stellung, wie Gefangene. 

[324. Sechseckiges Gefäfs mit eingelegtem Mosaik und lateini- 
scher Inschrift, aus dem Jahrhundert. Barih.'\ 

325-327. Drei Stir^ziegel. Gr.M. REB, 

Der erste hübsch; der zweite roh. 

328. Männlicher Torso. Gr.M. REB, 

Kopf und äufsere Gliedmafsen dieser verstümmelten Statue 
von guter Arbeit scheinen gesondert gearbeitet und eingeftigt ge- 
wesen zu sein. 

[329. Hyacinthus. Erzstatue des französischen Bildhauers Bosio.] 

330. JÜNGLING. Kopf. Gr.M. Bair, SSG, 

Ein Kopf mit Tänia und kurzem Haar auf einer weiblichen 
Gewandbüste. 

Halt and Nu« aiad oe«. 

331. Knabe. Gr.M. UH, Halbfigur einer Statue. 

Mit der Prätexta bekleidet, welche von der linken Hand 
gefafst wird; der rechte Unterarm ist nicht sichtlich. Der Hals 
ist eingesetzt, Kopf und Gewand aber zusammengehörig. 

f 

Sout Ui onr die Nuc neu. 
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332. Frau. Brustbild. UH. 

Ein Flechtenkranz auf dem Hinterhaupt an dieser wohlgear- 
beiteten Büste zeigt den Haarputz des zweiten Jahrhunderts. 

Mm« nad Kon «iad crgiast. 

333. Etruskische Todtekkiste ans Travertin. Bei Perugia 
gefunden. NRE. 

Wie bei dem ähnlichen Werk No. 380 ist auch das Relief 
dieses Denkmals wegen des unterhalb angebrachten Rades auf den 
Tod des Oenomaus gedeutet worden. Auf dem Deckel ist das 
Doppelbild zwei ruhender Figuren, eines Ehepaars, angebracht; 
ein auf ähnlichen Aschengefäfsen seltener Umstand. Beide Figu- 
ren sind verstümmelt; aufser den gewöhnlichen langen Todten- 
kränzen, mit denen sie tungürtet sind, zeigt die linke Hand des 
Mannes eine Schale. 

334. Faustina die Xltere. Kolossale Büste. Pol. Charl. 

Das Gewand dieser Büste ist von verschiedenartigem Ala- 
baster. 

Der H«l« i«t ctngoetit; Mmc, M«n 1 ood Olires lind oca. 


335. Junger hlANN. Brustbild. NGr. Charl. 

Die Büste und das ganze Haupthaar sind angeHigt und viel- 
leicht fremd. 

336. Junger Man-n. Brustbild. NGr. Charl. 

Mev M«d dl« Du«U| die Mue and die Obre«. 

[337. MXnnliches Brustbild aus weifsem Alabaster. KK. 
Scheint aus neuer Zeit herzurühren.] 

338. Ältlicher Mann. Brustbild. KK. 

An diesem Brustbild sind Spuren rother Farbe bemerklieb; 
die Büste und die Nase sind neu. 

339. Schlafender Amor. Statue. Gr. M. KK. 

Eine Fackel und eine Eidechse, jene auf die Lebensflamme, 
diese auf den festen Schlaf bei schwülem Mittag bezüglich, beglei- 
ten diese in mehrfachen Wiederholungen wiederkehrende Figur 
eines Amors oder Todlengenius. 
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339 o. Bärtiges Brustbild. NGr. UH. 

Ein späte! Werk mit antikem Gewand von farbigem Ala- 
baster. 

Der Hik ist um* 

340. Vier Grazien. Grabrelief. Gr.M. UH. Beger lu, 272. 

Vor den drei Grazien sitzt die Verstorbene verschleiert, die 
rechte Hand auf der Brust; unter ihr die Inschrlfl: ad tororet. 

340 a. Männliches Brustbild. NGr. UH. 

Ein wohlerhaltener unbärtiger und ältlicher Kopf. 

[34 1 . Epiiesische Diana mit dem Thierkreis. Modernes Relief. 

342. Weibliches Brustbild. Kolossal. Pol. Charl. 

Ein Obergewand von farbigem Alabaster schmückt dieses 
Bmstbild, welches nach Andeutung seines Flechtenkranzes aus 
dem zweiten Jahrhundert herrührt. Oh der Hals und die Büste, 
welche aus weifsllchem und bräunlichem Stein zusammengesetzt 
und antik sind, zu dem Kopf gehören, ist zweifelhaft. Die Nase 
und die Schläfe sind ergänzt. 

343. Thersites. Büste von hlaugestreiftem Marmor. Pol. Charl. 
Diese Benennung ist neuerdings statt der hergebrachten eines 

Pädagogen vorgeschlagen worden, und entspricht dem frech häfs- 
lichen Ausdruck des Kopfes gewlfs besser. Die Arbeit ist mittel- 
mäfsig. 

Die Dnut epd die Neic «iad dciI| der Muod erpsEt. 

344. Thersites. Büste von weifsem Marmor. Pol. Charl. 

Eine ebenfalls ergänzte Wiederholung des vorigen Kopfes. 

344 a. Weibliche Statue aus Speckstein, ii Z. Barth. 

Eine kleine Figur, bei langer Fackel in ihrer Linken nnd 
schwellenden Formen des Leibes vermulhlich auf eine Geburts- 
göttin bezüglich. (Vgl. die Nachschrift.) 

345. Libera. Hermenkopf von Giallo antico. UH. 

Eine mit Palmetten verzierte Stirnkrone schmückt diesen 
hinterwärts abgesägten, gewöhnlich als Jtmo bezeichneten Kopf. 
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346. BXrtiger Bacchus. Hermenkopf aus Glallo antico. VH. 
Dieser Kopf ist mit einer Stirnkrone geschmückt, über 

welcher ewci Ilaarknoten korymbenähnlich heraustreten ; hinter- 
wärts ist er abgesägt. 

t ' 

347. Weibliches Fragment. Gr. M. K . 

Fiifse und Gewand einer weiblichen Statue von guter Ar- 
beit, möglicherweise einer Muse, 

348. Römer und Dacier. Gr.M. K. 

Wohl gearbeitetes Fragment eines öfTentlichen Denkmals 
der trajanischen Zeit; nur der Unterthcil zweier Figuren ist erhal- 
ten, welche, die eine durch Beinkleider, die andre durch römi- 
sches Gewand, den Gegenstand des Werkes einigermafsen be- 
stimmen. 

349. Septimius Severus. Brustbild. Gr.M. Pol. PAT. 

BruAt und Nm« UDd nca. 

350. Ossuar, viereckig. REBM. ' 

Mit lateinischer Inschrift eines C. Priminius Macer. Die 
Ecken dieses Ossuars sind mit Knabenfiguren verziert, welche 
Fruchtkränze halten; über diesen flattern Vögel. Auf dem Giebel- 
chen ist ein schmausendes Kaninchen vorgestellt, auf welches ein 
anderes Thier steigt. 

361. Ossuar, viereckig. REBM. 

Mit Grabesthür und römischer Inschrift eines L. Abucius 
Pothos. 

352. Männlicher Sturz. Gr.M. REBM. 

353. Griechischeb Bildniss. Büste. Gr.M. UH. 

Brait nni 5m« »ad ne«. 

354. Theseüs. Relief. Gr.M. RET, 

Dieses Fragment zeigt einen jugendlichen Kopf und von der 
übrigen Figur desselben den Rest einer gegen das Gesicht beweg- 
ten Hand. Weder die Sorgfalt der Ausfuhrnng, noch die Leben- 
digkeit des Ausdrucks bt sonderlich zu loben ; das Haar ist kurz 
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and etwas struppig, mehr wie ans Vernachlässigung als in irgend 
einer conventionell alterthümlichen Weise. Da nichtsdestoweni- 
ger die griechische Inschrift durchaus alt scheint, so hat man hier 
nach Maafsgahe des geringen Kunslwerthes vermuthlich den Rest 
eines Votirreliels vorauszusetzen. Dieses Werk früher als die Kai- 
serzeit verfertigt zu glauben, ist dabei kein Grund vorhanden ; 
die alte Orthographie im zweiten Buchstaben des Namens Theseus 
(OsTevs) spät nachgeahmt zu glauben, fehlt es nicht an Analogiecn. 

355, 356. Satyrs. Zwei HennenkSpfe von Giallo antico mit 
eingesetzten Augen von Glasflufs. it. 

357. OssuAR- JOC. 

Viereckig, ohne alle Verzierung. 

358. OssvAR. XJC. 

Viereckig, mit den Buchstaben P. R. F. bezeichnet. Im Gie- 
bel ein Kranz. 

358 6. Opfernde Frad. Fragment eines Reliefs von gebrannter 
Erde. i/Ä 

Eine kleine vorgebückte weibliche Gewandhgnr steht vor 
einem Altar. 

Der Alter, $c wie der Kopf ud der icUcfer« Graad d« Rcücf« «lod ne«« 

359. Griechisches Ascbengefäss. 

Ein rundes Gefäfs, bei Athen gefunden und durch den Gra- 
fen von Sack hierher gebracht. 

360. Bärtiger Bacchcs. Halber Hermenkopf aus Giallo antico. 
REM. 

361. Graresabschied. Viereckiges Ossuar. UU. 

Über der Inschrifttafel eines Helius Apinus bemerkt man 
einen Hausraum mit weit geöfTnelen Thüren, in welchem ein Altar 
mit Früchten besetzt ist. Über diesen Altar reicht ein mit der 
Toga bekleideter Mann, dessen Linke eine Rolle hält, seiner Gat- 
tin die Rechte. Unterwärts an den Ecken dient auf einem dreifulsi- 
gen Untersatz eine Sphinx zur Verzierung; über derselben je ein 
Flügelknabe, welcher in der nach auisen gewandten Hand eine 
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Traube hält, während die andere über dem Haupte ruht. Im Gle- 
belchen ein Lorbeerkranz. An den Querseiten ist Mauerwerk 
angedeutet 

362. OssüAR, viereckig. Mit Inschrid einer Spuria. KK, 

363. OssUAR, viereckig. UH, 

Vorn die Inschrift eines Ti. Claudius Nicostratiis. An 
den Ecken scheinen Delphine einen Kranz von Weinlaub zu stützen. 
Im Giebelchen sieht man ein weibliches Brustbild in einer Muschel, 
jederselts von einem Amor gehalten ; je sicherer ähnlichen Darstel- 
lungen ein Bezug auf Venus in der Muschel und auf Venus Libitina 
zum Grunde liegt, desto beraerkenswerther ist die willkührliche 
Anwendung ähnlicher Vorstellungen auf Männer. 

364. OssUAR, viereckig. UH, 

MitFruchlgewinden verziert; darüber Vögel, welche eine Ci- 
kade zerpflücken. Die Inschrift nennt einen T. Va 1 e r I u s R u f u s. 

365. 366. Herkules. Statuenfragmente. REM, 

Obertheile zwei kleiner einander ähnlicher Statuen. Beide 
gehören der Vorstellung eines ruhend aufgestützten Herkules in 
Art des farnesischen an. 

An dem ertUn tind Kopf ond Arme nen, an dem grrciten die rechte Hand. 

367. JuppiTER Ammon. Relief. UH, 

Eine wohlgearbeitete, in eine Platte eingelassene, Maske. 

368. Demosthenes. Brustbild. Gr.M. NGr. Bair, Charl, 

Ein Werk von gewöhnlicher Arbeit. Die Büste, die Nase 
und das Untertheil des Bartes sind neu. 

369. OssüAR einer Phaedonia. Viereckig. UH, 

An den Ecken mit Kandelabern, vorn mit Vögeln und Frucht- 
gehängen verziert. 

370. OssuAR. Viereckig. REBM, 

Eine Tafel mit undeutlicher Inschrifl; bedeckt einen Theil 
der Vorderseite, welche durch eine Tempelansicht gebildet ist. 
Im Giebel ein Adler; auf der Querseite je eine Opferschale. 
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371. Harpokrates. Statne. Gr.M. PoL Charl, 

Eine kleine sitzende Figur von guter Arbeit, nach gewohn- 
ter Sitte in der Linken das Füllhorn haltend, die Finger der Rech- 
ten auf den Mund gelegt. 

Nnr die Enden des FäUbem« tind ergintt. 

372. Schlafender Amor. Sutue. Gr.M. KEBM, 

Eine Figur, ähnlich der No. 339 angeführten, auf einer Lö- 
wenhaut ruhend. 

373. Schlafender Amor. Sutue. Gr.M. KEL Gerhard Ant 
Bildw. Xaf.LXxvu, 2. 

Auch diese Figur ruht wie gewöhnlich auf der Löwenhaut 
Die Fackel in ihrer Linken und die Eidechse zu ihren FüCsen sind 
ebenfalls häufige Attribute. Eigenthümlich jedoch ist die latei- 
nische Inschrid (Valerius = Felicissimus =: Pemarius = d. d.), 
welche auf den linken Schenkel eingegraben ist; sie bezieht sich 
auf einen Verstorbenen, und ist somit sehr geeignet, diese und 
viele andre ähnliche Statuen für Darstellungen eines persönlichen 
Todtengenius in der Bildung des Amor zu erkennen. 

374. Griechisches Aschen gefäss. 

In der runden Aushöhlung dieses Asch enge fäfses befinden 
sieb noch gegenwärtig die vormals in ihm aufbewahrten verbrann- 
ten Gebeine, wie sie dem Grafen von Sack aus einem athenischen 
Grabe zukamen. 
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[376. Grofse Vase aus Aventurin,3 

376, 377. Bartiger Bacchus. Kolossale Hermenköpfe. KEE, 
PNSG. 

Allem Anscheine nach bildeten diese beiden Köpfe ursprüng- 
lich einen einzigen Doppelkopf. Über groisen Lockenreihen be- 
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merkt man auf ihnen Tänien, welche Yon grolsen vierblättrigen 
Blumen durchbrochen sind. Unter den Ohren ist die Andeutung 
langer geknüpfter Bänder enthalten. Beide zeigen Spuren des Mo» 
dius auf dem Haupte, und in dessen Mitte eine kleine ziemlich tief 
gebohrte Öffnung, vermuthlich zum Aufsetzen von Opfergaben auf 
die durch den Modius gebildete Platte. 

Das Hioterbaopt ond das TTiitertheil der Bmtt beider Köpfe ist aen aut dem oben ao- 
gedeotetea Gruade ihrer dnreb aeuere Willhahr anfgelöaten arspräaglkbea Verbiadang. Aufser- 
'dem sind aea, an dem erstea der beidea Köpfe die Naseaspitse, eia Tbeil des Bartet rar Bech- 
tea, die Binder unter beiden Ohren ; bei dem tereiten die Nase, die Bänder nnter dem linken 
Obr und das Ende derselben am rechten. 


378. Priapüs. Hermenstatue 2 F. 6Z. Gr.M. REE, PMS, 

Eine bis an die Hüften in hieratischem Styl durchgebildetc 
Figur, deren Arme man neuerdings mit einem knotigen Hirtenstab 
und einer Schale versehen hat. Über mehreren Reihen kleiner 
Locken ist das Haupt mit einer niedrigen hinten zugebundenen 
Stirnkrone geschmückt. Traubenmassen bedecken jedes Ohr; über 
den mit geknöpften Ärmeln versehenen Chiton ist ein Rehfell ge- 
knüpft. 

Anftcr den beiden Unterarmen samt ihren Attrihnten sind aiieb die Nase und der Bart 
neu; der Kopf ist anfgesetst, im Halse einiges eingefügt, alles aber binlänglicb begründet, am 
diese merkwürdige Vorstellung des gefeiertsten alten Gartengottes auch als eine wohl erhalten« 
beteiebnen au dürfen. 

ß79» 380. Bärtiger Bacchus. Hermenköpfe. Gr.M. 5F. 7Z. 

Bair, BS, 

Der Haarputz dieser, angeblich bei Herkulanum (Ostreich 
no. 493. 494) zusammen gefundenen und jedenfalls einander durch- 
aus entsprechenden Köpfe ist einfacher, als der vorerwähnte der 
beiden ähnlichen Köpfe No. 376 und 377. Ohne die korymbenähn- 
lichen Haarmassen ist das Haupt nur mit einem vorn verdeckten, 
aber über den Ohren sichtlichen und nach dem Hinterhaupte hin 
verjüngten Siirnbande geschmückt, welches mit rosettenartigen 
Verzierungen durchwunden ist. Dieser nicht gewöhnliche Schmuck 
ist über der Stirn wie durch eine senkrechte Schnalle festgehalten, 
was besonders bei No. 380 deutlich isL Beide Hermen, sind ohne 
öfthungen für die Zapfenlöcher, dagegen auch in ihrem Scheitel 
eine kleine Öffnung zur Einfügung von Opfergaben bemerkUch ist. 
Die Augen sind durch eingesetzten Glasfluis gebildet. Der Schaft 
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ist mit einem langen Chiton und darüber geschlagenem Peplos be- 
deckt. 

Ifc« Mt «ar 4i« Wwr Hi pittf. 

381. Bacchiscues Relief. Gr.M. REB . 

Die mehrfach wiederholte Darstellung, deren gegenwärti- 
ges Exemplar einem Sarkophagdeckel (nicht einem Fries) ange- 
hörte, bezieht sich auf Vorbereitungen eines bacchischen Opfers. 
Auf einen Fels gestellt, obwohl im Vordergründe des durch 
einen Vorhang angedeuteten Tempelraumes, ist ein Kessel, auf 
welchen ein geschürzter Mann mit der Rechten den Deckel auflegt, 
während er mit der Linken das Feuer anschürt Ein Jüngling, des- 
sen Leib mit einem Knotenschurz bedeckt ist, führt das Beil gegen 
ein Stück Holz; abwärts gewandt liegt ein anderer in kurzer Tu- 
nika, die rechte Brust entblöfst; neben ihm ein Hund oder ein Reh. 
Diese ganze Darstellung würde undeutlich sein, wtnn sich nicht 
die um den Kessel versammelte Gruppe in anderen Denkmälern, 
welche eine Schweinschlachtung mit bacchischen Nebenfiguren 
darstellen, wiederholte. 

382. Zwei Satyrn. Fragment eines grofsen Reliefs. Gr. M. 

REB. 

Von diesen beiden, in Tanzbewegung einander gegenüber- 
stehenden Figuren von guter Arbeit hält die zur Linken des Be- 
schauers etwa einen Kranz in der rechten Hand, in der Linken 
einen Thyrsus. Mit ähnlichen Attributen ist auch der andere Satyr 
ergänzt, aber nur ein Stück beider Knie mit einem Tbeil der Schen- 
kel und Beine sind an ihm alt. 

383. 384, 385. Drei griechische Grabsteine in Form von 
Gefdfsen. Gr. M. Von dem Grafen von Sack in Athen er- 
worben. 

Die an diesen merkwürdigen Denkmälern befindlichen Reliefs 
stellen sämtlich Abschiedsscenen vor. Auf No. 3S4 reicht ein Jüng- 
ling einer verschleierten - stehenden, auf No. 385 einer sitzenden 
Frau die Hand, zu welchen Gruppen dort noch ein bärtiger ver- 
hüllter Mann, hier eine zweite Frau hinzukommt. Auf ähnliche 
Weise stellt auch No. 383 den Abschied eines bärtigen Mannes von 
einer verschleierten Frau dar; dazu kommen an diesem gröfsten 

12 
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der dre! Geßbe noch die zwei Nebenfiguren einer Frau nnd eines 
Mädchens, und der griechisch beigeschriebene Name der Hauptfi- 
gur, Euthjrmache. An No. 383 und 385 ist ein Stück des Halses 
eingesetzt, an No.38i anlserdem die Mündung ergänzt; im Allge- 
meinen jedoch bleibt es entschieden, dafs diese Gefäfse, lediglich 
zum Votivgebrauch von Denksteinen bestimmt, ohne Öffnung und 
Aushöhlung waren. Ihre gemeinsame Form ist nicht die der gre- 
isen Wassergefälse, die man erwarten sollte, sondern die der Le- 
kythen oder Balsamflaschen, deren häufige Anwendung bei Todten- 
bestattungen allerdings eben so sehr bekannt ist 

386. Stele mit hoch erhobenem Relief eines ähnlichen Grabge- 
fälses. Ebendaher. 

Die Grabcsplatte, auf welcher man dieses Gefäfs hoch erho- 
ben angebracht sieht, ist oberwärts abgebrochen. Das Gefäfs selbst 
scheint ebenfalls Lekythenform gehabt zu haben ; doch ist der vor- 
handene Henkel gegen die Sitte dieser Form geschwungen, und 
lälst allenfalls einen andern ähnlichen auf der verstümmelten Seite 
voraussetzen, in welchem Fall das GefäTs eine Amphora wäre. Auf 
der gekrümmten Oberfläche desselben sind auch hier zwei Perso- 
nen vorgcstellt, welche sich die Hände reichen, hier jedoch beides 
bärtige Männer, denen linkerseits ein Knabe beigesellt ist 

387. Stele, ebendaher. 

Mit dem Relief eines Jünglings, gegen den ein kleiner Hund 
anspringt, mit der Namensinschriff desselben {Pamphüos). 

388. Triton ünd Libya. Kleine Doppelherme. Gr. M. REB. 

Ein stark zerfressenes, obwohl mit Ausnahme der Nasen- 
spitze iinverstümmeltes Werk von gewöhnlicher Arbeit und merk- 
würdiger Darstellung. Triton ist durch Schuppen am Hals, Libya 
durch ein über den Kopf gezogenes Elephantenfell kenntlich. 

389. Themistokles. Gr.M. PNSG. 

Ein Hermenschaff mit antiker Namensinschriff des Tbemi- 
stokles ist hier durch Einsetzung des Halses mit einem behelmten 
Kopf (Pol. SSB.) verbunden, welcher dem von Visconti für The- 
mistokles erkannten Bildnifs nicht unähnlich ist In der Abbildung 
bei Krüger ii, i. ist derselbe Kopf als Antigonus, aufserdem als 
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Agamemnon» UI/s*es u. dgl., von Levesow aber (Anialtbea II, 
S. 370) für einen Perikies gegeben worden. 

Dm NaMBcpitw, der Hai«, «o wie da« Vorder« aod Hiotertheil de« Belaie« «iad neo. 

. 390. Griechisches Bildniss. Bärtiger Kopfln Hermenform mit 
Bekleidung. Gr. M. 5 F. 7 Z. REB, 

Ein schönes und im Ganzen wohlerhaltenes Werk. Der 
BildniCskopf, vermuthlich eines Philosophen, ist durch Einsetzung 
des Halses mit einem von reichlichem Gewand bedeckten und ver- 
muthlich zum Kopfe gehörigen Schaft verbunden worden. 

Nra üt die Na«e und der nntere TbeO de« Scliaftcs roo der Begrinsnag de« Gewand«« 
aa. Za bemerken iat, daf« dietcm Schaft di« gcwöbnlicbeo Zapfenlocber fehlen. 

[391. Homeros. Gypsabgufs des in Sanssouci zurückgebliebenen 
Kopfes der Polignacschen Sammlung.] 

392. Bärtiger Bacchus und Satyr. Zwiefacher Hermenkopf. 
Gr. M. Bair, 

Beide Köpfe sind efeubekränzt. 

393. Bärtiger Bacchus und Libera. Doppelter Hermenkopf. 
Gr. M. PoL 

Beide Köpfe sind über der Stirn mit einer Stephane ge- 
schmückt, aufserdem mit reichlicher Efeu- und Weinbekränzung, 
und mit herabhängenden Bändern wie von dem sonst üblichen Dia- 
dem. Beide Gesichter haben gelitten. 

394. Xenophon. Hermenkopf. Gr.M. PoL BS, 

Ein wohlgearbeiteter Kopf von nicht durchaus sicherer Be- 
nennung. Die Brust und die Nasenspitze sind neu. 

395. Sokrates. Hermenkopf. Gr.M. Bair, BS, Vgl. Begerui, 
321. Krüger pl.3. 

396. Behelmter Hermenkopf. Gr.M. REB, 

Die Butte, die Naccatpitse nad der rordent« Theil de« Beloi« «iad aea. 

397. Merkur. Brustbild. Gr.M. Pol. PAT, 

An diesem schönen Werk, welches (ur einen Heros zu gelten 
pflegt, sind Brust und Nasenspitze neu. 
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398. Alexander der Grosse. Statue 2F. Gr.M. CharL 

Ein mittelmäfsiges, aber seiner nicht gewöhnlichen Vorstel- 
lung wegen erhebliches Werk. Alexander ist mit einem römischen 
Harnisch bekleidet, dessen Lappen mit Panther- und Chimären- 
köpfen verziert sind. Das Untertheil des Halses ist angesetzt, die 
für Alexander charakteristische Anschwellung des Halses, beider- 
seits hemerklich und auf seiner rechten Seite fast mehr als auf der 
linken; dennoch stimmen die völligen Formen desselben, die Züge 
des Gesichts und der Wurf der Haare für die angenommene Be- 
nennung. Auch dafs der Kopf zur Statue gehöre, scheint kaum 
einem Zweifel zu unterliegen. 

Nra jedoeb »ind, aurtnr der NA*eii(pitze, das ganze Untertbeil vom Ende des Harnisches 
abwärts nnd b^de Arme samt Schwert und Schild. 

399. Diomedes. Brustbild. Gr.M. NGr. Pol, Charl, 

An diesem willbbrlicb benannten Werke sind die Drost, die Nase, die linke Seite des 
Halses und fast die ganze linke Seite des Gesiebtes nen. 

400. Griechisches Bildniss. Hermenkopf. Gr.M. UH, 

Ein wohlgearheiteter Kopf mit neuer Brust und Nase. 

401. Demosthenes. Hermenkopf. Gr.M. Pol, 

Ein Kopf von gewöhnlicher Arbeit. Nase, Hinterhaupt und 
Brust sind neu. 

402. Griechisches Bildniss. Hermenkopf. Gr.M. Pol, BS. 
Ein mit Ausnahme der Nasenspitze w oblerhaltener Kopf. 

403. Berenice. Statue. Schwarzer Marmor. 5 F. 6 Z. Pol. BS, 
Angeblich aus der Villa des Hadrian. Vgl. Caylus Recuell ll, 39. 
Levezow Amalthea ii, 363. 

In langem, dünnen und, wie es scheint, langgeärmelten Ge- 
wände, beide Arme angeschlossen und mit einem schlangenförmi- 
gen Armband versehen, welches zugleich das Ende der Ärmel zu 
bezeichnen scheint. Um das Haupt hat die Figur eine Tänia,- lange 
Locken gehen über die Brust herab, der Kücken ist ganz roh ge- 
lassen oder geflissentlich abgesagt. Die Arbeit ist von flacher rö- 
mischer Nachahmung des späteren ägyptischen Styls ; ihre Cha- 
rakterlosigkeit macht es schwer, über die Ergänzungen des vielfach 
gebrochenen Werkes zu entscheiden, obwohl z. B. der linke Vor- 


VI. Saal DEB Hebmen. No.398-412. 
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derfafs samt einem Theü der Basis ofTenbar neo ist Seltsam ist, 
bei einer Statue, welche schwerlich Opfergaben erhielt, eine schräge 
Öffnung zu bemerken, welche von der Halsgruhe an bis mitten auf 
den Rücken durchgehohrt ist 

404. Epikurus. Kleine Büste. Gr. M. Bair. Krüger pl. 5. 

Eine mit Ausnahme der Nasenspitze wohlerhaltene Büste von 

gewöhnlicher Arbeit. 

405. Tochter der Niobe. Brustbild. Gr. M. BS. 

Eia (cböaer, «ber an Na«e, Mund, Rinn nnd Hii^terhanpt *tark erginiter Kopf. 

406. Amorkopf. Gr.M. PAT, 

Der bekannte Kopf des bogenspannenden Amors in einer 
guten antiken Wiederholung, an welcher jedoch Nase, Mund, Kinn 
und Büste neu sind. 

407. Lachender Satyr. Kleine Büste. Gr.M. KK, 

Ein nicht sehr ansehnlicher Kopf, an welchem Brust und 
Nasenspitze neu sind. 

408. Herodotus. Brustbild. Gr.M. UH, Scheint der bei Krü- 
ger p.6 als HIppokrates abgebildete Kopf zu sein. 

Dieser lang gezogene Kopf, dessen tief durchbohrte Ohren 
eine besondere Erwähnung verdienen, ist nach der Ähnlichkeit des 
farnesischen Doppelkopfes von Herodot und fhukydides bestimmt 

Bm$t, Nase nnd da* Untertheil de* Bartes sind nen. 

409. Sophokles. Brustbild. Gr.M. UH. Dem durch Inschrift 
bezeichneten vatikanischen Kopf nicht unähnlich. 

Bnut, Na»e nnd da* gaose Obertheü mit Inbegriff der linken Schlafe »ind neu. 

410. Griechisches Bildniss. Hermenkopf. Gr.M. UH. 

Bmst, Na»e und linke Schläfe »ind neo. 

411. Griechisches Bildniss. Hennenkopf. Gr. M. UH. 

412. Todesgenius. Obertheil einer kleinen Statue. Gr. M. 
Barth. 

Der aufgesetzte Kopf ist zu dem Körper gehörig. Er ist mit 
einem dünnen Zweige umkränzt, den fünf Mohnblumen schmücken. 
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Lediglich durch diese Andeutung einschläfernder Krad ist die Be- 
nennung gesichert, welche übrigens durch die Richtung der Arme 
bestätigt wird ; diese müssen in der Stellung der Ruhe über das 
Haupt geschlagen gedacht werden. 

Eiyltmi uad an dtcMa Fragment die langes, über die Scbslter bmbfaUesdea, Locke«. 

413. Knabe. Suiue2F. Gr.M. Bair. SS. 

Diese eingehülhe Knabenfigur soll im Jahr 1748 zwischen 
Neapel und Resina gefunden sein. 

Der HaU bt cingcaeUt; NaaewpUte, Sebettel ssd Fafmbes »iad nea. 

414 . Harpokrates. Sutue2F. Gr.M. KK. 

An dieser starkergänzten Figur ist nur der rechts blnge- 
wandte Körper alt 

415 . Epbebensturz. Gr.M. Vormals in der Villa Aldobran- 
dini. REB. 

Dieses Fragment von vorzüglicher Schönheit gehört der 
krädig aufbluhenden Bildung eines fast erwachsenen Knaben an. 
Diese ist besonders in den völligen Theilen der Rückseite athleti- 
scher, um nicht zu sagen individueller, ausgeführt, als es dir Bac- 
chus- und Amorstatuen zu geschehen pflegte; daher es wahrschein- 
lich ist, dafs die Statue, welcher dieser vortreffliche Überrest an- 
gehörte, eben so wie der anbetende Knabe von Bronze, einen Sie- 
ger darstellte, welcher im Weltkampfe der Knaben sich ausgezeich- 
net hatte. 


A 
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Eline Klasse antiker Kunst -Denkmäler^ welche nach den 
Beschränkungen ihres Stoffes und ihrer Technik allezeit 
ihre Ansprüche zu beschränken hat, welche überdiefs un- 
ter der grofsen Masse der ihr angchörigen Überreste, nur 
verhältnifsmäfsig wenige Kunstwerke vollendeter Ausführung 
darbietet, ist nichtsdestoweniger diejenige, welche nächst den 
Werken antiker Skulptur unsre Aufmerksamkeit vorzugs- 
weise erheischt, und in mancher wesentlichen Beziehung 
dieselbe mehr lohnt als jene Kunstwerke einer an und für 
sich höheren Geltung. Wir meinen die gefimifsten und 
bemalten Thongeföfse, welche, in unermefslicher Anzahl auf 
uns gekommen, dem Kunstfreunde als mehr oder weniger 
gelungene Überreste eines durchaus griechischen Kunstge- 
fühls, dem Alter thumsfreund als Werke einer durchaus 
eigenthümbchen Darstellung eine so höchst erwünschte Be- 
schauung und Belehrung gewähren, wie keine andere, von 
den Mängeln der römischen Kunst getrübte oder durch die 
Grenzen ihres Stoffes beschränkte, Klasse von Kunstdenk- 
mälern sie zu bewähren vermag. 
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I. FUNDORT UND HERKUNFT. 

Die gcfirnifstcn und bemalten Thongefäfse, von welchen 
wir reden, rühren sämtlich aus Gegenden griechischer Be- 
völkerung und aus den Zeiten griechischer Unabhängigkeit 
her; das römische Pompeji (') hat ungefähr eben so wenig 
Theil daran als das deutsche Köln (“). Manche hieher ge- 
hörigen Denkmäler sind aus dem griechischen Mutterland, 
ans Athen (^) und anderen griechischen Orten (*) zu uns 
gekommen; wobei nicht blos die geringe Zahl unsres Be- 
sitzes an ähnlichen Gegenständen einzugestehen, sondern 
auch zu berichten ist, dafs nach den bisherigen Entdeckun- 
gen ähnUche Töpferarbeiten des griechischen Mutterlandes 
denen der Pflanzstädte an Zahl und Umfang nachgestanden 
zu haben scheinen. Ergiebiger an Vasenmalereien hat sich 
Sicilien bekundet, obwohl auch diesem Lande schwerlich 
der umfassende Betrieb der Yasenfabrikation zugestanden 
werden kann (’), welcher, durch die Ausbeute der neuesten 
Zeit uns kund geworden, einen Vorzug der in Italien ver- 
breiteten griechischen Kunst gebildet zu haben scheint. 
Vorzugsweise vasenreich erwiesen sich seit den letzten Jahr- 
zehenden des vorigen Jahrhunderts die Grabesstätten Unter- 


(') No. 608. Vgl. jedoch KunstblaU 1825 S.84 (Rccinto delle pive). 
(») No. 748. (’) No. 674, 709, 711, 712, 716, 717,718,804, 1612. 

(*) baupnächlicb aua Ägina. — Khodus; 1549. (“l Sehr häufig ist 

die Firma siciliseber Abbunft bei antiken ThongelafscD alten Besitzes; 
oft rührt sie jedoch nur von dem Sprachgebrauch des Kunsthandels her, 
der früher alle Gelafsc mit schwarzen Figuren als sicilisch bezeichnete. 
Kaum irgend ein Gefäfs unsrer Sammlung rührt urkundlich aus Sicilien 
her; meine Ansicht über die verhältnifsmäfsig geringe Vasenausbeute 
dieses Landes habe ich in Folge meiner neulichen Reise durch dasselbe 
begründet. Vgl. Annali dell' Institulo Vol. vii p. 26 IT. 
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Ualiens, hauptsächlich Apuliens und Lukaniens ('); wie denn 
unter den apulischen Orten Ruvo (“), Bari ('), Ceglie (*), 
weniger Arpi, Bitordi (*), Conversano (‘) u.a., nnter den 
lukanischen Anzi C), Armento (“), Canosa (’), weniger 
S. Arcangelo Calveilo ("), Pomarico ('“) u.a. sich als va- 
senreich bekundet haben, aufserdein von der änfsersten Ge- 
gend Unteritaliens hauptsächlich Lokri weniger Ta- 
rent ('^) und ebenso wenig die KUste Calabriens (‘‘) in solcher 
Beziehung zu erwähnen sind. Untergeordnet in Zahl und 
Gröfse, aber ausgezeichnet durch Kunstwerth, kamen gleich- 
zeitig mit jenen grofsartigen Entdeckungen die jetzt fast er- 
schöpften Fundgruben Nola’s ('*) und die meist weniger 
auserlesenen Gefäfse zum Vorschein, welche man andern 
Gräbern des griechischen Kampaniens und sebicr nächsten 
Umgebungen verdankte; die Ortschaften, welche der archäo- 
logischen Forschung in letztgedachtcr Beziehung anhcimfal- 
len, sind hauptsächlich Kumä (”), Pästum ('*) und Sor- 


(') ^gl- i"’ Allgemeinen meinen Reisebericht im Bulletino d. Inst, i, 
p. l6l ff. (') Der bis jetzt für uns vasenreichste Ort apuliscber Aus- 
grabungen. (’) Fundort und Stapelplatz: 729, 742, 753 u. s. w. 
(*) Ceglie (nicht Ccgiio), ein im Kunslhandel sonst wenig bekannter 
Ort, lieferte der Kollcrschen Sammlung die gröfsteu ihrer Gefafse. 
Vgl. 760, 995, 996, 1003, 1006, 1010, 1011, 1019, 1020, 1022, 1023, 
1024u.s.w. (“) No. 73. (‘) No. 761. (’) Aus Anzi, dem 

Hanptort lukanischer Ausgrabungen, rührt unter andern die lo-Vase 
(902) her. Vgl. 552 u.a. (') No. 744. (’) No. 6o4. ('°) General 

Kplicr liefs dort graben. Vgl. 750, 756, 759 u. a. (") No. 897, 949» 
(“) Pomarico (nicht Pomaria) : 163, 731, 797 u. a. (”) No. 721,725, 
726, 728, 84 i, 844, 896, 898 u.a. (“) No. 663. (“) No. 707. 

(“) Berühmt seit Vivenzio's jetzt dem Museum von Neapel angehöriger 
Sammlung, und seitdem vielfach angesprochen ; die schönsten Gelafse 
des Kollerschen Besitzes sind ebenfalls nolaniscb. (”) No.908. We- 
nige, obwohl einige ausgezeichnete, kuraanische Vasen sind zur Zeit 
bekannt. (") Die bis jetzt bekannten paslanischen Vaseubilder nä- 
hern sich meistens dem Styl der apulischen. 


Digitized by Google 



140 


B . Vasenbilder. 


rent (* *); ferner das zahlreichere aber minder schätzbare Ge- 
schirr von S. Agata de* Goti (*), Avella (^), und Capua (*); 
Elnvähnung verdienen auch Atella (*), Calvi (*), Telese (’). 
In überraschender Fülle und Auswahl sind nun nach jener 
noch immer nicht versiegten reichen Ausbeute des griechi- 
schen Unteritaliens etwa seit dem Jahre 1825 (^) auch aus 
den Gräbern Etruriens Tausende von bemalten Gefäfsen 
hervorgegangen, welche sich in einem Lande, dessen Han- 
delsverkehr mit Griechenland allerdings ausgebreitet, dessen 
Bevölkerung aber gewifs nicht griechisch war, keineswegs 
voraussetzen liefsen. Über allen Vergleich ergiebig haben 
sich dort die seit 1828 eröffheten Gräber von Volci erwie- 
sen (^); in geringerem Mafse, aber ebenfalls in einem sehr 


(‘) Tief unter Sorrento's Orangenwaldeni liegen grlechisclie Gräber 
und vortreffliche Kunstwerke sind in ihnen begraben, von denen No, 
691 noch keine genügende Vorstellung gewährt. (’) Zahlreiche Va- 
sen von S. Agata de* Goti befinden sich im Museum von Neapel; ihr 
sehr charakteristischer Styl ist aus No. 882 unserer Sammlung zu er^ 
sehen. (^) Die glanzlosesten Geiafse nolanischcn Fundorts pflegen 
für Fabiikarbeiten des benachbarten Avella zu gelten. Vgl. 197, 594. 

(*) Eben so gelten viele in Nola und andern Gegenden Kampaniens ge- 
fundene Gefäfse, hauptsächlich des nachläfsigslen alterthUmlichen Styls, 
für Gegenstände kapuanischer Fabrik. Vgl. 720 u. a. (‘) No. 953, 
957. (^) No.601,958. (’) Der samnitische Ort Telese hat allerlei 

Gefafse gegeben, die sich den kapuanischen anschliefsen. (”) Meine 
gleichzeitigen Berichte über die tarquiniensischen Ausgrabungen sind 
wiederabgedruckt in den Hyperboreisch-römischen Studien i. S. 132 ff. 
(^) Ghd. Hyperb. röra. Studien !, S. 132 ff. 235 ff. Bapporto intomo i 
vasi volcenti in den Annali dell* Institute Vol. iii. und die weiteren 
Nachrichten im Bullelino d. Inst. Die Sammlung der Hm. Dorow 
und Magnus enthalt hauptsächlich volcentische Gegenstände; die Na- 
men der benachbarten Orte Montalto und Ponte della Badia, so wie 
der Grundstücke Camposcala u. a. sind, so oft sie im Kunsthandel 
oder in Verzeichnissen Vorkommen, ebenfalls auf Ausgrabungen vol- 
ccntischer Gräber zu beziehen. ' 


Einleitung. I. Fundort und Herkunft. 14 t 

dankenswerthen die von Tarquinii ('), Cäre (‘) und anderen 
KQstengef^enden Sfldetruriens (’). Dem nördlichen war 
die griechische Kunst und mit ihr dieser Zweig ihrer Aus- 
übung fremder, daher die Masse dort gefundener Denk- 
mäler, namentlich die der Umgegend von Clusiuin, nicht 
blofs durch altcrthtimliche Formen (*), sondern auch durch 
die Roheit provinzialer Technik ausgezeichnet ist; dennoch 
haben die Ausgrabungen der Umgegend von Viterbo (*), 
Toscanella (‘), Chiusi(’), Perugia, Arezzo, Volterra, Popu- 
lonia, neuerdings hauptsächUch die von Bomarzo (‘), in ein- 
zelnen Denkmälern einer edleren Kunst hinlängliche Belege 
geliefert, dafs griechische Vasenmalerei zugleich mit anderen 
griechischen Einflüssen auch im Innern Etruriens sich Ein- 
gang verschaffte. 

Die Ausbeute so vieler und so reicher Fundgruben ist 
dem kOnigl. Museum zu verschiedenen Zeiten durch manchcr- 

(') Hjpcrb. röiti. Studien a. a. 0. Rapporlo volcenle not. 3. und 
Neueres ira Bullettino. Stapelplatz der tarquiniensiachen Entdeckungen 
bt die Stadt Cometo; ein grofser Theil der dorowschen Sammlung 
wurde daselbst theils TOn der städtischen Behörde, theib von einem 
gewissen Vittorio Massi gekauft. (’) No. 643. Rapp, volccntc not. 4. 
Doch sind die Ausgrabungen erst nach Hra. Dorows Ankäufen mit 
gröfserem Eifer und Erfolg eröffnet worden. Vgl. 1606. (’) No. 524, 

670. Vgl. Rapp. Tolc. not. 5 und das Bullettino. (*) Über die grofse 
Entdeckung von Tausenden schwarzer Gefäfsc der alterlhümlichsten 
Weise bei Sarteano ohnweit Chiusi vgl. Bullettino d. Inst. Vol. I, 
pag. l4. Ihr verdankt man die früher von Hm. Sozzi in Chiusi an 
Hm. Dorow überlassenen und seitdem hie und da vermehrten schwar- 
zen Geiafse unsrer Sammlung No. 390-427. (‘) No. 680. Vgl. 

Rapp. volc. not. 3. Die nächste Umgebung dieser Stadt ist nicht sehr 
ergiebig an Kunstdenkmälcrn ; sie dient aber ab Stapelplatz für die 
Gegenstände von Toscanella und Bomarzo. (‘) No. 638. (’) No. 

524,670. Vgl. Rapp. volc. not. 5 und das Bullettino. (') No. 1620, 
1623, 1624, 1627. Der Ort der Ausgrabungen heifst Pianmiano, aus 
welchem Namen die Akademiker von Viterbo eine Stadt Mäonia ab- 
leiten. Vgl. Rapp. volc. not. 6 und Neueres im Bullettino. 
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Ici ^lOcMiche Anlässe zu Gute gekommen. Mehrere der ihm 
angchörigen Denkmäler rühren noch aus jener früheren Zeit 
her, in welcher man die Herkunft antiker Denkmäler nicht 
eben sorgfältig aufzuzeichnen pflegte (*). Indefs waren auch 
manche athenische Denkmäler ihm durch die Schenkung des 
nach Griechenland gereisten Grafen von Sack zugeflos- 
sen (^), nicht wenige auserlesene unteritalische Gefäfse 
hauptsächlich durch die Sammlung des preufsischen Gene- 
ralkonsul Barlholdy in Rom (’) ihm einverleibt worden, als 
im Spätherbst des Jahres 1828 die Erwerbung des an grofs- 
griechischen und kampanischen Vasen überaus reichen An- 
tikenbesitzes des k. k. Feldmarschalls Baron von Koller (*) 
den jetzigen ausgedehnten Vasenvorrath des Museums be- 
gründete. Nächstdem erfolgte die Enverbung ncuaiisgegra- 
bener etruskischer Gefäfse durch den Zuwachs der von Hof- 
rath Dorow in Rom erkauften und durch den Maler Magnus 
vermelirten Denkmäler (‘); endlich wurde noch in den letzt- 
verflossenen Jahren manches auserlesene aus denselben Aus- 


(') Ankauf der Sammlung des Mm. Henin zu Paris (333 Vasen im 
Jahr 1805), mehrerer Vasen des Kiinslhändlers Cargiiilo zu Neapel (27 
im J. 1822), mehrerer andern des Hrn. Gcnerallieutcnant v. Minutoli 
(76 im J. 182d). Später fallt die Erwerbung der von dem Hm. Gra- 
fen von Ingenheim in Neapel erworbenen sechs auserlesenen Gelafse 
(1827). Vgl. I.rCvezow Verzeichnifs S. xv, xvi. (’) Vgl. S. 138 
Not. 3. (’) Panofka II niu.seo Bartoldiano. Berlino 1827. 8. Die aus 

dieser Sammlung herrührenden Gegenstände sind in unsrem Verzcich- 
nifs mit der Bezeichnung B oder Barth, versehen worden. (*) Vgl. 
Levezow über die freiherrl. v. kolleiscben Sammlungen im 12**» Hefte 
des Berliner Kunstblatts von 1828 und dessen Vasenkatalog. S. xvii, 
xviii. Die Denkmäler dieser Sammlung (1348 an der Zahl) sind in 
unsrem Verzeichnifs durch den Beisalz K unterschieden worden. 
(*) Levezow VciTteichnifs S. xviii ff. In unsrem Verzeichnifs sind die 
dahin gehörigen Gegenstände mit der Bezeichnung DM versehen. 


Digltizeciby Ckiogle 


EllMLBITt'NG. II. ZkITBESTIMMI’NG. 143 

grabun^en Elrnriens hervorgegangene Denkmal in Rom für 
das Museum erworben ('). 

II. ZEITBESTIMMUNG. 

Die Kunstperioden, welcher diese Denkmäler angehö- 
ren, dürfen schwerlich so hoch hinaufgerUckt werden, als 
ihr alterthümliches Ansehen es oftmals uns glauben macht. 
Zu einer solchen Vorsicht pflegt uns einerseits auch bei 
Werken einer sehr altcrthümlichen Zeichnung die Feinheit 
der Töpferarbeit, andrerseits die hinlänglich begründete That- 
sache aufzufordem, dafs auch in den kunstgebildetsten Zei- 
ten häufige Nachahmung aufgegebener Kunstsitten (Ür manche 
besondere Zwecke und Anlässe stattfand. Vorzugsweise al- 
terlhümliche Vasenmalereien haben wir besonders aus Etru- 
rien erhalten, und bekannt ist, dafs bereits um Olymp. 30 
die Töpferkunst durch Demaratns von Korinth nach Tarqui- 
nii versetzt wurde; es ist jedoch keineswegs wahrscheinlich, 
dafs auch nur die ältesten unsrer etruskischen Vasenbilder 
bereits jener früheren Entwickclungszeit der Kunst angehö- 
ren (‘‘). Vielmehr wird es, theils aus den athletischen Dar- 
stellungen, theils durch die paläographischen Besonderhei- 
ten, welche den alterlhüralichen Vasen mit denen einer vor- 
gerückten Kunstsitte gemein sind, sehr wahrscheinlich, dafs 
erst in beträchtlich späterer Zeit (^) die von Demaratns in 
Etrurien gegründete und besonders für Erzarbeiten erfolg- 
reich gewordene Kunst, durch eine kunstbegabte griechische 
Töpfcrgilde erweitert wurde, welche von Volci aus alle um- 
liegenden Gegenden Etruriens mit Thongefäfsen griechischer (*) 


(*) No 1002, lOOi, 1005, 1580 - 1626 u.a. (’) Vgl. Rapporto in- 
tomo i vasi volccoti p. 105 ff. (^) Vgl. cbcndatcliüit p. 9S ff. 
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Kunst betheiligt zu haben scheint (*). Fast alle dort gefun- 
denen Vaseninschriften zeigen uns einen allgemeinen Ge- 
brauch des simonideischen Alphabets, während sie mit we- 
nigen Ausnahmen die euklideischen Doppelvokale verleugnen, 
wonach denn für die Mehrzahl jener Gefäfse der Zeitab- 
schnitt von Olymp, lxxiv bis Olymp, xciv begrenzend eintritt 
Einer zweiten Periode, welche in jenen, hauptsächlich den 
GcfHfsen etruskischer Aufiiudung angehörigen Zeitraum 
theils eingreift, theils unmittelbar ihm sich anschliefst, und 
etwa von Ol. xciv bis cxx zu rechnen sein dürfte, fallen 
denn, ebenfalls aus paläographischen und zugleich aus arti- 
stischen Gründen, die meisten Vasen Siciliens und Kam- 
paniens, hauptsächlich Nola’s anheim; dagegen eine dritte 
spätere Periode jener Vasenfabrikation den apulischen 
‘ und lukanischen Vasen beizumessen ist. Verfeinerte For- 
men und Zeichnungen bei geringerem Werthe der Töpferar- 
beit gewähren die kunstgeschichtliche Begründung dieser 
Annahme, welche aufserdem durch die hervorstechende Be- 
ziehung der apulischen und lukanischen Vasen auf bacchi- 
schen Mysterien und durch den Umstand bestätigt wird, dafs 
dieäe Mysterien im Jahr 546 der Stadt (Ol. cxli, 3) durch ein 
Senatuskonsult unterdrückt wurden. Der hemmende Zwang 
dieses Gesetzes mufste dem Bilderluxus jener Weihungen 
zugleich mit den in ihnen gefeierten Gebräuchen ein Ende 
machen; in der That können einige Vasen mit lateinischer 
Inschrift nur für wenig spätere (**) oder bei verschiedener 


(') Diese letzte Auflösung des noch immer nur unvollständig auf- 
gelösten Rälhsels der grofsen volcentischen Entdeckung beruht auf 
einem Vorschlag Welckers im neuen rheinischen Museum i, S. 34l fl*. 
Vgl. Rapporto volcenle p. 104ff. Bull. d. Inst, ir, p. 65 ff. vi, p. 76. 
Müller Handb. 99> 2. (’) Volcani pocolom. 909. 
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Kunstbeschaffenheit für wesentlich Terschiedene ( ' ) Denkmä- 
ler jener aus rOinischer Zeit nicht mehr erweislichen Kunst- 
übung wohl geüniifster Thongefäfse und ihrer eingebrannten 
Malereien erkannt werden. 

% 

UI. STOFF UND TECHNIK. 

In Bezug auf die Verfertigung der bemalten Gefäfse, 
von denen wir reden, sind hauptsächlich Stoff, Fimifs und 
Malerei, jedes nach seinen Bestandtheilen und nach seiner 
handwerksinäfsigen Bearbeitung, zu unterscheiden (‘). 

1) Stoff. Die Thon erde ist in den verschiedenen 
durch Yasenfabrikation berühmten Gegenden des Alterthums 
allerdings verschieden gewesen; doch tritt dieser Unterschied 
bei den Werken einer geübten Kunstfertigkeit wenig für uns. 
hervor. Die ausserordentliche Feinheit, welche wir bei den 
nolanischen Gefäfsen hauptsächlich der dortigen vulkani- 
schen Erde beizumessen geneigt sind, findet sich fast ohne 
sichtliche Verschiedenheit auch an den besseren Werken 
etruskischer Abkunft. Eine ähnliche Übereinstimmung kam- 
panischer und etruskischer Gefäfse findet sich auch bei den 
gröberen Erzeugnissen dieses Kunstzweiges dergestalt wie- 
der, dafs die schwarzen Gefäfse einer vielleicht gar nicht ge- 
brannten schwarzen Erde, welche in grofser Anzahl haupt- 
sächlich im Innern Etruriens gefunden werden (^), sich eben- 
falls nicht selten, nur in den Verzierungen, nicht in der Be- 


(’) i 469-1471: Silio, Lude, Valiamus. Ähnliche Gefäfse sah 'ich 
unter ausgegrabenen Gegenständen der "dortigen Umgegend in Trier. 

0 1™ Allgemeinen Jorio Sul metodo degli antichi nel dipingere 

1 vasi. Na|M)li 1808. 8. G;vgiulo Cenni su i vasi fitlili italo-greci. Na- 
poli 1831. 4. Luynes De la poteric antique in den Annali dell' Inst, iv, 
p. 138 ff. Über die Gefäfsformen unsre Beilage A, (^) No. 390 -427. 
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schaffenheit des Thous iintersciiieden, aach in Nola wiederiin- 
den. Die apulischcn und lukauischea>Thondeiikinäler be- 
treffend, so pflegen sich diese durch eine dunklere Farbe 
ihres röthlichcn Thons vor den nolanischen auszuzcichnen. 

2) Firnifs. Alle antiken Thongefäfse, für welche ein 
malerischer Schmuck bezweckt war, sind zuvörderst mit 
einer der Farbe ihres Thons entsprechenden, nor wärmeren 
Färbung versehen worden, nächstdem mit einem Fimifs. 
Dieser ist bei den alterthUmlichen Malereien ebenfalls der 
Farbe des Thons entsprechend, gelblich bei den äg^^tisiren- 
den, hochrotii bei den alterthümlichen mit schwarzen Figu- 
ren. Mit dem ausgebildetsten Stjl der Vasenmalerei und 
den röthlichen Figuren desselben verband man dagegen einen 
.schwarzen Fimifs des Grundes, dessen Glanz und Glätte 
den nolanischen Gefäfsen selbst ohne Beigabe irgend einer 
Malerei anerkannte Vorzüge gewährt hat. Die apulischen 
Vasenbilder haben bei einer oft sehr vorzüglichen Zeichnung 
eine gleiche Vollendung der Töpferarbeit nicht erreicht, son- 
dern zeichnen sich vielmehr durch den Bleiglanz eines matte- 
ren schwarzen Firnisses aus. Etrurien hat in seinen Ge- 
fäfsen Firnisse aller jener verschiedenen Arten aufzuweisen; 
wobei jedoch zu bemerken ist, dafs der schöne schwarze 
Fimifs, den wir auch an unbemalten nolanischen Gefäfsen 
bewundern, ohne den Schmuck einer begleitenden Malerei 
dort selten ist; ferner dafs der den apulischen Gefäfsen 
eigenthümliche Fimifs ihres späteren Zeitalters wegen in 
Etrurien nur selten und ausnahmsweise (') gefunden wird. 

3) Malerei. Die technische Behandlung der Vasen- 
malerei ist dreifach, den drei Hauptverschiedenheiten ent- 


(') No. 909, 1611. 
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sprechend, welche sich in dem Styl ihrer Zeichnung nach* 
weisen lassen. Sie zeigen entweder, verbunden mit alter- 
thUmlichen Formen der Zeichnung, dunkle Figuren auf der 
hellen aufgefrischten Thonfarbe des Gel^fses, oder sie stel- 
len, im Dienst einer gefälligeren Zeichnung, rüthliche Figuren 
auf einem schwarz gefimifsten Grunde dar. In jenem ersten 
Falle sind nur die äusseren Umrisse mit dem Pinsel geführt, 
die inneren aber mit einem scharfen Griffel eingeritzt; in dem 
zweiten sind die äusseren wie die inneren Umrisse mit dem 
Pinsel angegeben, dergestalt dafs die äusseren durch den 
später aufgetragenen Fimifs eine neue Begrenzung erhalten 
haben. Alle diese Zeichnungen sind im Ganzen einfarbig; 
doch hatten die altcrthümlichcn Yasenbilder zur Andeutung 
des nackten weiblichen Körpers die weifse Farbe und zur Aus- 
zeichnung der Bärte, der Bänder und sonstiger Nebenwerke 
den Gebrauch dunkelrother Färbung sich Vorbehalten. Eine 
solche Farbenmischung ist in den vollendeteren Yasenbil- 
dem auf schwarzem Grunde fast abgeschafft; nur findet sich 
auch auf ihnen die Andeutung weifscr Haare und die dnn- 
kelrothe Bezeichnung des Bartes, der Stirnbänder und man- 
cher andern Einzelheiten in Rüstung und Tracht. Die An- 
wendung gelber oder gar blauer Farbe ist erst in den späte- 
ren, apulischen und lukanischen, Yasenbildem dann und 
wann vorgekoinmen. ln seltenen Fällen hat man an ähnli- 
chen Gefäfsen auch Ycrgoldung bemerkt ( '). Diese schmük- 
kende Beigabe gehört jedoch mehr der plastischen als der 
malerischen Bildnerei an und steht im genauen Zusammen- 
hang mit der Anwendung des Reliefs auf Thongefäfsen. 
In dieser letzteren Beziehung ist zu bemerken dafs eine ge- 

(') Vgl* Rspporto Tolcenle not. 164 ff. 

K2 
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ivisse Verbindung des Reliefs mit der Vasenmalerei in dick 
aufgetragener Färbung von Nebemverken selbst an etruski- 
schen Gefäfsen eines vollendeten Vasenstyls nachweislich 
ist ('); Beispiele einer durchgehenden Reliefverzierung mehr- 
farbiger Gefhfse kennen wir nur aus seltenen Denkmälern 
der späteren Fabriken C^). Um so häufiger erscheint ein 
durchgehender Schmuck erhobener Bildwerke, wie auf den 
ungefirnifsten gelben und röthlichen Thongefäfsen, so auf 
den höchst alterthümlichen von schwarzer Erde, an denen 
das innere Etrurien, hauptsächlich Clusium, so reich ist (’); 
ähnliche Werke, deren Fimifs und Bildnerei der vollende- 
ten Kunst angehören, haben sich ebenfalls in Etrurien vor- 
gefunden, obwohl selten (^). 

Diesen Betrachtungen über Stoff und Handwerk der 
Vasenbilder schliefst sich eine Erwägung des Zustands an, 
in welchem die dahin einschlagenden Denkmäler auf uns ge- 
kommen sind. Nach der gröfseren oder geringeren Erhal- 
tung der Gräber, aus welchen sic hervorgezogen werden, ist 
ihre Erhaltung mehr oder weniger glücklich ausgefallen. Ans 
Apulien und Lukanien sind sehr grofsc Gefäfse öfters fast 
unversehrt auf uns gekommen; in Nola und in Etrurien ist 
dieser FalT ungleich seltener gewesen. Nur der geringere 
Theil der Gefäfse, deren gefälliges Ansehen uns jetzt in den 
Sammlungen erfreut, ist in heilem Zustande entdeckt wor- 
den; viele jedoch, denen ein solcher GlUcksfall nicht nach- 

(') No. 1030, 1603. (’) Fragmente im Zimmer der Tliondenk- 

mälcr. (*) No. 390-427. Bekannt seil den Ausgrabungen von 
Sarteano und meinem Bericht in Schorns Kunstblatt von 1826. Vgl. 
Hjpcrb. röro. Studien l. S. 133, 212 0*. Dorusr Notizia di alcuni vati 
elruschi di crcta non cotta in den Memoric romane di antichita iv, 
p. 133 (f. Micali Sloria degli antichi popoli italiani Tar. xviii-xxvil. 
(*) Hyperb. röin. Studien I, S. 133. 
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rurithmen ist, haben sich vollständig oder mit Ausnahme un- 
bedeutender Stücke in Scherben vorgefunden, dergestalt dafs 
sic ihres Bruches ungeachtet für durchaus antik gelten kön- 
nen. ln diesem Vortheil befinden sich besonders die neuer- 
dings aus der Hand der ersten Elntdecker und Besitzer ange- 
kauften etrUfekischen Denkmäler; dagegen die aus Neapel 
herrUhrenden Gegenstände grofsentheils eine oft sehr teu- 
schendc Ergänzung erlitten haben. So wenig es jedoch einer 
solchen Ergänzungskunst irgend gelungen ist, durch ein völ- 
Ug neues Gefafs oder auch nur durch völlig neue Erfindung 
irgend eines Vascnbildes Kenner irre zu führen, so wenig 
vermögen sic dieses bei vorzüglichen Kunstwerken auch in 
erheblichen Einzelheiten zu thun; dagegen allerdings bei 
einer grofsen Anzahl mittelmäfsiger W^erke, welche dieser 
an und für sich untergeordneten Klasse von Kunstdenkmä- 
lem angehören, die Unterscheidung der ergänzten Thcilc oft 
schwierig ist. Im Allgemeinen ist übrigens zu bemerken, 
dafs kein neuerer Fabrikant, die äufserst geschickten napo- 
litanischen Nachahmer antiker Gefäfse nicht ausgenommen; 
es bis jetzt vermocht hat, die Leichtigkeit des Thons, den 
Glanz des Firnisses, die Kraft und Dauer der Pinselstriche zu 
erreichen, durch welche jene nicht weniger vollendeten als 
anspruchslosen Überreste des Alterthums sich auszeichnen. 

IV. FORM ÜND BESTIMMDiyG. 

Die Gefäfse, von welchen wir reden, rühren sämtlich 
aus Grabmälem her, denen sie in seltenen Fällen (') zum 

(') Häußger in Athen als in den griechischen Pflanzstadtcn Ita- 
liens; einzelne in Etrurien vorgekonimenc Fälle scheinen sich vor- 
zugssreise aus solchen Orlen und Anlässen erhalten zu haben, wo die 
Schmückung durch Kunstwerke fern lag. 
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AscbeDbehälter des verbrannten Leichnams, fast durchgängig 
aber zum ringsum aufgesteilten Schmuck des beerdigten 
Todten dienten. Die bekannte Sitte des Alterthums die 
Todten zugleich mit den Gegenständen zul bestatten, . die 
ihnen im Leben lieb gewesen waren, hatte den nattirlidien 
Anla£s zu jener Ausschmückung der Gräbe# dargeboten, 
welche Jahrhunderte lang durch Geräthe alltägbcfaer Auf- 
stellung befolgt worden zu sein scheint, bis die Allgemein- 
heit derselben Sitte und die gesteigerte Pracht der Todten- 
bestattung die Verfertigung von Gefäfsen für den Zweck 
einer Grabesmitgift feststellten. Während die apulischen und 
lukanischen Gräbervasen uns zahlreiche Belege dieses späte- 
ren Gebrauches geben, zeigen sich die verwandten Denkmä- 
ler andrer Provinzen und früherer Zeiten nur in dem Ge- 
sichtspunkt jener erstgedachten Anwendung des Besitzes der 
Lebenden auf den Schmuck der Todten, wonach denn die 
Bestimmung, weiche ähnlichen Denkmälern ursprünglich 
Zustand, sich zunächst nur nach den mancherlei Zwecken 
feststellen läfst, welchen solche Geräthe im Bereich des an- 
tiken Lebens zu dienen pflegten. Hienach lassen sich denn 
für die in Rede stehenden Gefäfsc nach Mafsgabe theils 
ihrer Form, theils ihrer Bilder und Inschriften, die nachfol- 
genden verschiedenen Bestimmungen nachweisen. 

1) Nach ihren Formen unterscheiden die auf uns 
gekommenen Thongefäfse sich am füglichsten folgenderma- 
fcen {*): 

d) Vorrathsgefäfse, wohin hauptsächbeh die zwei- 


(') Hiezu die Übersicht der hauptsächlichsten Yasenformen in einer 
am Schlufs dieses Bandes anzufügenden Kupfcrtafel nebst der erläutern- 
den Beilage A. 
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henkligen Wein- und ülkrüge {Amphoren) und die drci^ 
henkligen Wasserkrüge (Jiydrien) zu rechnen sind. 

h) Mischgefäfse, im Allgemeinen der griechischen 
Benennung von Krateren entsprechend, ohne andere Benen- 
nungen, namentlich für die oben geschlossenen Deckelgefäfse 
{StamnoSf Ihhme), auszuschliefsen. 

c) Vertheilungsgefäfse, welche wieder theils in 
Giefsgefäfse (Oenochoe), theils in Trinkgefäfse, näm- 
lich Näpfe (KantharoSj Skjrphos)^ Becher (Skyphos, Kjaüus, 

Rhytout Ashos) und Schalen (P/iiale, Kylix, Lepaste) zer- 
fallen. 

d) Tropfgefäfse, wohin zahlreiche Balsamfläschchen 
(Alabastron, Lekyihos, Atyballos) und andere mannigfach 
gebildete Gefäfsformen gehören. 

e) Speisegefäfse kommen zwar unter unsem Thon- 
gefäfsen seltener vor; doch sind aufser etwanigen Schüsseln 
und Näpfen (TrybUon) von verhältnifsmäfsig grober Arbeit 
die zuweilen zierlich bemalten Deckcbchüsseln (LeJume) und 
Platten (Pinaa:) anzuführen. 

/) Schmuckgefäfsc lassen sich aufserdem, haupt- 
sächlich in Bezug auf Gefäfse weiblichen Gebrauchs, anfüh- 
ren, wie denn verschiedene Büchsen von zierlicher Form 
(Kylichne, Tripodiskos) dahin gehören. 

2) Nach ihren Darstellungen und Inschriften 
ergiebt sich andemtheils für die voraussctzlichc Bestimmung 
dieser Thongefäfse die nachfolgende Unterscheidung: 

a) Preisgefäfse, denjenigen Gefäfsen ähnlich, welche i 

in mehreren griechischen Festspielen den Siegern als Kampf- 
preisc (Athlä) zngethcilt oder als Erinnerungszeichen von | 

Freunden und Verwandten geschenkt wurden. Das berühm- ) 

teste Beispiel dieser Gattung sind die grofsen panathenäischen ] 
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Amphoren; aufserdem sind die ihr angehörigen DenkmSle# 
unter den in alterthümUcJwm Styl bemalten Amphoren, Hj- 
drien, Oenochoen, Lekytheu imd Schalen vorzüglich zahl- 
reich. In Überwiegender Anzahl sind Gefäfse dieser Klasse 
aus Etrurien hervorgegangen, seltner aus UnteritaUcn, wie 
denn auch der dort vorherrschende Yasenstyl ^t rüthlicben 
Figuren für Preisgeßifse selten angewandt ist. 

b) Palästrische Vasen. Dergleichen Gefäfse, wie 
sie als Erinnerungszeichen für Jünglinge und Knaben ver- 
theilt zu denken sind, linden sich vorzugsweise mit Va- 
senbilder des vollendeten Styls, mit den Gelafsformen der 
nolanischen Amphora, des Krater und Stamnos, im Allge- 
meinen mit allen Yasenfonnen roittelmäfsiger Grüfse. Ihre 
Nachweisung pflegt durch die auf einen Beschenktem bezüg- 
liche Fonncl ko,Xc? erlcichtci-t zu werden. Alle uns bisher 
bekannte Yasenfabriken haben Gegenstände dieser Klasse 
geliefert, an denen jedoch die apulischen und lukanischen 
verhältnifsmäfsig ärmer sind als die übrigen. 

c) Hochzeitsgeschenke, wie sic nach griechischer 
Sitte an Bräutigam oder Braut gereicht zu werden pflegten, 
finden sich nach Mafsgabc individueller Darstellungen und 
der Inschriften xoXo;, theils auf den grüfseren Gefiifsen 
von beiderlei Styl, theils und vorzüglich auf den Gefafsen 
von mäfsiger Grüfsc und gefälliger Zeichnung. Keine der 
uns bisher bekannt gewordenen Yasenfabriken ist von Denk- 
mälern dieser Klasse unbetheiligt geblieben; die gefäUigsten 
Gegenstände derselben verdanken wir den imtcritalischcn 
Ausgrabungen. 

d) Als Grabgefäfse machen sich endlich viele Thon- 
dcnkmäler nicht sowohl der früheren Zeit und der ihnen ent- 
sprechenden Abkunft, als vielmehr der späteren apulischen 
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* und lokanischen Fabriken kenntlich, auf welchen theils Mj- 
sterienbilder in Bezug auf das Schicksal der Verstorbenen, 
theils unverkennbare Grabrotiler und Todtenspenden abge- 
bildet erscheinen. In dieser letzten Beziehung sind haupt- 
Bichlich die Kehrseiten der meisten apulischen Gefäfse grtifse- 
ren Umfangs zu beachten, dagegen die Darstellung mysti- 
scher Gebräuche den unteritalischen Gefäfsen und ihrer fast 
durchgängig freien Zeichnung bei verschiedenster Form und 
Gröfse ebenso allgemein angehört, als sie den Gefäfsen ande- 
rer Fabriken und einer früheren Zeit fremd ist. 

Die somit aus Form und Darstellung ähnlicher Denkmä- 
ler hervorgehende Kenntnifs ihrer vormaligen Bestimmung 
kann jedoch nicht immer dergestalt gefafst werden, als sei 
das ims vorliegende Exemplar wirklich zu dem Behuf ange- 
wandt worden, den jene Kennzeichen ihm nachweisen. Viel- 
mehr kommt bei solcher F2nrägiing für die einzelnen Gefäfse 
der Umstand zur Sprache, dafs sämintliche Denkmäler dieser 
Gattung den Gräbern, aus welchen sie neuerdings hervor- 
gingen, zur Ausschmückung dienten, und dafs cs vermessen 
wäre, bei einem solchen schmückenden Zweck die uns gege- 
bene Andeutung allemal in unmittelbare Beziehung auf den 
ans Form und Darstellung des Denkmals vcrmuthlichen Ge- 
brauch zu setzen. So hat ein in Nola nach athenischem Mu- 
ster ausgeführtes Preisgefäfs durch die zwiefache Inschrift 
seiner attischen Zeitbestimmung und seines nolanischen Be- 
sitzers (') den mannigfachsten Zweifeln an einer unmittelba- 
ren Beziehung ähnlicher Malereien und Inschriften auf die 
dargestellten Sceiien und Personen eines und desselben Ge- 
fäfses Raum gegeben — ; Zweifeln, welche bei der ebenfalls 

1 

(‘) Böckh im Bulleltino dell’ Instiluto iv. p. 87 ff. 
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nachweislichen durchgängigen Freiheit antiker Nachbildung 
das Ansehen dieser Yasenbilder bedeutend schwächen, ihren 
ungemeinen Werth für den Zuwachs unsrer antiquarischen 
Kenntnisse sehr herabsetzen würden, w enn nicht zugleich 
die nähere Betrachtung dieser Denkmäler' uns aus inneren 
Gründen die genügendste Überzeugung gewährte, dafs die 
Künstler, denen wir diese mehr oder weniger sorgfältig aus- 
geführten Gefäfse verdanken, ihre Malereien selbst bis zur 
Zeit einer bereits verfallenden Technik herab mit dem vollen 
Verständnifs griechischer Stoffe und Darstellungen ins Werk 
setzten. 

Die Geltung zu bestimmen, welche ähnliche Gegen- 
stände im Alterthum hatten, ist auch die Keimtnifs ihres an- 
tiken Geldwerths erheblich, welcher glücklicherweise aus 
der Inschrift eines dem Museum neulich anheimgefallenen 
Gefäfses (‘) auf eine Weise erhellt, nach welcher man ähn- 
liche Gefäfse ziemlich hoch geschätzt zu haben scheint. 

% 

V. STYL UND KÜNSTWERTH. 

Obwohl die gesamte Verfertigung der Vasenbilder nicht 
bis in die späteren Zeiten der griechischen Kunst herab reicht, 
so lassen sich doch, theils in Folge nachgeahmter alterthüm- 
licher Formen, theils auf Anlafs provinzieller und individuel- 
ler Unbcholfenheit, in Form und in Zeichnung jener Gefäfse 
sehr verschiedene Style unterscheiden, welche den allezeit 
und allerorts nachweislichen Entwickelungsstufen der Kunst 
auch in diesem beschränkten Zweige derselben entsprechen. 

Von einer solchen in verschiedenen Zeiträumen ver- 
schieden durchgebildeten Eigenthümlichkeit künstlerischer 

(•) No. 1635. 
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Sitte sind nun die GefHfse selbst nicht weniger betheiligt als 
die auf ihnen befindlichen, für uns vorzugsweise anziehen- 
den Zeichnungen; da jedoch die fortschreitende Entwicke- 
lung künstlerischer Fähigkeit in beiderlei Beziehung auf eine 
sich gegenseitig entsprechende Weise nachweislich ist, so 
ist cs auch unserem Zwecke gestattet die stylistischen Ver- 
schiedenheiten der Gefäfsformen wie der Gefäfsmalereien in 
der nachstehenden gemeinsamen Übersicht beider zusam- 
menzufassen. 

1) Ein Styl alterthümlicher Rohheit .offenbart sich 
in den sogenannten ägyptisirenden P^asenbildem, deren Tech- 
nik sich durch bräunliche Figuren auf gelblichem Grunde aus- 
zeichnet. An übrig gebliebenen Denkmälern dieser Klasse 
fehlt es nicht ('); ebensowenig an wesentlichen Verschie- 
denheiten ihrer künstlerischen Anlage und Ausführung. Mit 
Amphoren, Krateren, Oenochoen und kleinem Geschirr 
der verschiedensten oft an ursprüngliche Schnitzbildung er- 
innernden Form, samt und sonders mit der er>vähnten Fär- 
bung und einer ihr entsprechenden alterthümlichen Zeich- 
nung und Darstellung ausgeführt, haben uns die volcenti- 
schen wie die nolanischen Ausgrabungen reichlich versehen. 
Eine durchgängige und eine durch schOnen Fimifs und wohl- 
gezeichnete Thierfiguren gemilderte Rohheit stehen unter 
jenen Denkmälern einander oft gegenüber; beide erscheinen 
so absichtlich dafs es schwer sein dürfte in jenen alterthüm»- 
lichsten Denkmälern der Vasenmalerei Kunshverke nachzu- 
weisen, deren Ausführung in der That älter wäre als die der 
nächstfolgenden Klasse. 

2) Ein Styl alterthümlicher Gesetzmäfsigkeit, 
dem hieratischen in der Skulptur entsprechend und unter 


(•) No. 455 -580. 
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den Vasaibildern Torzüglich für den Zweck athletischer Preis- 
geföfse angewandt, zeigt sich in den, hauptsächlich nach den 
neuesten etruskischen Entdeckungen zahlreichen, Vasenbil- 
dem, welche schwarze Figuren auf hochrothem (* *), selten 
auf weifsem (f) Grunde enthalten. Dieser Styl zeigt sich 
wieder auf dreifache Weise: 

a) in geflissentlich plumper Zeichnung, hauptsächlich 
auf den sogenannten tyrrhenischen Amphoren; 

h) in strengem, sorgfältigem und gesetzmäfsig durchge- 
führtem Styl, wie besonders auf den grofsen Hydrien und 
bacchischen Amphoren; 

c) in manierirter Alterthümlicbkeit, welche die ängst- 
bchste Sorgfalt in Nebenwerken mit einer fratzenhaften Ver- 
nachlässigung der Hauptumrisse verbindet. Dieser Fall 
zeigt sich, verhältnifsmäfsig selten, nur in einer Anzahl von 
Amphoren, welche man lediglich aus Etrurien und aus 
Adria kennt (^). 

3) Der Styl einer vollendeten Kunst, welcher sich 
regelmäfsig durch rvthliche Figuren auf schwarzem Grund 
ankündigt, unterscheidet sich ebenfalls dreifach, nämlich: 

«) durch eine über>viegende Strenge der Zeichnung, 
welche sich am häufigsten auf den gröfsern Gefäfsen etruski- 
schen Fundorts gezeigt hat, und mit Besonderheiten der Dar- 
stellung überwiegender Anwendung des Barts und der Beklei- 
dung bei den Götterbildern u. dgl. zusammenhängt. Schöne 
Beispiele dieser Art sind die grofsen Vasenbilder von Boreas 
und Orithyia, Theseus und Ariadne u. a. ( ^ ). 


(*) No. 581 -705. (*) No. 706-729. (’) No. 634. Vgl. Rapp, 

volcenle not. 91-93. BuUcUino dell’ Inst, iv, p.206. (*) No. 797 ff. 

(*) No. 1602,844. 
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b) durch übenviegendc freie und gefällige Formen, wie 
solche namentlich an den nolanischen Amphoren bemerkt 
werden ; 

c) durch das Übergewicht einer zierlichen und zum 
Theil ängstlichen Behandlung, welche mit zahlreicher Zuthat 
Ton ^ebenwerken besonders auf den apulischen und luka- 
nischen Yasenbildern sich vorfindet. 

4) Der Styl einer sinkenden Kunst ist in dieser Gat- 
tung von Kunstdenkmälem zeitiger als in denen einer höhe- 
ren Geltung eingetreten, dergestalt, dafs jede der aus Denk- 
mälern uns bekannten Yasenfabriken des Alterthums neben 
vorzüglichen Werken uns auch Belege einer Yernachlässi- 
gung und einer Unbeholfenheit darbietet, wie sie dem allge- 
meinen Ycrfall der Kunst allerorts vorauszueilen pflegt. 
Geiafse einer schlechten Topfmalerei, wie sie Aristophancs 
verspottet, kennen wir auch aus athenischen Gräbern der al- 
terthümlichcn wie der freieren Kunstsittc. Neben den vor- 
trefflichen Schaugclhfsen etruskischen Fundorts haben sich 
auch ähnliche Gefäfse inländischer Fabrikanten vorgefunden, 
deren Töpfer- und IVIalcrarbcit durch schlechten Fimifs, ver- 
gängliche Umrisse und rohe Zeichnung befremdet; zugleich 
mit den schönsten nolanischen Gefäfsen sind die meist un- 
scheinbaren und übelgczeichneten im Kunsthandel bekannt, - 
welche man bei schwarzen Figuren geipeinhin der Fabrik 
von Capua, bei blafsrothen der von Avella und andern kam- 
panischen Orten zuzurechnen pflegt. Gleicherweise erscheint 
endlich auch die Reihe bacchisch- mystischer Yasenbilder, 
welche in kunstgerechten Werken Apuliens und Lukaniens 
uns erfreuen, in und aufser ihren Fundörtem mit Gefäfsen 
untermischt, welche in Kunst und Darstellung ebensosehr 
ihre Yerwandtschaft mit jenen vorzüglichen Kunstwerken be- 
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künden, als sie in beiderlei Beziehung den Vergleich mit 
jenen zu scheuen haben. 

VI. GEGENSTAND UND BEDEUTUNG. 

So ungeincin reich unser Vorrath bemalter griechischer 
Gefäfse an inannichfaltigen Vorstellungen antiker Sage und 
Sitte ist, so sehr treten doch gewisse in ihrem Bilderkreis 
hauptsächlich gefeierte, der Bestimmung ähnlicher Denkmäler 
hauptsächlich dienstbare, Gegenstände auf ihnen hervor ( * ). 

1) Unter den Götterbildern sind diejenigen am häu- 
figsten, welche der athletischen Bestimmung der früheren, 
hauptsächlich etruskischen, Vasen, oder dem cerealisch-bac- 
chischen Mysterieukreis der späteren, namentlich apulisch- 
lukanischen, Denkmäler sich vorzugsweise anschliefsen. 

2) Unter den Darstellimgen des Götterdienstes tre- 
ten ebenfalls in jenen athletischen Denkmälern früherer Zeit 
Opfer und Festzüge hervor, welche sich auf Götter der Fest- 
spiele beziehen, während andrerseits den späteren apulisch- 
lukanischen Vasenbildern bacchische Fcstzüge, mystische 
Einweihungen und Todtenopfer eigenthümlich sind. 

3) Von Darstellungen der Heroengeschichte sind 
in den athletischen Vasen hauptsächlich diejenigen bcmerklich, 
welche an den Ideenkreis der alten Palästra und an die grofsen 
Vorbilder der Heroenzeit sich anschlossen, besonders die 
Gegenstände der Herakleen und derjenigen, deren Mittel- 
punkt das homerische Epos ist. Auf dem engeren Baume 
der zierlichen Gefäfse, welche man als häufigste Ausbeute 
nolanischcr Gräber kennt, sind dieselben Gegenstände vor- 


(*) Hiezu eine Nach Weisung der vorzüglichsten yasendai*stellungcn 
des Museums in der Beüage B am Schlufs dieses Bandes. 
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waltend, obwohl in geringerer Zahl, in spärlicherem Umfang 
und mit einer mehr willkürlichen Auswahl. Endlich in den 
apulischen und lukanischen Gefäfsen ist die umfassende Aus< 
wähl weniger epischer Stoffe durch die gröfsere Mannigfal- 
tigkeit von Gegenständen aus dem IVIythcukreise der Tragi- 
ker überwogen. 

4) Athletische und gymnastische YorsteUnngen 
sind auf diesen Vasenbilderu in einem ähnlichen Verhältnifs 
dergestalt vertheilt, dafs Götterbilder und Festeszüge, welche 
sich vorzugsweise auf die heiligen Spiele beziehen, hauptsäch- 
lich in den athletischen Vasen altertliümlichen Stjls und 
etruskischen Fundorts erscheinen, während sie in den nola- 
nischen Entdeckungen spärlich sind und .in den lukanisch- 
apulischen fast felilen. Die individuellen Beziehungen der 
Palästra mangeln den beiden letztgenannten Fabriken zwar kei- 
nesweges, sind Jedoch ebenfalls nur in einem Verhältnifs vor- 
handen, welches dem Beichthum der etruskischen Ausgra- 
bungen an ähnlichen Werken durchaus untergeordnet ist. 

5) Hochzeitliche Gegenstände sind in der Form von 
FesteszUgen und feierlichen Begegnungen auch auf den alter- 
thümlichen Vasen, besonders Etruriens, häufig; zierlichere 
Malereien von gleicher Beziehung und schönem Styl finden 
sich unter Jenen ebenfalls, häufiger Jedoch in Nola und mit 
erheblichem Übergewicht von Zahl und Umfang besonders 
unter den apulischen und lukanischen Vasen. 

6) Grabesbilder fehlen selbst auf athenischen Ge- 
fäfsen eines geringen Kunstwerths keinesweges. ln der gro- 
fsen Masse des etruskischen Vasenvorraths hat man derglei- 
chen nur sehr ausnahmsweise und meist auf sehr unterge- 
ordneten Werken vorgefunden. Aus Nola ist vielleicht keine 
einzige Gräbervorstellung bekannt; dagegen auf grofsen apu- 
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lischen und lukanisrhcn GcOifseii Nichts häufiger ist, als die 

\'orstcliung heroisirter Verstorbener und der ihnen geschul- 
1 

deten Todtenopfer. 

Die Bedeutung dieser mannigfachen und grofsentheils 
unverkennbaren Darstellungen ist häutig durch den Umstand 
getrübt -worden, dafs die Auffindung bemalter Thongefäfse 
in griechischen Gräbern den Erklärem zum Anlafs diente, 
in der Masse jener Bildnereien eine sepulkrale und eine da- 
mit verbundene bacchisch- mystische Nebenbeziehnng vor- 
auBzusetzen. Die neuerdings festgestellte Thatsache, dafs 
nur in <len verbältnifsmäfsig späten Vasenbildcm der für die 
Ausschweifung ihrer Mysterien von Rom aus bestraften Pro- 
vinzen Unteritaliens bestimmte Andeutungen eines prunken- 
den Geheimdienstes und einer Anwendung desselben für den 
Vasenschmuck der Gräber sich vorfinden, hat die ganze Be- 
trachtung dieser Bildwerke einem andern Gesichtspunkt un- 
terworfen. Indem sie für die apulischen und lukanisrhen 
Vaseubilder nicht blofs die Anerkennung mystischer Götter- 
vereine und Gebräuche gestattet, sondern auch die Erklärung 
ihrer mystischen Stoffe mit einer steten Rücksicht auf bacchi- 
sche Mythen und Festspiele verknüpfen heifst, werden wir 
doch neben solcher Erwägung um so entschiedener aufgefor- 
dert den durchaus exotcrischen Charakter aller übrigen Ya- 
senbilder für jede ander^veitige Klasse derselben anzuerken- 
nen, in den Hauptzügen griechischen Volkslebens und Volks- 
gefühls ihn nachzuweisen, und wiederum durch die solcher- 
gestalt fcstzustellende Erklärung etniskischer und kampani- 
schcr Vasenbilder selbst, die Denkmäler jener mysteriencr- 
fülitcn Provinzen vor dem Mifsbrauch einer kränkelnden 
Auslegung zu schützen. > 
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Indem wir mit dieser unbefangenen Ansicht die ein- 
zelnen Gef^fse von neuem durchmustem , kann cs uns 
nicht entgehen, wie die zwiefache Darstellung der meisten 
Vasenbilder ihr Verständnifs wesentlich erleichtert. In den 
nnverhUllten Zügen des individuellen Lebens, denen die drei 
letztgedachten Klassen jenes Bilderkreises angeboren, pflegt 
zugleich der Schlüssel gegeben zu sein, um die Anwendung 
des religiösen und mythischen Stoffes zu erklären, welcher 
auf der Hauptseite des Gewisses mit dem individuellen auf 
seiner Kehrseite etwa verbunden erscheint. Herakles, The- 
seus und andere Heroen sind keiner weiteren Erklärung 
bedürftig, sobald die entgegengesetzte Seite des durch ihre 
Heldenthaten geschmückten Bildes durch die Abschiedsscenc 
eines kampflustigen Jünglings oder auch nur durch einige 
Mantelfiguren der Pafästra in den Mittelpunkt jugendlicher 
That und Bestrebung uns einführt. Züge der Verm.’ihlungs- 
gOtter und Hochzeitsgnippen aus der Heldensage haben sich 
gleicherweise aus den Bildern hochzeitlicher Gebräuche und 
weiblicher Ankleidungen erklärt, welche auf diesen Gefäs- 
sen nicht selten sind; und während solchergestalt die fort- 
gesetzte Beschauung jenes reichen Bilderschatzes entspre- 
chende mythische und individuelle Züge an einander zu 
rücken pflegt, muss ein einziger leitender Grundsatz uns 
treu bleiben: derjenige nämlich, bei Denkmälern, welche 
gemeinhin als Dutzendarbeit, nicht als Werke persönlicher 
Bestellung zu betrachten sind, scharfsinnige Deutungen auf 
Personen und Anlässe des Besitzes den höheren Anforde- 
rungen des griechischen Geistes nnterzuordnen, welcher die 
Nation und die Sitte, der das Individuum angehörte, allemal 
höher zu stellen und glänzender zu feiern bestrebt war, als 
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irgend eine Freunden und Zeitgenossen immerhin werthe 
Persönlichkeit. 

VII. INSCIHIIFTEN. 

'Während die auf den Kunstdcnkmälcm anderer Gat- 
tungen, namentlich den Mannonverken, befindlichen In- 
schriften in die Erklärung des Kunstwerks selten eingreifen, 
sind die auf den bemalten Thongefäfsen dann und wann 
Torkommenden Schriftzüge manchen wesentlichen Betrach- 
tungen unterworfen, durch welche nicht selten auch das 
'Verständnifs des Kunstwerks, auf welchem sie sich befinden, 
betheiligt wird. 

Wie die Kunst, welcher diese Gefafse angehören, so ist 
auch die Schrift, die man auf ilinen bemerkt, durchgängig 
griechisch; seltene Beispiele oskischer('), etruskischer('), 
lateinischer ( ^ ) Schrift bekunden meistens auch in der Beschaf- 
fenheit ihrer Gefafse eine theils provinzielle, theils spätere 
Technik. Aufser der Hauptansicht des gefimifsten Gefiifses 
sind dann und wann auch Rand, Henkel, Fufs auf ihren 
gefimifsten oder nngefirnifsten Seiten mit zierlicher Schrift 
bezeichnet. Diese SchriftzUge sind fast durchgängig mit dem 
Pinsel geführt; nur die auf dem meist roh gelassenen Boden 
des Gefäfses angegebenen, auf Verkäufer, Besitzer oder 
Geldwerth (*) bezüglichen Buchstaben und Zeichen pflegen 
eingekratzt zu sein. Übrigens ist diese inschriftliche Bei- 
gabe unsrer Thongelafse an den Vasen Etmriens ungleich 
häufiger gefunden worden als an denen der späteren unter- 
italischen Fabriken. 


(') No. 1613-1617. (’) No. 523, 1619. (’) No. 909. 

(•) No. 1605. 
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Nach Mafsgabe des verschiedenen Stjis der Zeichnung 
pflegen auch die auf ihnen befindlichen Schriftzüge mehr 
oder weniger alterlhümlich zu sein; doch ist für die volcen- 
tischen als die ältesten dieser Vasen, zugleich zum Behuf 
ihrer Zeitbestimmung (^) nachgewiesen worden, dafs die 
Doppelbuchstaben Z. S, % so wie die laugen Vokale H, 12 auf 
den volcen tischen Vasen nur sehr ausnahmsweise erschei- 
nen, auf den grofsgriechischen jedoch allgemein angenom- 
men sind. Übrigens ist das griechische Alphabet in diesen 
Vasen selbst für eine nicht seltene Gattung teuschender In- 
schriften angewandt worden, welche in mehr oder weniger 
entschiedenen Schriftzügen von dem Vasenmaler zur Andeu- 
tung schriftlicher Belehrung flüchtig hingemalt wurden, ohne 
Worte zu bilden und einen Sinn gewähren zu können (’* *). - 

Dem Inhalte nach lassen sich did bedeutsamen und ver- 
ständlichen Vasen -Inschriften hauptsächlich unterscheiden: 

1. Als Erklärungen der vorgestellten Figuren 
und Gegenstände; in welcher Beziehung es an Inschriften 
nicht fehlt, denen wir die wünschenswertheste Erläuterung 
von Darstellungen verdanken, welche uns aus schriftlichen 
Zeugnissen entweder gar nicht oder nicht hinlänglich be- 
kannt waren (^). 

2. Als rühmende Hindeutungen auf Individuen, 
mit dem bekannten Beifallsruf kaXo?. Die Zahl der Namen, 
welche auf Vasen mit diesem Beiwort verbunden erscheinen, 
ist ziemlich beträchtlich (^); es liegt am nächsten, in den er- 
wähnten Personen diejenigen zu erkennen, denen das so 

(*) Rapporto volccnte not. 626 ff. 954. (’) No. 626, 654, 664 u. a. 

(’) Dionysos und Seinele 699» Achilles und Patroklos lOJO u. a. 

(*) Alkaios799; Antias797; Athenodotos 1005 ; Charinides 847; Kal- 
lias 847 ; Lysia 879 ; Oaelor 688 ; Onetorides 651 ; (K)tesileos 697. u. a. 
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bczcichne(c Gefilfs als Besitz zugeeignet wurde. Da jedoch 
andrerseits gerade für die an solchen Inschriften vorzUglich 
reichen A^asen Etruriens und Nola’s die Überzeugung am 
festesten steht, dafs oft auch die individuellsten bildlichen Dar- 
stellungen derselben, statt dem dargcstellten und benannten 
Individuum auzugehüren, nur für einen ähnlichen Anlafs von 
dem Fabrikanten erborgt waren, so kann jene Beziehung 
der Formeln und xct\^ auf Besitzer und Besitzerinnen, 
der Gesamintanwcndung ähnlicher Gefäfsc gemäfs, nur inso- 
fern ihre Gültigkeit haben, als von ihrem ursprünglichen 
Gebrauche die Rede ist. In diesem Zusammenhang, der 
uns gebietet bei den durch Vaseninschrift gefeierten Schön- 
heiten eher an Athens als an Italiens Jünglinge und Jung- 
frauen zu denken, erklärt sich denn auch der Umstand, dafs 
gewisse beliebte, durch die Beiwörter und x<tA.»i aus- 

gezeichnete, I^amcn auf Gefäfsen des verschiedensten Fund- 
orts sich wiederholt haben. 

3. Künstlernamen sind auf volcentischen Gefäfsen 
häufig zum Vorschein gekommen, grofseutheils auf solchen, 
bei welchen die feine Töpferarbeit den einzigen oder den 
vorzüglichsten Werth des Gefäfscs ausmachte. Die da- 
rauf befindlichen Namen pflegen mit einer Hinweisung auf 
den Verfertiger (' ) des (iefäfses versehen und zum Theil wie- 
derholt angegeben zu sein. Auf gröfseren Gefäfsen ist zu- 
weilen der Name des Malers durch eine ihm eigcnthümliche 
Formel entweder allein bezeichnet (‘) oder mit dem des 
Töpfers verbunden, und wiederum auf anderen, in welchen 
Töpfer- und Malerarbeit von einer einzigen Person herrühr- 

(') nrturcTi Glaukjtcs Hermogenes 6S3; Nikoslhencs 1596, 

1597. Auch Sosias 1030. Epiktetos 1606, 1607. Peilhi- 

nos 1005. 
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ten, durch beiderlei Pr.'idicat dem einzigen Künstler zuge- 
sprechen ('). Eine merkwürdige kunstgcschichtliche That- 
Sache, welche wir den inschriftiiehrn Andeutungen dieser 
Art Yerdanken, ist übrigens die aus zwei volcentischen Denk- 
mälern unsers Museums hervorgehende, dafs ein und der- 
selbe Künstler veranlafst sein konnte auf Gefäfsen von 
verschiedener Form Zeichnungen eines durchaus verschie- 
denen Styls anzubringen (*). 

4. TrinksprUche und andere sinnige Redensarten 
haben sich ebenfalls, obwohl seltner, auf den Denkmälern 
vorgefunden; einen der üblichsten besitzt das Museum in 
etwas veränderter Redeweise (’). 

Diese nothdürftigen Vorkenntnisse, weniger geeignet 
den weitscbichtigen Stoff alter Vasenmalerei zu umfassen 
als zur Beachtung ausführlicher Arbeiten (*) über dieselbe 
anzuregen, dürften gerade hinlänglich sein um das nachste- 
hende Verzeichnifs der Vasen des königlichen IMuseums mit 
Nutzen gebrauchen zu können. Diesen Zweck zu unter- 
stützen sind die minder erheblichen Gegenstände den wich- 
tigeren dergestalt untergeordnet worden, dafs eine genauere 
Beschreibung und Erklärung nur für diese letzteren gegeben, 
für die Kenntnifs unsres übrigen Vasenvorraths aber Leve- 
zow’s ausführliches Verzeichnifs dieser Sammlung (*) vor- 
ausgesetzt worden ist; ein Werk, welches, zumal für die 
vollständige Zusammenstellung der Mafse, Formen und In- 


(*) x«Tof« f/*» (metrisch) 6s 1 . (’) No. 1606, 1607. 

(') X*‘P^ v><> rerii (nämlich xüxuca) 159S statt des gewöhnlichen vici n. 

(*) Rapporto inlomo i vasi volccnli. (’} Vci'zcicbnifs der antiken 
Denkmäler im Antiquarium des königlichen Museums zu Berlin. Erste 
Abthcilung: Galleric der Vasen. Entworfen von K. Lerezow. Mit 
24 Kupfertafeln (Formen und Incshriüen). Berlin. 1834. 8. 


Digilized by Google 



166 


B, Vasenbilder. 


Schriften durch die gegenwärtige Arbeit nicht überflüssig 
gemacht werden kann. 

Die Gefäfse dieser Sammlung sind in drei Zimmer ver- 
theilt. In dem Eingangszimmer sind aufser einer Reihe 
mannigfaltig geformter Gefäfse von geringem bildlichen Be- 
lang hauptsächlich die Vasenbilder der alterthümlichsten 
Zeichnung zusammengestellt. Ein darauf folgender grofser 
Saal enthält die wichtigsten Denkmäler des vorgerückten 
alterthümbchen Styls mit schwarzen und des vollendeten 
Vasenstyls mit rothen Figuren. Endlich enthält das Aus- 
gangszimmer w'iederum eine grofse Anzahl von Gefäfsen, 
welche mehr wegen ihrer Fonn als wegen ihres bildlichen 
Schmuckes Beachtung verdienen; ihnen ist seit Erschei- 
nung des levezowschen Verzeichnisses eine Reihe aus- 
erlesener neuentdeckter und neuerworbener etruskischer 
Denkmäler hinzugefügt worden. 
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I. EINGANGSZIMMER. 


a. GROSSGRIECHISCIIE GRABMODELLE. 

(I. n.) GniEcniscRE GrabmXler. 

Sämmtlicheii hier aufgestcllten Gegenständen, hauptsächlich 
den aus Grofsgriechenland hcrriihrenden, dienen die zwei in die- 
sem Zimmer auf Postamenten aufgcstellten Korkmodelle zu einer 
anschaulichen Belehrung über Fundort und vormalige Bestimmung 
der nachfolgenden, sammt und sonders aus Gräbern griechischer 
Katur und Sitte hervorgegangenen, Thongefäfse. Die vorliegenden 
Modelle sind Abbildungen zweier Gräber, welche Im Jahre 1809 
mit AVandmalereien verziert und, nach der gewöhnlichen grie- 
chischen Bestattungsweise , mit zahlreichen bemalten Geräfsen 
rings um die Figur des Begrabenen versehen, bei Pästum entdeckt 
und In einer besonderer Schrift des Cav. Nicolas beschrieben wur- 
den. Wie eine beträchtliche Anzahl tarqulnlenslscher Gräber, 
und wie eines und das andere auf grofsgriechischem Boden, na- 
mentlich bei Canosa, entdeckte, waren auch jene pästanlschen Grä- 
ber mit Wandmalereien geschmückt, wie solche in unsern Copien 
angedcutet sind. Ein so reicher Schmuck darf natürlich nur als ver- 
hältnifsmäfslg selten, jeder sonstige Vorzug In Anlage und Aus- 
rührung des Grabmals nur als abhängig von der mehr oder minder 
günstigen Beschaffenheit des Erdreichs gedacht und mithin der 
architektonische Anblick jener Grabniäler keineswegs für einen 
Typus der so sehr mannigfaltig gebildeten griechischen und etrus- 
kischen Grabeskammern angesehen werden ; dagegen der rings 
um den Körper gelegte Schmuck von Metall- und Thongeräth 
um so mehr zur anschaulichen Bezeichnung dienen kann, wel- 
chcrgestalt der Vasenvorrath, den wir vor uns haben, in seinen 
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mehr oder weoiger glänzend und freigebig ausgesUtteten Behäl- 
tern ursprünglich aufbewahrt und neuerdings wieder aufgefunden 
worden sei. 


b. GEFÄSSFORMEN. No. 1-271. 

Glasschrank I-II. No. 1 - 262 . 

Nach der in den Kupfertafeln zu Levezow’s Verzeichnifs 
der 'Vascnsammlung auch abbildlich dargelegten Ordnung sind 
diese Musterstücke antiker und in kleinen Exemplaren nachweb- 
licher Gefäfsformen dergestalt nebeneinander gereiht, dafs die 
Tellerform, wie sie die einfachste ist, auch (lir die ursprünglichste 
gilt, sodann Töpfe, Krüge und andere Formen als entwickelt aus 
ihr gedacht werden. Die Beihenfolge ist TOn oben nach unten 
fortge führt. 

Erste und twelte Reüte, No, 1-156. 

Zu den minder gewöhnlichen Formen gehören hier Nr. 100 
(apulisch K.) 101 {Nota K.) 102 {BariK.); aulserdem ist No. 109| 
ein Kantharos Ton apulischer Weise wegen seines athenischen 
Fundorts bemerkenswerth. Reich an seltenen Formen ist haupt- 
sächlich der zweite Schrank; unter den dort aufbewahrten Ge- 
genständen sind die folgenden besonders erheblich 

153 . Aryballos (aus Etrurien DM.)-, einerseits durch den Kopf 
eines Stierbacchus gebildet, und auch wegen der grünen 
Glasur des Gefälscs bemerkenswerth. 

154 . Ähnliches Gefäfs, {Etrurien DM.) durch das alterthüm- 
liche Haupt eines behelmten Kriegers gebildet. 

155 . Oenochoe, {Bola K.) durch einen jugendlichen Kopf ge- 
bildet. 

156 . Rhyton mit Eberkopf. {R uvo K.) 

Dritte Reihe JVb. 157-130. 

157 . Tropfgefäfs {B ariK.) durch einen trunkenen Sil en gebil- 
det, welcher auf seinem Schlauche liegt. 

158 - 163 . Ähnliche Gefälse in Form eines Leoparden (158 Etr. 
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DM, wells glasirt mit gelben und braunen Flecken), eines 
Hasen (159 KK,\ einer Ente (l60 Barth.)^ eines Vogels 
(161 KK, 162 Bari iC.), eines Fisches (l6i Pomaruo K.'). 

164, Tropfgefäfs in Gestalt einer Schildkröte. (Cometo DM, 
7 Z. D.). 

165. Tropfgetdls in Gestalt eines beschuhten Fufses. (BariKK.) 

166-173. Andere apulische Tropfgerdfse, zum Theil von sel- 
tener Form. 

174-1 80. Tropf- und Gielsgerdfse von verschiedener, grölsten- 
theils seltener Form. 

Vierte Reihe No, 181 - 199* 

181-1 88. Tropf- und Giefsgefafse von verschiedener und merk- 
würdiger Form. Besonders zierlich ist No. 186 (iVb/aiT. En- 
tenform), seiner Gröfse wegen bemerkenswerth das Alaba- 
stron No. 183. (lOZ.Il. 3Z.JD. Conversarw Ki), 

189-199. Leuchter mit und ohne Lampen, mannichfaltig ge- 
formt und mit Ausnahme von 197 {AvellaK,') sammtlich 
apulisch. 


Fünfte Reihe Ab. 200-213. 

200-208. Tafelaufsätze aus mehreren zusammen verbundenen 
GefdCsen bestehend, sammtlich lukanisch und apulisch. 

209-213. Grofse Trinkbecher mit Thierkopfen, nach ausge- 
zeichneten und seltenen Exemplaren apulischer Gefdfse und 
napolitanischer Kunstsammlungen kopirt; nur No. 210 (Bhj- 
ton mit Eberkopf iT.) ist ein Original aus Ruvo. 

Sechste und siebente Reihe des ersten Glasschranks No, 2l4-257* 

214-248. Schwarze Gefdfse von schlechtem Fimifs und ver- 
sehiedenen, grofsentheils plumpen Formen, meist aus Nola. 
Selten ist die Form von No. 215, durch ihre Grofse ausge- 
zeichnet No. 239 und 24l (NolaK,)^ letztere auch von selte- 
ner Form. 
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Oben auf dem erelen Schrank, 

249-257. Ähnliche schwarze Geräfse. Der Fundort Nola ist 
nur für Nr. 253, eine Amphora mit Gorgonenhenkeln (l F. 
12^Z.h. A.), zweifelhaft, welche mit der unbeslimmten An- 
gabe von Grofsgriechenland versehen ist. 

Oben auf dem xtveilen Schrank No.ZßS- 262. 

, Ähnliche rohe schwarze Gefäfse, sämmtlich etruskisch, in- 
dem sie der Angabe nach thcils (260, 26 1) bei Corneto gefunden, 
theils (258, 259, 262) in Rom gekauft worden sind. Darunter ist 
besonders No. 260 durch die kugelförmige Form des geriefelten 
Gefafses und durch den wie mit Drachenköpfen verzierten Deckel 
ausgezeichnet. Abb. Micali xxvii, 8. 

Über der Thür zum f'asensaal (>^). 

263-271. Ähnliche sämmtlich etruskische Gefäfse (D-M) von 
seltsamen, meist plumpen Formen. 

c. ETRUSKISCHE GEFÄS.SE. No 272-454. 

Die nächstdem folgenden ungefirnifsten und unhemalten 
Denkmäler etruskischer Provinzialarbeit sind meistens von durch- 
aus schwarzer Erde (272-427) und mittlerer Grüfse; einige noch 
gröfserc Gefäfse, nach Form und Fundort ebenfalls etruskisch, aber 
von bellerem Thon, sind ihnen angereiht (428-454). 

Während dieFormen dieser vorzugsweise etruskischen Denk- 
mäler bald durch griechische Zierlichkeit, bald durch geschmack- 
lose und iiherladene Derbheit das Urthcil des Beschauers auf das 
verschiedenste zu bestimmen geeignet sind, machen die auf ihnen 
erhoben angebrachten Bildwerke überwiegende Ansprüche geltend 
um diese ganze Gattung von Kunstwerken für das alterthümlichste 
Erzeugnifs etruskischer Kunst zu erkennen. Die Reliefs, welche 
in solcher Beziehung eine erhebliche Wichtigkeit behaupten, sind 
in der neuesten Zeit durch Beschreihung und Abbildung hinläng- 
lich bekannt geworden (*). Ülier.all wo sie auf ähnlichen Ge- 
fäfsen erscheinen, sind sic in friesähnlichen Binden durch wieder- 
holte Abdrücke eines und desselben Stempels znsammengereiht, 

(1) Abbildangm is Dorowt Notiiiaelr. (oder im daiu 1*ElnirSc Pari* 1S29) Bad 

im .Ätlaa tob Micali'a Storia« Vgl. S. 14S. oot. 3. 
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welcher «twa 4 bis 8 Figaren za amfassen pflegt Menschliche 
und Thierfiguren sind darin angebracht, sammt and sonders ia 
einer Zeichnung, deren alterthümliche Formen aufs entschie- 
denste an den Styl ägyptischer Kunstwerke erinnern. Umfang 
und Bedeutung sind weniger entscheidend; denn obwohl auf ihnen 
Centauren, Chimären und Sphinxe uns hie und da in 'die Mitte 
griechischer Mythen einzuführen scheinen, anderwärts priesterli- 
che Figuren ans über eigenthiimliche Sitten etruskischen Tempel- 
dienstes eine Andeutung verheifsen, so ist doch bis jetzt noch 
keines der dahin einschlagenden Bildwerke umfassend und bedeut- 
sam genug erschienen , um für sich und die verwandten Darstel- 
lungen eine höhere Stelle geltend zu machen als die eines halb- 
müfsigen Schmuckes, den Malereien der ägyptisirenden Thongefafse 
entsprechend. Wie nichtsdestoweniger diese erst seit sehr kurzer 
Zeit und in verhältnirsrnäfsig wenigen Denkmälern bekannt gewor- 
dene Gattung von Thondenkmälern unsere sorgHiltige Beachtung, 
hauptsächlich Tür jedes ihrer Bildwerke, zu erheischen habe, ist be- 
reits durch die Versicherung ausgesprochen worden, da(s ihre 
Formen altcrthümlichcr sind als es irgend einer andern Gattung 
etruskischer Denkmäler sich nachrühmen läfst. 

Glasschrank III. i\^o. 272-389. 

Sämmtlichc hier aufbewahrte Gefafse, von schwarzem und 
schwarzbräunlichem, ungefirnifstem und dem Anschein nach unge- 
branntem Thon gebildet, rühren ans den Gräbern von Tarquinii 
und Volci (DM.) her, obwohl sie den im folgenden Schrank auf- 
bewahrten clusinischen ihrer Technik nach völlig entsprechen. 
Mit Bildwerken geschmückt sind die folgenden. 

302.306. Kantharen ohne llenkcl ; im Belief Hirsche zwischen 
Löwen und Sphinxe, welche einen Granatbauin umgeben. 
Diese auf beiden Gefäfsen im Ganzen übereinstimmende 
Vorstellung ist auf No. 302 dergestalt verändert, dafs in 
einem der Abdrücke statt eines Löwen eine Sphinx wieder- 
kehrt, und an einer anderen Stelle durch Nachläfsigkeit des 
Abdruckes der Vordertheil einer Sphinx zwiefach erscheint. 

f 

303. Kyathis mit einer menschlichen Figur und einem bärtigen 
Kopfe plump verziert. Micali xxvu. 3. 
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310« Olpe; im Relief zwei einander gegenüberstehende Män- 
ner und zwischen zwei Chim'dren ein dritter. Die bei 
dieser Darstellung vorausgesetzte Tödtung der Chimara 
wird durch den Augenschein nicht bestätigt. 

Glasschrank IT", iV o. 3 9 0 - 4 2 7 . 

Diese fast ohne Ausnahme bei Chiusi und dem benachbarten 
' Sarteano gefundenen und, wie die vorhergehenden, durch Hrn. 
Dorow crkauflen Gerafse, stimmen mit jenen in ihrer bald 
streng alterthümlichen, bald bäurisch plumpen Kunstweise über- 
ein; nur dafs die bildlichen Verzierungen auf ihnen häufiger, die 
Geräfsformen mannichfaltiger sind , ein Umstand, der nicht 
sowohl in einer Verschiedenheit der Kunstsitten von Clusium 
und Tarquinii, als vielmehr in der reicheren Auswahl seinen 
Grund findet, welcher aus dem ungleich beträchtlicheren Vorrath 
clusinischer Gefäfse dem Sammler zu Gebote stand. Als aus- 
gezeichnete Stücke dieses Vorraths sind nach der Reihenfolge von 
unten nach oben folgende Denkmäler vorzüglich bemerkenswerth : 

Erste Reihe iVb. 390-400. 

390. Oenochoe, mit Brustbildern und Thierfiguren verziert. 
Abh. Micali xxul. 3. 

391. Oenochoe mit geßügeltcm gorgonenartigen Kopf. Abb. 
Micali XXIV. 2. 

392. Amphora mit D eckel. In der Reliefbinde ist eine thro- 
nende bekleidete Figur mit Scepter wiederholt, vor ihr 
zw'ei nackte Figuren mit Thyrsen, dahinter ein Centaur mit 
menschlichem Vorderleib, der einen Zweig und einen Thyr- 
sus hält. Diese Vorstellung wiederholt sich zwölfmal. Abb. 
Micali XIX: t . 

393. Oenochoe, in Form und Verzierung überladen. In grobem 

. hoch erhobenem Relief zeigt der Henkel eine männliche und 

eine weibliche Figur einander umfafsend; darüber zw'ei 
Schlangen ; in ähnlicher Arbeit stellt die Vorderseite allerlei 
Menschen- und ThierkÖpfe dar. 

394. Amphora mit Deckel, von einer Binde elfmal wie- 
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derboUer flacher Reliefs nmgürtet. Die Darstellang dieses 
vorzüglichen Denkmals ist pries^erlich. AufThronen sitzen 
zwei eng bekleidete Franen einander gegenüber, die eine 
ein rundes Gefafs haltend. Hinter denselben ein in den 
Mantel gehüllter Mann, welcher den einen Arm hoch er- 
hebt; andrerseits eine ähnliche Figur, welche beide Arme 
erhebt und mit einem Armband geschmückt scheint, aufser- 
dem noch eine Mantelfigur und zwei stehende Figuren, je 
mit einem Speer. Abb. Micali xviu. 2. 

% 

395. Rbyton in Form eines Schenkels, dessen Fufs in einen 
Schnabelschuh endet, nebst einem ungefähr zupassenden 
und dem Vernehmen nach zugleich gefundenen Deckel. 
Durch die Schnabelspitze des Fufses und durch zwei aus 
dem Knie heraustretende Spitzen war dieses Gefäfs, gegen 
die übliche Sitte ähnlicher Trinkbecher, geeignet, auch un- 
geleert hingestellt zu werden. Dieses merkwürdige Gefäfs 
(EEG.) gehörte früher dem Kanonikus Mazzetli in Chiusi. 
Einfacher In der Form, in der Ausführung verzierter, ist 
ein ähnliches Gefäfs hei Micali CI, 12 abgebildet. 

396. Kanopischer Aschentopf, bei Marciano unweit Chiusi 
gefunden. Einem rohen Gefäfs von schwarzer Erde Ist 
durch die Andeutung aufruhender Arme und durch die Hin- 
zufügung eines zum Deckel bestimmten Bildnifskopfes von 
röthlicbem Thon ein Ansehen gegeben worden, welches 
bald an die Form ägyptischer Kanopen (Wassergefäfse mit 
Thierköpfen als Deckel), bald an die römische Sitte rund 
abgeschnittener Brustbilder erinnert, deren Büstenform sich 
vielleicht auf ähnliche Italische Mustersitten zurückführen 
läfst. Die Bestimmung solcher Gefäfse zur Aufbewahrung 
menschlicher Asche Ist augenfällig; in derselben Umge- 
gend von Clusium, aus welcher dieses merkwürdige In 
Dorow’s Voyage (pl. v, fig. i.) abgebildete Werk herrfihrt, 
sind noch mehrere ähnliche gefunden worden (Micali Tar. 
xiv-xvi. Yol.iu. pag.7-12. ff.); doch gehören sic zu den 
seltenen Denkmälern Etruriens. 

397. Stamnos mit einem Deckel, welcher sich durch eingeprelste 
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architeklonische Yerzierangen aiuzeichnet Ebenfalls aus 
der Umgegend von Clusium, und zugleich mit dem vorigen 
Denkmal früher im Besitz des Hrn. Kestner zu Rom. 

398. Oenochoe, deren Bauch vorn mit laufenden Pegasen, auf 
dem Henkel elvea mit einem liegenden Hund, an der Mün- 
dung mit einem Gorgonenkopfe verziert ist. 

399. Flaschenformiges Gcfäfs, auf dem starken Bauch mit Pan- 
therküpfen verzierL Die Form bei LevezowXV. 310. 

400. Oenochoe mit Profilköpfen und Hirschen verziert. Abb. 
Micali XXIII. 1. 

Za>tiu Reihe Ab.d01-4l6. 

401. Opferwanne, an den Seilen offen, an den Ecken mit 
Pferdeköpfen verziert. Die Bestimmung ähnlicher Geräthe 
zur Ausstellung von Opfergaben Ist durch die AufBiidiing 
eiues solchen mit den darin befindlichen Gegenständen 
neuerdings augenscheinlich geworden. Ygl. Museo Chiu- 
sino tav. XI. Abb. Micali xxvii, ii. 

402. Sogenanntes Holklon (tiefe Schale auf hohem Fufs), mit 
verschleierten Frauenköpfen in der Mille, unten mit Löwen- 
köpfen verziert. 

403. Ähnliches Gefäfs mit ähnlicher Verziernng; geschmückter 
als das vorige. 

404. Hahn vom Deckeleines ähnlichen Gefäfses. Abb. Micali XV, 1 . 

405. Holkion mit einer Binde, deren fünfmal wiederholte Reliefs 
zwei thronende und sechs stehende Figuren enthalten ; frü- 
her dem Hrn. Mazzetti zu Chiusi gehörig. J?£G. Eine ähn- 
liche Yorstellung bei Micali xviii, 3. 

406. Kylix am Rande mit kleinen Schildern verziert, auf welchen 
Löwenköpfe im Profil. Vgl. Micali xvu, 1. 

40 7. Holkion mit kleiner Schale und hohem Fufs, auf dem hori- 
zontalen breiten Rand mit stark beschädigten Figuren im 
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Relief bedeckt, welche einaader anfasien, GeCaläe nnd Lan- 
aen halten u. s. w. 

408. Ocnochoe, auf deren Henkel eine verschleierte Frau einer 
nackten männlichen Figur gegenüber gebildet ist. Eben- 
falls aus Clusium ; früher im Besitz des lirn. Kestner zu 
Rom. 

409. Amphora, auf deren Henkeln die vorhergehende Gruppe 
roh wiederholt isL 

410. Oenochoe, deren Relief (iinf weidende Hirsche darstellt 

411. Holkion mit einer Binde siebenmal wiederholter Reliefs, 
welche eine auf einem Klappstuhl sitzende Figur, drei an- 
dere vor ihr, wiederum eine thronende und vier vor ihr 
stehende darstellen. 

412. Ilolklon mit kurzem Fufs. Darauf das fünfmal wiederholte 
Relief einer Cliimära, eines Hirsches und eines Steinbocks. 

413. Holklon, dessen Relief fünfzehn schwimmende Gänse oder 
Schwäne vorstellt. Abb. Micali xxvi, <i. 

414. Oenochoe mit starkem Bauch, hohem zierlichem Henkel 
und eingerilzlen Verzierungen. 

415. Holklon mit flacher Schale, deren innerer Mittelpunkt stark 
vertieft und rings um die Vertiefung mit zwei ringenden Fi- 
guren zwischen zwei Chimären und mit einer Figur ge- . 
schmückt ist, welche eine Chiraära zu tüdten scheint. Diese 
Vorstellung ist achtmal In gröfserem und fünfmal In kleine- 
rem concentrischen Felde wiederholt. 

416. Holklon auf niedrigem Fufs ; im Relief eine thronende Fi- 
gur zwischen je vier anderen. 

Dritte Reihe iVb. 4l7-427. 

417. Opferwanne, von rötbllchem Thon, hinten geschlofsen, 
vorn offen, seitwärts mit je einem Henkel, an den Ecken 
mit Widderköpfen versehen. Ähnliche bei Micali xxvi, 1. 
XXVU, 1.2. 
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418. Hollaon mit flacher kaneüirter Schale, deren Rand mit 
verschleierten Köpfen verziert Ist; ähnliche Verzierungen 
hat auch der Fufs. Ähnlich dem Gefäfs hei MIcall xvii, 1. 

419. Kjllx, am Rand mit doppelten Pferdeköpfen verzIerL 

420. Holklon mit niedrigem Fufs ; In dem mehrfach wiederhol- 
tem Relief sind eine thronende Figur, fünf andere vor ihr, 
ein Centaur, eine Figur mit zwei Speeren und eine Vikto- 
ria dargestellt. 

421. Holklon mit hohem Fufs; der Rand ist oben mit Knäufen, 
mitten mit schreitenden Ebern im Relief verziert 

422. Grofses Holklon loZ.h. loZ.D. mit flacher Schale, auf 
deren Rand vier verschleierte Frauenköpfe mit runden Knäu- 
fen wechseln. 

423. Holklon mithohem Fufs, kannelllrtem Rand und zwölf Knäu- 
fen auf demselben. 

424. Doppelskyphos durch gemeinschaftlichen hohen Hen- 
kel verbunden. 

425. Kantharos mit horizontal stehenden Henkeln. 

426. Stamnion mit breiten schräg stehenden Henkeln, welche mit 
Sphinxen verziert sind; ähnlich den Gefälsen hei Micalt 
XVII, 3. 4. 

427. Holklon, dessen Relief zwei thronende Figuren und vor 
ihnen mehrere andere, Speere und Kränze haltend, darsteÜL 

Oben auf den Schrank No, 428 - 440. 

428 - 440. Gefäfse von hellgelbem und röthllchem Thon aus Tar- 
qulnll und Volci. Mitten unter denselben ist No. 434 ein 
grofses, (l4Z. h. 13^Z.D.) fast kugelförmiges Henkelge- 
fils mit einem Deckel bemerkllch, welcher in Verzierungen 
wie von Drachenköpfen ausläuft. 

Über der Eingangsthür (^.) No, 441 - 451 . 

441 -451. GefaCse von rothllcher Erde aus Tarquinii und Volci. 
Unter ihnen zeichnet sich aus No. 446, ein 2F. 6Z. hohes 


I. Eingangszimmer, c?. Ägyptisirende. No. 418-454. 177 

niensisclies Gefafs, welches nach Marsgahe seiner Form als 
eine Art Kochmaschinc bezeichnet werden kann. ALL. Mi- 
cali XXVII. 7. Levezow xvi. .327. 

Untere Vf^’andconsole C, NoAS2.ab, 

453a. Grofse Kyathis mit flacher Schale yolc.DM, 

4o2b. Kyathis (11 Z.h. 8^^ Z.D. Tary.^isG.). Die Bildwerke die- 
ses grofsen und durch seine eingegrabenen Zeichnungen 
merkw ürdigen Werkes zeigen einerseits einen Centaur mit 
Menschenfiifseh, einen Widder und einen Wolf; anderer- 
seits eine Chiiuära und ein Reh, auf dessen Rücken etwa 
ein Wolf gesprungen ist. 

Obere FFandconso/e D. No. 453. 

463. Oenochoe, am Henkel mit einem Kopfe verziert. Tarq. DM. 

Auf dem Ofen No. 4.54. 

454. Grofse Kochmaschine. 3F. jZ. Ebenfalls tarquiniensisch. 
DM. Levezow xvii, 330. 

D. AEGYPTISIRENDE VASENBTLDER No. 455-480. 

Diese in der Weise des oben S.3 55 bezeichnelen alter- 
thümlichsten Styles geformten und bemalten Thongefäfse sind in 
zwei Hauptmassen vertheilt, deren erste hauptsächlich etruskischen 
Fundörtern angehört, während die Denkmäler der anderen haupt- 
sächlich aus Nola stammen. Die Vergleichung beider gereicht unse- 
res DaHirhaltcns eher dazu, die Übereinstimmung der etruskischen 
Vasenfabriken mit den kampanischen von Neuem zu bekräftigen als 
erhebliche Unterschiede derselben festzustellen. 

Tisch mit Glaslcasten V. iVo. 465-624, 

Gefäfse etruskischen Fundorts, fast durchgängig 
ans Hrn.Dorow’s Ankäufen larquiniensischer und volcentischer Ge- 
genstände herrührend. 

No. 455 -467. Mitten auf einer sind folgende Gc- 

fäfse, gröfstenlheils von ungefähr eines Fufscs Höhe,aufgestellt. 
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466-468. Grofse Ocnochoen von erheblicher Gröfse und feinem 
Firnifs, mit Thierfiguren. 

469. Oenochoe von bauchiger Form mit weiblichem Kopf auf 
der Höhe des Henkels, bemalt mit Tbierfiguren. 

460. Krater mit vierfachem Henkel, bemalt mit Tbierfiguren. 

46 1. Kesselförmiges Gefafs ohne Fufs 9Z. h. 15 Z. D. Die 
seltene Form dieses Gefäfses, für welche man verschiedene 
Benennungen (Deinos, Skapbe, Holmos) mit einer fast glei- 
chen Wahrscheinlichkeit in Vorschlag gebracht hat (Ann. 
d. Inst. HI. p. 2 'i7 f.), läfst einen gesonderten Untersatz vor- 
aussetzen, wie dergleichen sich auch bei etlichen ähnlichen 
Gefäfsen, obwohl von einer nach unten verjüngteren Form, 
vorgefunden haben. Dieses somit durch seine, bei so er- 
heblicher Gröfse doppelt seltene. Form merkwürdige und 
durch seine glückliche Erhaltung schätzbare Gefäfs ist übri- 
gens von feinem Firnlfs und mit wohlgezeichneten Thier- 
figuren bemalt. 

462. Oenochoe mit Thierfiguren, ebenfalls durch Feinheit der 
Arbeit ausgezeichnet. 

463. Oenochoe von bauchiger Form mit Tbierfiguren. 

464. Amphora mit schwarzen Figuren, oberwärts mit Centau- 
renfiguren bemalt, in deren Händen man Zweige bemerkt. 

466. Oenochoe mit Tbierfiguren. 

466. Oenochoe, oberwärts mit den Figuren zweier Sirenen be- 
malt. 

467. Kotyllskos. Die zierliche Zeichnung dieses kleinen Bal- 
samgefäfses zeigt einerseits eine Schlange zwischen zwei 
Sphinxen, andrerseits einen Stier; unterhalb ein Häschen 
neben zwei Hunden. 

• 

46s -504. Rings um die erhöhte Milte aufgestellt sind folgende 

gröfstentheils beträchtlich kleinere Gefäfse. 

468. Phiale 7 Z.D. Volcentisch.Zl£6. Im Innern dieser Schale 
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von seltener Form sind vier liegende weibliche Figuren ab- 
gebildet, eine derselben flötenspiclend, eine andere eine 
Schale haltend. Ein Hahn oder Rebhuhn ist als r.ahmes 
Ilausthler neben ihnen bemerklich. Diese V'orslellung ei- 
nes nur von weiblichen Figuren gebildelen Fcsllagers ist 
merkwürdig w'egen ihrer, besonders in den Profilen bc- 
merklichen, eigenthümiiehen etruskischen Zeichnung, w'el- 
che übrigens von unverständlichen griechischen Schriftzü- 
gen begleitet ist. 

469, Phiale. DM. Das Innere dieser Schale stellt vier roh gezeich- 
nete Figuren dar, deren Vorstellung und Bedeutung dem vor- 
hergehenden Bilde entspricht, obwohl die zur Auszeichnung 
des weiblichen Geschlechts übliche weifse Farbe theils 
abgesprungen, theils in der eingesetzten Figur eines er- 
gänzten Stückes durch eine männliche Figur ersetzt ist. Der 
höchst nachläfsigen Zeichnung ohngeachlet unterscheidet 
man eine schreitende Frau, welche «ine Lyra hält, und auf 
dem Boden einen grofsen ebenfalls weifs angegebenen 
Krater. 

470, Aryballos, an dessen Henkel die Spuren eines metalle- 
nen Ringes erhallen sind. Auf dem Bauch desselben 
erscheint eine Käinpfergruppe ; hinter jedem der Kämpfer 
sind zw'ei Pferde, das eine mit einem Reiter abgebildet. 

47 1 -477. Gefäfse von ähnlicher Form mit Thierfiguren. 

478, 479. Ähnliche Gefäfse mit Verzierungen. 

480. TypiioeL’S. Bombylios P Z. h. Vgl.No. 542. 

Unter Gefäfsen, deren ge%vöhnliche Thier- oder Pllanzen- 
verziening im Einzelnen allerdings oft zu Deutungen reizt, im 
Ganzen aber der Annahme einer mehr als schmückenden Geltung 
widerstrebt, ist die seltene Anwendung mythologischer Stoffe dop- 
pelt bemerkenswerlh ; sie wird cs ln noch höherem Grade dadurch 
dafs die Auswahl solcher Darstellungen mit den künstlerischen 
Formen dieser ägyptisirenden Gefäfse an Alterlhümlichkeit .zu 
wetteifern pflegt. Das gegenwärtige Bild eines geflügelten Man- 
nes mit Schlangenleib, welcher aus Verseheu Echidna genannt 
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w!r<1, diitfien wirdcmnach immcriiin mit den (ischlcibigcn GoUhei. 
ten asiaü.<!rlier Religionen und elriiskisclier Spiegel vergleichen, so 
dafs seine Schlangenbilduiig, -wie sie in Kckrops und Krichthoniui 
die erdgchorcnen Ahnherren Athens hczcichnclc, so auch anseren 
Bilde zur Andeutung einer uranrängliclien Naturgutthcit gereichen 
könnte. Näher liegt cs jedoch an den Sturmwind Boreas zu er- 
innern, der auf dem Kasten des Kypselos schlangcnfUrsig gchildcl 
war, oder noch lieber an den crddurchbebenden Typhocus, dci 
schlangenriirsig erscheint als der Erde Sohn und geflügelt als Vatei 
der Winde. Auf einem ansehnlichen Gefäfse desselben Slyls ini 
Besitz des Prinzen, von Caiiino crscbelnt eben dieses Ungeheuer, 
unterliegend dem Blitzstrahl des Zeus; dafs der Künstler es schlan- 
genlcibig bildete, während die Dichter es schlangenköpfig nennen, 
wird dieser Deutung hoffentlich nicht im Wege stehn. — Die 
Rückseite des Gefäfses zeigt einen Löwen. 

481 -487. Ähnliche Geräfse mit Thierfiguren und anderen Ver- 
zierungen ; darunter Ist 482 durch eine grofse Sphinx ausge- 
zeichnet. 

488. Kolyliskos, zwei alte und einen jungen Löwen vorstellend, 
489-497. Ähnliche Gefäfse mit Verzierungen. 

498. Ähnliches Gefäfs mit langem Halse und Fufs; die Verzie- 
rung besteht in einem Blumenkranz. 

499. Amphora mit nachläfsigen Thierfiguren. 

600. Amphora mit zwei Schlangen. 

601-505. Kraterlsken ohne Henkel mit Thieren und sonstigen 
Verzierungen. 

506-61 1 . Chytridien, gröLtcnthells mit Vögeln bemalt 

512. Napf mit fein linlirten Verzierungen. 

513. Kylix mit Verzierungen. 

514. Oenochoe mit Gänsen und Strichen bemalt, 

515. Oenochoe mit rundem unten abgeplattetem Bauche. 
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516. Aiab astroii lOZ. h. ohne Grifte, unten zugespitzt; ein 
feines mit Thlerfigiircn bemaltes Geräfs. 

5 i7j 518. Ähnliche Gefäfse, das letztere mit Thierfiguren. 

519. Gefafs In Figur eines gefleckten Reh ’s, dessen jetzt man- 
gelnder Kopf Ihm zum Deckel diente. Vgl. 576. 

620, Getäfs in der plump ausgenihrten Form eines sitzenden 
Vogels. 

521 . Aryballos; mit acht Figuren, welche Schilder und Lanzen tra- 
gen, nachlässig bemalt. 

522. Schale mit stark nach innen gebogenem Rande; darauf vier 
nachläfsig gezeichnete Thierfiguren. 

523. Kyl Ix 2-^Z. h. 5^;Z.D. EEG. von feinem aber schlecht ge- 
firnifstem Thon mit einer etruskischen Inschrift, 
welche früher als Earinas^ von Raoul Rochette (Annali d. 
Inst. VI. p.27y.) richtiger Larenas gelesen, jedenfalls auf 
den Namen des vormaligen etruskischen Besitzers zu deu- 
ten ist. Als eines der wenigen in Etrurien gefundenen 
Thondenkmäler, welche durch etruskische Schrift als un- 

• bestreitbare Erzeugnisse inländischer Technik sich beglau- 
bigen, Ist diese Schale sehr bemerkenswerth. Sie ward mit 
zwei ähnlichen Stücken derselben Form und Inschrift in ei- 
nem tarquinienslschen Grabe gefunden. 

623. Kalydonische Jagd. Amphora \ 

Dieses durch Styl, Gegenstand und Inschriften von den Denk- 
mälern der alterthümlichstcn griechischen Kunst unzertrennliche 
Werk stammt nichtsdestoweniger aus Gegenden in denen sich 
bis jetzt nur wenig Überreste griechischer Vasenmalerei vorfanden. 
Wenn Alles dafür spricht, dafs die Küstengegenden des südlichen 
Etruriens auf ihrem eigenen Boden Vasen und Vasenbilder ihres 
Gräberschmuckes entstehen sahen, so Ist die Üeberzeugung fast 
eben so sehr begründet, dafs die nördlichen und inneren Land- 
striche Etruriens von jenen Einflüssen griechischer Thonmalerei 
nur durch Handelsverkehr betheiligt waren; wonach denn unser 
Gefäfs, bei Marciano im Val di Chiana nördlich von Ciusium ge- 
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fundcn, einen so sprechenden als vorzüglichen Beleg jener weit- 
ausgedehnten Versendung abgehen kann. Die Bildwerke dessel- 
ben sind in vier Reihen von Figuren vertheill, deren drei unterste 
allerlei Tliicre, (Sirenen, Tiger, Böcke) darstellen, während die 
oberste vorn mythologische, rückwärts athletische SlolTe behan- 
delt. Einzelner Lücken des Gefäfses und einer durchgängigen, 
wahrscheinlich gellissentlichen, Plumpheit der menschlichen Figu- 
ren unge.achtet, sind jene Darstellungen aller Aufmerksamkeit wür- 
dig. Glücklich, mit Ausnahme eines Beines vollständig erhallen, 
ist das llaiipthild, in welchem die Erlegung des kalydonischen 
Ebers erscheint. Das mächtige Thier, unter dessen Füfseii Ankäos, 
Arxaoc, bereits auf den Boden gesunken ist, dringt gegen drei 
von einem liiinde begleitete Jünglinge ein, welche mit Welirge- 
henken iimgürlet drei zackige Sperre als angreifende Wafle ge- 
brauchen. Nur ihr Vordermann ist bärtig und diesem scheint der 
obcrwärls beigeschriehene Name des Meleagros, (M) 
anzugehören, während der unter dem Hunde lesbare Name des Pe- 
leus, nsAtLi?, einem der zwei nachfolgenden Jünglinge gelten 
mufs. Andrerseits dringen von hinten ebenfalls drei Männer auf 
das Thier ein, alle drei bärtig und mit Wehrgehenken umgürtet, 
der vorderste mit dem Namen des Kastor, bezeichnet. 

Beide Arme des letzteren sind erhoben, ohne dafs eine Waffe in 
demselben sichtlich wäre, dagegen der nächstfolgende mit einem 
Pelasus bedeckte Jäger den linken Arm ebenfalls geschwungen, in 
der Rechten aber, nach Art der vorgedachlen Jäger, einen Drei- 
zack hält. Der dritte hält im geschwungenen rechten Arm eben- 
falls eine affe, w elche jedoch nicht deutlich ist. Nebenher dringt 
ein Hund auf den Eber ein ; die ihn begleitende luscbrifl ist nicht 
durchaus klar, scheint jedoch, wie auf der andern Seite, auf einen 
der hinterseils stehenden Helden bezüglich zu sein, indem sie etwa 
den zweiten derselben als lolaos, loXasg, bezeichnet. 

Auf der Rückseite eben dieses Gefäfses ist der Wettlauf vier 
reitender Jünglinge dargestellt. Namensinschriften waren auch 
diesen beigeschrieben, sind aber mit Ausnahme weniger Bruch- 
stücke untergegangen. 


Digitized by Google 



I. Eingangszimher. Ägtptisiremde. No.525-536. 183 
Tisch mit Glaskasten, VI. iVb. 525 -680. 

Agyptisirende Gefäfse, gröfstenthclls aus Nola. 

525-541. yiuf der erhöhten Mitte; mit Ausnahme von 525, 

526, 54o, 54 1, sainmtlich Gefäfse von der Höhe ungefähr eines 

Fufses. 

523. Balsamfläschchen, mit drei Hunden bemalt. 2^Z. NoIaK, 

536. Ähnliches Gefäfs mit Henkel; darauf ein Schwan. 4^ Z. 
Nola 

527. Oenochoe mit unten abgeplattetem Bauch. Ein Gefäfs 
von feinem Firnifs, mit wohlgezeichneten Thierfiguren be- 
malt. Nola K, 

628. Grofse Oenochoe mit Thierfiguren. NoIaK, 

529. Uydria mit Thierfiguren, vermuthlich ebenfals nolanisch. 
Barth, 

530. Oenochoe mit Knäufen am Henkel und geschuppter Ver- 
zierung. Tarq, Barth, 

531. Oenochoe mit hohem Henkel und Thierfiguren. Nola K, 

532. Alabastron mit Fufs und Henkel. Darauf ein Schwan 
zwischen Panthern. Nola K, 

533. Bauchige Amphora mit Thierfiguren in zwei Reihen. 
Nola K, 

534. Alabastron mit Fufs und Henkel, wie 532; darauf eine 
Eule zwischen Greifen. Nola K, 

535. Oenochoe, wie 531, mit dreifacher Binde von Thier- 
figuren. Nola K, 

536. Amphoren mit drei neben einander gereihten Thier- 
gruppen. Ein Eber wird von einem Löwen und einem 
Panther, ein Stier von zwei Löwen, ein Hirsch wiederum 
von einem Löwen zerfleischt. Aus ISicapel. 


184 


. B , Vasenbiider. 


638. Gefäfs von selten er Form, ohne Henkel, übrigens 
amphorenähnlich (Levezow xvii, i4i) ; bemalt mit Thier- 
figuren. iVb/a K, 

638. Oenochoe, wie 531, mit drei Reihen von Thierfiguren. 
Nola K, 

639. Oen och o e, unten abgeplattet wie 527, mit zwei Reihen 
von Thierfiguren. Den drei Mündungen des Geräfses ge- 
nau ziipassend Ist der denselben ursprünglich angehorlge 
Deckel. Nola K. 

640. Bombylios 4 Z. hoch; darauf zwei Hühner. Barth» 

641. Bombylios nur sZ.h., durch feine Arbeit und merkwür- 
dige Darstellung ausgezeichnet, abgebildet In Dorow’s Vo- 
yage daiis l’Etrurie. Vgl. Panofka Museo Barl, p.95 fT. 

Eine geßUgeltc bekleidete und mit einem Modius bedeckte 
Frau, wahrscheinlich Proserpina, hält in der einen Hand einen 
Schwan, in der andern eine Gans, Sinnbilder des Sonnenlichts 
und der feuchten Tiefe ; hinter ihr steht eine ungeflügeltc Frau, 
welche in mythischer oder mystischer Beziehung für ihre Dienerin 
gelten kann, und hält einen Spiegel. Als einen dieser Darstellung 
verwandten Mythos hat Panofka a.a. O. den lebadeischen (Paus. 
IX, 39, 2) der Persephone und Herkyne nachgewiesen. 

iVb. 542 -580. Rings um die erhöhte Mitte. 

642. Eciiidna. Bombylios 10^, Z. Vo/a A. 

Dieses merkwürdige Gefäfs stellt eine schlangen fufslgc Frauen- 
gestalt vor, welche wir in Vergleichung mitNo. ISO zunächst lie- 
ber für die monströse Genossin des Typhon (Paus. HI, 18, 7) 
als für Praxidike oder eine ähnliche Göttin der uranfänglichen 
Natur zu halten geneigt sind. — Auf der Rückseite ein Schwan, 
Symbol der Lichlgottheiten, zwischen Blumenwerk. Nola K, 

643. Schale von jener alterlhümlichen Form, in deren stark nach 
innen vorlretendein Rande man eine Andeutung der zur 
Absonderung schlammigen Wassers erfundenen spartani- 
schen Gefäfsform, des Kolbou erkannt hat. Vgl. Panofka 
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Recberchesiv, 72. das gegenwärtige Exemplar ist yon feiner 
Arbeit und mit sechs Schwänen bemalt. Nota K. 

544-547. Zwei Skypben von feiner Arbeit, mit Thierbguren. 
Nota K, 

548. Stamnos ohne Henkel, mit einem vielleicht fremden Deckel, 
verziert mit zwei geflügelten und zwei ungeflügelten Lö- 
wen. Nota. Barth, 

649. Ähnliches Gefafs, dessen Deckel durch einen stärkeren 
Knauf ausgezeichnet ist; darauf Thierfiguren. Nota K, 

550. Ähnliches feines Gefäfs mit Henkeln; die Malerei besteht 
aus Ineinander geschlungenen Lotusstengeln. Nota K, 

551. Grofser Aryballos, mit einer Sirene zwischen Löwen be- 
malt. Nota K, 

552. Aryballos, ebenfalls von einer (lir diese Geräfsform selte- 
nen Gröfse. Darauf vorgeslellt ist ein Vogel mit Greifen- 
kopf zwischen Panthern. Nota K. 

553. Aryballos, einen Schwan und zwei Panther vorstellend. 
Nota K. 

554. Aryballos, einen Adler mit Pantherkopf darstellend. Barth, 

555. Aryballos, drei Schwäne vorstellend. Nota K, 

556. Aryballos mit künstlich verschlungenen Lotusblumen. NotaK, 

557. Aryballos mit künstlichem Blumenwerk und einem Schwan. 
Nota K, 

558. Aryballos mit Blumenwerk. NotaK. 

'559. O enochoe; merkwürdig weil die an ihrem Hals nach der 
Weise ägyptisirender Gefäfse angebrachten Verzierungs- 
streifen mit der Figur eines gegen die Weise ähnlicher Ge- 
Täfse wei/s angegebenen Stieres auf dem Bauch der Vase 
verbunden sind. Der Angabe nach rührt dies Denkmal aus 
dem päpstlichen Benevent her, einem Ort welcher im nea- 
politanischen Kunsthandel häufig zur trügUchen Bezeich- 
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nang eines nnbekannten Fundorts zu dienen pflegt. lOZ. h. 
6^Z. D. Barlh, 

550. Oenochoe, unten abgeplattet ; mit Thierfiguren. Ao/a JC. 

561. Panathenäische Amphora mit zwei Reihen von Thierfigu- 
ren. Nola K. 

562. Ähnliches bemaltes Gefäfs. Barth. 

563. Ähnliches Geräfs, mit einem Vogel, Panther und Steinbock 
bemalt. 

564. Hydria mit zwei Reihen von Thierfiguren nachlässiger Aus- 
führung. Nola K. 

565. Oenochoe, mit zwei Löwen und zwei Vögeln bemalt; 
stark beschädigt. Nola K. 

566. Bombylios, mit zwei Hähnen und zwei Panthern roh be- 
malt. Nola K. 

567. Bombylios, ebenso bemalt; ausserdem mit der Figur einer 
Eule. Nola K. 

568. 569, Ähnliche Gefäfse mit Thierfiguren. Nola K. 

570. Bombylios mit einer Sphinx. Nola K. 

571. AlabastronöZ.h. NEG. mit schivarter Figar auf bcll- 
gelbcm Grund, vorstellend einen phryglsch bekleideten 
Mohren, welcher in den Armen ein Gewand und eine 
Streitaxt hält; daneben ein Sitz und ein Palinbaum. Dieses 
von Ergänzung nicht frei gebliebene. In mehrfacher Bezie- 
hung merkwürdige, Gefäfs zeigt einen nachlässigen Ver- 
zierungsstyl, welcher dem Wunsche gelehrter Erklärung 
einigermassen widerstrebt. 

572.573. Kotyllsken mit Schuppenverzierung. Nola K. 

blA. Sitzender Affe mit gefleckter Haut und rothem Kopfe, 
einen jungen Affen an sich drückend ; auf den Scheiteln 
beider die Oeflnung des Gefälses. Levezow Taf. xvii, s4i. 
Nola K. 
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575. Ähnlicli«r Affe, eine grofse Wanne haltend, auf welcher 
das Bild eines Schwanes. Nola K. 

576. Sitzendes Reh, gefleckt und ausgehöhlt; der Kopf als 
Deckel des Gefafses benutzt. iVo/a K, 

577. Sitzender Igel, auf dessen Rücken eine runde Erhöhung 
dem Gefäfse zur Oeffnung dient. Levezow xvii., 347. 
Nola K. 

57s. Sitzender Sch wan, hraun und gelb, mit Geräfsöffnung 
Nola K. 

579. Kolhon, wie 54.3, in drei Felder getheüt, deren jedes einen 
Löwen und einen Steinbock zeigt. K. 

580. Ähnliches Gefäfs, in zwei Feldern theils mit einer Sirene, 
einer Eule und einem Schwan, theils mit einem geflügelten 
Panther und einen Steinbock, im dritten Felde mit einer 
Doppelschlange verziert. Nola K. 


n. GROSSER SAAL. 


In diesem Saale sind die Gefäfse des alterthümlichen Styls mit 
schwarzen Figuren auf röthlichem Grund und diejenigen, welche 
dem Auge sofort durch röthliche Bilder auf schwarzem Grund 
ihre feinere Zeichnung ankündigen, dergestalt vertheilt, dafs mit 
w'enigen Ausnahmen jene auf der rechten Seite des Saals, diese 
linkerseits und in der Glitte ihren Platz gefunden haben. 

ö. ALTERTHÜMLICHE VASENBILDER. No. 581 -729. 

Der im ersten Zimmer aufgestellten und beschriebenen Abthei- 
lung ägyptisirender Yasenbilder mit bräunlichen Figuren auf gel- 
bem Grunde sich anschliefsend, enthält diese Abtheilung die durch 
gemilderte Strenge des Styls ausgezeichneten Yasenbilder mit 
schwarzen Figuren auf röthlichem Grund. Die Reihenfolge 
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denelben ist hie and da durch einige nachträglich eingefiigte ägj- 
ptisirendeVasenbilder (iS.t, 612, 620, 622, 6J2) und selbst durch ei- 
nige andre mit röthlichen Figuren (5SI, 600) unterbrochen. 

681. Todtenopfer. il. Gymnastisch. Amphora mt; rA/A/icAe/i 

Figuren 2 F. 2^ Z. h. 11 Z. D. Ami. K. 

In einem zur üblichen architektonischen Andeutung weifs 
angegebenen, mit einem Giebel bedeckten, Heroon sitzt der ge- 
feierte Verstorbene, ein Jüngling, welcher durch einen Lorbeer- 
sweig in seiner Rechten als ein Geweihter des Apollo bezeichnet 
ist. Auüerhalb steht einerseits eine Frau mit einem Spiegel, an- 
drerseits ein Jüngling, welcher ebenfalls einen Lorbeer und einen 
Blumenkranz hält. — Auf der Rückseite bemerkt man drei jugend- 
liche Mantelfiguren, durch Schale, Fruchtschale und Stab ausge- 
zeichnet 


( J ). Glasschrank. No, 582-617. 

Die in diesem Schrank enthaltenen Gefäfse zeigen fast durch- 
gängig eine späte und nachläfsigc Nachahmung des alter- 
thümlichen Styls. 

! 

Untere Reitie ATo. 582-598. 

582. Wetlrenner R. Sirene. Bauchige Amphora I F. tb Z.h. 
9 Z. D. Nola K. — Ein sprengender Reiter auf weifsem 
Pferde. Die Sirene der Rückseite ist weifs bemalt, Ihre Flü- 
gel schwarz und roth. 

683. Weib lieber Festzug. Fufs eines Gefäfses 6Z. h. 6^Z. 
D. Agyptisirend, aus'Ftrurien. RKG. 

Dieses Gefäfs stclitdrei schreitende Frauen dar, deren Häupter 
mit der etruskischen Spitzmütze, dem hauptsächlich aus Erzfiguren 
bekannten Tutulus, bedeckt sind und somit eine auf andern Yasen- 
bildern bisher nicht vorgekommene Hinweisung auf die etruskische 
Verfertigung dieses Denkmals gewähren. Zwischen ihnen bemerkt 
man hochstehende Myrten, unterwärts Palmetten und andere nicht 
gemeine Verzierungen. Die Färbung der Figuren ist bräim/Uh, 
der Grund blafsgelb, den ägyplisircnden Vasenbildern entspre- 
chend. Als eine Seltenheit ist an diesem merkwürdigen Dcnhmal 
auch seine Form zu betrachten indem es als gesonderter Fufs ein 
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Gefäfs zu stützen bestimmt war; ähnliche Fiile sind voi^ehom- 
men, aber selten. Vgl. Annali d. Inst. IIL p. 248. 

584. Gioantenkampf. /l. Bacchlsches Opfer. Nolanische Am- 
phora 6 I^- Angeblich aus Capri. Barth. Vgl. 

Panofka Mus. Bartold. p.S7 IT. 

Die nacliläfslg gepinselte Malerei dieses Gefäfses zeigt, mit 
demRiirken aufseinen Schild dahin gesunken, einen nach durchgän- 
giger Welse der Vasenbilder durchaus menschlich gebildeten kurz- 
bekleideten Giganten; während einerseits Minerva ihn durchbohrt, 
stürzt andrerseits bereits ein Raubvogel herab, gierig auf seinen 
Leichnam, wie es bei dem Tode des Tityos geschehen und auf ähn- 
lichen Vasenbildern (Vgl. 655») angedeutet ist. In der oberen Ecke 
bemerkt man einen Stern, vielleicht zur Andeutung dafs in dem 
besagten Giganten dieses Bildes der in den kleinen Panathenäen 
gefeierte (Schol. Aristid. p. 15. Creuzcr Symb.U. 810 ff.) Aste- 
rlos gemeint sei, während wir sonst durch das inschrilUiche Zeug- 
nifs verwandter Darstellungen befugt sein würden zunächst an - 
Enkelados zu denken. In diesem Zusammenhang mit einem mythi- 
schen Stemenniann darf auch das Schildzeichen der Minerva, eine 
grofse Kugel zwischen sieben kleineren, wegen seiner viel- 
leicht planetarischen Bedeutung nicht übersehen werden, da es 
wenigstens auf Gemmen Fälle glebt, in denen kugellurmige Zeichen 
zur Andeutung von Sternen zn dienen scheinen. — Ebenfalls nicht 
gewöhnlich ist an diesem Gefäfs die Darstellung der Rückseite. 

Sie zeigt uns einen Alten, der ein bacchlsches Opfer zu verrichten, '' 
eine Weinranke haltend, vor einem brennenden Altar sitzt-, auf 
diesem liegen, wclfs angcdcutet, fünf Opferfrüchte, wie Äpfel. 

686. Venusopfer. Nolanische Amphora Z. h. 6 Z. D. Ifola 

NEG. 

Ein brennender Altar steht zwischen Aphrodite, welche auf 
einem Thron sitzend in der Linken eine Blume hält, und einer mit 
Mantel umhüllten opfernden Frau, deren Rechte der Göttin einen 
Zweig entgegenträgt — Auf der Rückseite dieses Bildes erblickt 
man an einem Wasserbecken zwei entkleidete Frauen; jederseits 
eine hohe Myrtenslaude, an welcher ihre Gewänder aufgehängt 
sind. 
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686. Geburt DER Minerva, ä. Thierfigurcn. Amphora. 12^ Z. 
h. Z. D. f'oh. DM. 

Die äusserst rohe Malerei dieses Gerafscs ist nichtsdestowe- 
niger ihrer Darstellung wegen heachlenswerth. Erwachsen und 
ToUständIg bewaffnet steht die kaum geborene Göttin vor dem 
thronenden Zeus, der beide Hände staunend erhebt. Hinter ihm 
steht Ilephästos mit einer Zange (schwerlich Jt/ercor) ; aufserdem ist 
jederseiu noch eine weibliche Figur, etwa der Ilitbyia, zu bemerken. 
Dabei ist nicht zu übersehen, dafs dem Schilde der Minerva ein ithy- 
pballiscber Silen, Symbol ihres Verbällnifses mim baccbiscbcn 
Dienste, als Abzeichen dient. - Auf der Rückseite eine Sirene 
zwischen Panthern. 

687. Wagenrennen. Ä. Hochzeitlich. Lepaste 2\Z.h. OZ. 
D. Ao/a A'. 

Einem Wagenrenner in sprengender Quadrige gegemiber er- 
scheint auf der andern Seite dieser nachläfslg bemalten Schale die 
- bärtige Figur eines Mannes, der eine Frau verfolgt. 

588. Centaur. «.Kämpfer. Amphora 7 Z. h. Z. D. An- 
geblich Capuanisch. Barth. 

Einerseits ein Centaur, der einen Zweig halt; andrerseiU 
eine nackte Figur mit Schild und Kranz. 

689. Preis des Gesanges. Lepaste h\Z.h. 7*^ Z.D. Motc 

DM. 

Zwischen einem KItharöden und einer tanzenden Frau Mch 
der Preis des Gesanges, eine bekränzte Amphora. Ein ähnliche: 
und gleicherweise bekränztes, jedoch (wie t602) unten spitzes Ge 
fäfs erscheint, von zwei nackten Figuren getragen, auch auf de 
Rückseite. Die Zeichnung dieser Schale ist sehr nachlafsig. 

690. Sirene. B. Gymnastisch. Amphora 7 Z. h. S Z. D. An 
gcbllch kapuaniscli. Barth. 

Die Sirene dieses flüchtigen Vascnbildes ist durch Attribut 
ausgezeichnet. Indem sie einen Kranz und eine Blume hält. - 
Auf der Rückseite erscheint ein knieender Mann, dessen Bcdcutun 
nicht klar Ist. , 

691. Rückkehr der Kora. Lepaste 3 Z. h. 6 Z. D. Nola 1 
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Auf beiden Aufsensciten dieser sehr nachlässig benialtea 
Schale ist die Figur einer im Mantel gehüllten Frau wiederholt, 
welche eine Quadriga besteigt ; wir dürfen sie um so mehr für die 
zur Rückkehr nach dem Olymp bereite Proserpina-Kora erken- 
nen, da der ihr vermählte Dionysos -Pluto entgegen tretend ne- 
ben dem Wagen erscheint. 

593. Satyr zwischen Sirenen. Amphora! F.t^Z.h. 8^ Z. 

D. Tarq. DM. 

Zwischen vier Sirenen zeigt die ringsum laufende rohe Male- 
rei dieses Gefäfses eine laufende Figur, welche durch Schweif und 
Pferderüfse den Sllensfiguren des alterthündichen Styls entspricht, 
gegen die herkömmliche Weise dieses Styls aber uubärtlg gebildet 
ist. Die Form seiner Obren ist undeutlich. 

592. Quadriga. Lepaste A^^Z.h. 5'^Z.D. iVo/oJC. 

Auf beiden Seiten dieser höchst nachlässig bemalten Schale 
erscheint eine Quadriga, von deren Gespann jedoch nur die Pferde 
sichtlich sind; undeutlich Ist auch die auf dem Wagen stehende 
Figur. 

594. Thi er figu r en. Amphora 9 Z. h. 5^; Z. D. AvcllaK, 

Ein Hund, der einen Hirsch verfolgt, und andrerseits ein 

Panther neben Myrleng<?Sträuch. 

595. Gymnastisch. Lepaste 2^ Z. h. 5'^ Z. D. Nola K, 

Auf jeder Seite dieser roh bemalten Schale erscheint ein lau- 
fender Jüngling, dessen ausgestreckter linker Arm vielmehr ein 
Gewand als ein Schild zu halten scheint. 

596. Wettlänfer. Oenochoe 5 Z. h. Tarq. DM. 

Zwischen zwei Mantelfiguren erscheint ein laufender Jüng- 
ling, vermuthlich zur Andeutung einer Probe im Wettlauf. 

597. Zecher. J.ychnos 4 Z. D. Mole. DM. 

So unbedeutend die rohe Malerei dieses Gefäfses, zwei lie- 
gende Jünglinge darstellend, ist, so wenig darf es übersehen wer- 
den, dafs Gefäfse dieser ofl zierlich bemalten Form unter den 
alterthümllchen Vasenblldern selten sind. 

598. Wettlauf. Lekythos 6 Z. b. 3 Z. D. Mole. DM. 

Zwei laufende Jünglinge von roher Malerei. 
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Obere Reihe No. 59D - 6 1 7 . 

699. Hochseitlicfa. SUmnos 6^ Z. h. 7 ^ Z. D. f'olc.DM.— 
Jederseiu eine laufende Frau. 

600. Zwei Sphinxe. Kyalhis mit Figuren In rü/A7ü;Afr 2>rrA- 
farbe, 8-^Z. h. 6^ Z. D. Folc, DM, 

601. Bacchisch. Amphora 11 Z.b. 6^ Z.D. Calvi K. — Ein * 
Jüngling, mit einem Zweig versehen, erscheint In GesclU 
«chafl eines Sllens ; auf der Rückseite zwei Frauen, eben- 
falls mit Zweigen. 

602. Bacchisch - athletisch. Lckythos 7 Z. h. 2^ Z. D. 
Nola K. — Ein Silen schreitet vor elnerBiga einher, deren 
Wagenlenker im Begriff Ist aufzusteigen. 

603. Zwei Löwen. Amphora 7^Z. h. 4^ Z. D. Tartf, DM, 

604. Mystisch. Bombylios mit Henkel 6Z.h. 2^^Z. D. Canosa 
K. — Ein bekränzter Jüngling bält eine Binde und eine 
Krone, welche irrig für eine Fruchtschale gehalten ward. 

605. Gigantenkampf. Lekythos Z. h. 2\Z. D. rolc. DM. 
Minerva bekämpft den bereits nled 9 rgesunkenen Enkelados; 
jederselts eine Mantelfigur mit langem Stab, zur Andeutung 
der athletischen Beziehung des GeFäfses. 

606. Gymnastisch. Stamnos 10^ Z. h. 3*^ Z. D. mit Deckel 
Folc. DM. — Dieses Vasenbild ist dermafsen rob, dafs man 
Anstand nimmt, die Erklärung seiner übrigens räthselbaften 
Figuren sehr ernsthaft zu nehmen. Ein Mann mit Chlamys 
und Diadem hält ein zweischneidiges Beil und scheint vor 
einer Figur zu fliehen, welche eine Binde hält. Sie für eine 
Siegesgöttin zu halten, wird durch Ihren Mangel an Beklei- 
dung schwierig, obwohl eine neben dem Mann befindliche 
Säule der palästrischen Beziehung dieses Gefälses das Wort 
redet. 

607. Wettläufer. Lekythos 5 Z. h. 3 Z. D. Tarq. DM. Zwi- 
schen zwei Mantelfiguren versucht sich ein Jüngling im 
Wettlauf. 
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60S. Mystisch. Bombylios mit Henkel 6 Z. h. 2^ Z. D. Laut 
alter, gewifs fälschlicher Angabe, aus Pompeji, AK, — Eine 
sitzende Frau hält ein Kästchen, worauf Blumen und 
Früchte Hegen. 

609. Nike. AmpboraS'^Z.h. 5 Z.D. Tori/. 2>Af. — Auf jeder Seite 
dieses Gef'ifses erblickt man eine Siegesgöttin zwischen 
Jünglingen. 

610. Drei PalästrIten. Lekythos 4^ Z. h. 1^Z.D. Dif. 

611. Rückkehr der Ko ra. Lekythos 7 Z. h. 2^^ Z. D. Nola 
K. — Diese auf vielen gleich nachräfsigen Gefäfsen häufig 
wiederholte Darstellung zeigt auf einem von dem voran- 
scbreltendcn Hermes geführten Viergespann die rückkeh- 
rende Kora begleitet von zwei weiblichen Gottheiten, de- 
ren eine lelersplclend zunächst für einen Apoll gehalten 
wird, wobei jedoch ihr weiblicher Haarputz selbst bei einer 
so rohen Malerei nicht übersehen werden darf. Dafs statt 
der voraussetzlicben Vierzahl nur drei Pferde sIchtHch sind, 
Ist in dergleichen Malereien nicht zu verwundern. 

612. Sphinx. Aegyptisirende Amphora 1 2 ^ Z. h. 8^ Z. D. VH, 
AK, — Einer Sphinx mit erhobener Tatze gegenüber zeigt 
die andere Seite dieses Gefäfses eine Verzierung von Lo- 
tusblumen zwischen zwei kurzbekleideten Figuren, eines 
Mannes und eines Jünglings. 

613. Herakles mit dem Eber. Lekythos 6Z. h. 2^ Z.D. 
NolaK, — DleVS^affen des Helden, der den crymanthlschen 
Eber fängt, sind In der Mitte, jederselts ein Gewand auf- 
gehängt, dessen Doppelzahl die Nahe des lolaos vermu- 
then läCst. 

614. Flügelrösse. Etruskische Kyathls lOZ.h. 7Z.D. 

J)M, — Jederselts von der Mittelgruppe zwei kämpfender 
mit Schild und Lanzen bewaffneter Jünglinge erscheint ein 
lanzentragender Jüngling, der ein Flügelrofs, Symbol des 
schleunigen Sieges, am Zügel halt. 

615. Schwan. Bombylios m. H. 4^ Z. h. 2 Z. D. Betri K. 

N 
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616. Bacchuskopf. Bacchische Amphora llZ. h. 7^Z. D. 
rolc. DM. 

Dieses Gefäfs ist anf beiden Seiten seines Halses mit einem 
bärtigen Kopfe, vermuthlich eines Bacchus, verziert, den ein brei- 
tes Diadem schmückt 

617. Herakles mit dem Eber. Lekythos 6 Z. h. 2 Z. D. 
Nola K. — Ein zierliches Gefäfs, dem unter No. 6 13 bereits 
angeführten entsprechend. 

(JZ). Thch mit Glashasten No. 618-636. 

618. Herak les mit dem Löwen. Ä. Rüstung. Amphora 1 F. 
5Z.h.llt^Z .D. JVb/o K. — Die Erwürgung des nemeischen 
Löwen, ein auf Vasenbildem des äletren Styls sehr ge- 
wöhnlicher Gegenstand, ist auf diesem Bilde, ebenfalls 
nach üblicher Sitte, in Gegenwart MInervens und des lo- 
laos vorgestellt. Auf dem Schilde der Göttin bemerkt mar 
einen Hirsch, hinter lolaos noch eine Mantelfigur, welch« 
vermuthlich nicht sowohl der mythischen Bedeutung als dei 
palästrischen Bestimmung des Bildes angehört Diese letz- 
tere ist auf der Rückseite durch die Figur eines bärtiger 
Kriegers angedeutet, welcher die zweite Beinschiene ar 
seinen linken Fufs anlegt Vier andere männliche Figuren 
darunter zunächst ein Alter, umgeben ihn. Sie sind zun 
Theil mit den langen Stäben der Palästra versehen; mindei 
gewöhnlich ist der weifse Kranz oder Ring, den man in dei 
Hand eines danebenstehenden Jünglings und auf anden 
Vasenbildern (Vgl. 634, 675) hauptsächlich bei schmachvol 
lenDemüthigungen erblickt, die den Besiegten bevorstehen 

619. Reitender Silen. Lekythos 5 Z.h. 2*^2. D. Fblc. DM 
— Ein nackter bärtiger Mann, von so menschlichem An 
sehn dafs nur der deutliche Pferdeschweif ihn als Silen be 
zeichnet, reitet auf einem Maulthier (nicht einem Esel). 

620. Achills Auszug. R. Zweikampf mit Memkon. Un 
ten die Leichenspieie. Bacchische Amphora iF. 2|^2 
h. 9^Z.D. Volc.DM. 
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Auf der Hauptseite dieses bilderreichen Gefäfses erscheint 
ein vollständig bewaffneter, obwohl dem Anschein nach unbeklel* 
deter Krieger, das Angesicht rückwärts gewandt um von einer 
Frau Abschied zu nehmen, welche die linke Hand wie in beweg- 
ter Rede erhebt; In Schritt und Steilung aber vorwärts ge- 
richtet, ohne Zweifel um den vor Ihm stehenden Wagen zu be- 
steigen, dessen vier Rosse von dem bereits darauf stehenden W^a- 
genlenker gezügelt werden. Dieser Ist mit einem hochbuschigen 
Helme versehen, übrigens mit einem langen welfsem Gewände be- 
kleidet, wie solches bei Darstellungen der Wagenlenker gewöhn- 
lich, an denen der Minerva aber, welche man In dieser Figur zu 
erkennen glaubte, unerhört Ist. Eine Frau, die man nach den 
senkrecht herablaufenden geschmückten Saum ihres Kleides un- 
gleich eher für die schützende Göttin ansehen könnte, schaut 
unter den Rossen stehend, beide Arme erhoben, ebenfalls nach 
der Trennungsscene des Helden zurück. Noch eine am rechten 
Ende des Bildes stehende Frau hebt den Rossen entgegentretend 
Ihre Hand wie liebkosend gegen die Mäuler der schnaubenden 
Thiere, deren dunkle Farbe übrigens, wie häufig In ähnlichen Eit- 
len, mit der welfsen eines Rosses untermischt ist. Die Bedeutung 
dieses ganzen Bildes wagen wir nicht mit Entschiedenheit festzu- 
stellen; der schwankende, durch kein Nebenwerk unterstützte, 
Ausdruck sämmtllcher Figuren kann uns sogar in Zweifel lassen, 
ob die Darstellung eine mythologische oder eine nur individuell 
zu fassende, unserer Erläuterung nicht mehr Fähige Abschiedsscene 
sei. Ein sehr ähnliches Gefäfs der vormaligen candelorlschen, jetzt 
bairischen Sammlung löst diesen Zweifel nicht, obwohl es, 
auf beiden Selten mit analogen Darstellungen versehen, den zum 
Krieg ausziehenden Helden der Vorderseite mit zwei Kindern 
zeigt, von denen er Abschied nimmt. Da jedoch auch die Rück- 
seite unsres Gefäfses einer mythologischen Deutung nicht un- 
günstig und die erwähnte Besonderheit der candelorlschen Vase 
für eine völlig gleiche Deutung keineswegs zwingend ist, so erken- 
nen wir vorläufig in diesem Bild eine Abschiedsscene, wie sie mit 
wenigen Änderungen aus dem neunzehnten Buch der Blas ent- 
nommen werden konnte. Achill und Automedon welche in den 
Krieg ziehen, Thetis welche die Waffen gebracht und dem theu- 
ren Sohne vielleicht den letzten Abschied zu sagen hat, Minerva 
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welche den vorsätzlich ahnungslosen Helden mit Nektar und Am- 
brosia zu stärken von Zeus gesandt war, endlich Briseis die ihm 
kürzlich wiedergegehen ist und den muthigen Schlachtrossen Glück 
und Ausdauer wünscht — , diese Figuren sind aus den homeri- 
schen Zügen zu entnehmen, wie sie in unserm Bilde mit wenigen 
künstlerisch zu rechtfertigenden Abweichungen sich wiederfinden. 

Jenem ersten Moment einer heroischen und vermuthlich 
achilleischen Kriegsgeschichte gegenüber zeigt uns die Kehrseite 
desselben Gef äGses einen Zweikampf, In welchem wir, dem Vorher- 
gehenden entsprechend, den letzten von Achilles siegreich geführ- 
ten Wettstreit, den Kampf mit Memnon erkennen dürfen, zumal 
das Schildzeichen des voraussetzlichen Memnon, eine Sphinx, sei- 
nen Ursprung auf Ägypten oder Äthiopien verweist, die Figur 
seines Gegners aber bei seinem Mangel an Bekleidung dem Hel- 
den der Vorderseite zu entsprechen scheint; nebenher ist die 
seltsame Bezeichnung seines rechten Schenkels mit zehn eingeritz- 
ten Kügelchen für den nach gewöhnlicher Sage von Thetis an der 
Ferse gefafsten Helden vielleicht nicht gleichgültig. Beide halten 
die Lanzen gegen einander geschwungen ; jederselts stehen zu- 
schauend ein Kampfrichter und eine Frau. In diesen beiden 
Frauen Thetis und Eos, die Mütter der beiden Helden, erkennen 
zu dürfen, wird dadurch wahrscheinlich dafs die letztere durch ein 
mit Sternen besticktes Gewand sich auszeichnet ; wobei allerdings 
nicht verschwiegen werden darf, dafs auch die voraussetzliche 
Briseis des Hauptbildes etliche Sterne auf ihrem Gewände zeigt. 

Diesen beiden Darstellungen der zwei Hauptseiten schliefst 
sich nun in der unterhalb umlaufenden Binde ein athletisches Bild 
an, vielleicht als Gegenstück zu Achills Trennung von Briseis und 
seinem Kampf mit Memnon die Leichenfeier für Patroklos. Fünf 
wettrennenden Jünglingen auf der zuerst beschriebenen Seite des 
Gefäfses eilen auf der zweiten drei andre voran, deren Figuren 
durch eine Säule als Ziel des Stadiums und durch einen daneben 
stehenden Kampfrichter unterbrochen sind. Weiter hin rechts ist 
der vorderste Reiter bereits zu der ersten Säule gelangt, wo ein 
Drelfufs als Preis des Kampfes, daneben ein bärtiger und ein un- 
bärtiger Kampfrichter, ihn erwarten. 

Die ziemlich deutlichen, aber unverständlichen SchriRzüge 
dieses Gefäfses (KJVoyK u«dgl.) giebt Levezow Taf.I. 
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621. Bacchns und Libera. Kyathis 3Z.h. o.H. 6Z. ni.H. 

4l^Z.D. Foh. DM. 

Wie fast alle Gefäfse dieser nur aus Volci bekannten Form 
ceicbnet auch das gegenwärtige sich durch Feinheit der Töpferar- 
beit wie der Bildnerei aus. Dionysos mit Rhylon steht der Libera 
gegenüber, welche, wie dann und wann, verschleiert erscheint. W ein- 
ranken durchziehen den leeren Raum desGefäfses; ausserdem ver- 
mehren jederseits ein grofses Thierauge und ein abwärts gekehr- 
ter Panther die bacchischen Andeutungen des Ganzen. 

622. Amazonenkampf. A Tanz. Agyptisirmde 

1 F. 3^ Z. h. 9 Z. D. ChiusiDM, Mieali Storia Tav. Lxxxni. 

Die Malerei dieses Gefäfses ist in vier Binden vertheilt, de- 
ren drei unterste mit Thierfiguren geschmückt sind. Auf der ober- 
sten erscheint ein Kampf zwischen drei Paaren kämpfender Fi- 
guren, deren eine, dem Herakles ähnlich, mit Löwenhaut und 
einem Schwerte versehen ist; noeh ein Kämpfer liegt todt auf 
dem Boden. Das zweifache Geschlecht dieser Figuren ist bei auf- 
merksamer Beachtung der weilsen Fleischfdrbung, welche der einen 
Partei gegeben war, unabweislieh ; daher denn dieses Bild ohne 
Zweifel (tir einen Amazonenkampf zu gelten hat. Dafs die sonst 
mondförmigen Schilder der streitbaren Jungfrauen hier oval er- 
scheinen, ist, statt jene Annahme zu stören, nur als eine diirehgän- 
gige Besonderheit des alterthümliehcn Styls zu bemerken. — Auf 
der Rüekseite sind acht tanzende Figuren dargestellt; sämmtlich 
in geflissentlieh roher Zeichnung und übertriebener Bewegung. 
Nur sieben derselben, sämmtlich unbekleidet, sind Männer. In der 
achten und mittelsten erkennt man bei genauerer Betrachtung eine 
kurzbekleidete tanzende Frau ; daneben stehen sechs unverständliche, 
untereinander gesetzte, Buchstaben (Levezow Taf. L). 

623. Palästriten. KylixS^Z.h. llZ.D.m.II. Folc.DM. — 

Auf beiden Seiten dieser schönen Schale erscheint ein nack- 
ter. Knabe, welcher ein Huhn trägt, vor einer andern nackten 
männlichen Figur. Das Thier ist einerseits ein Hahn, andrerseits 
aber durch äufsere Färbung noch hervorgehoben, entschieden eine 
Henne; welche Geschlechtsverschiedenheit bei Vergleichung von 
No. 634 und bei Beachtung der Geherde des Mannes dieses Denk- 
mal vielleicht den nicht gar seltenen bildlichen Zeugnissen athleti- 
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scher FrivoUtSt beizatählen berechtigen kann. Die Ecken sind 
mit grofsen Thieraugen ausgefiillt. Im Innern der Schale ein bär- 
tiger gorgonenähnlicber Kopf. 

624. Reiterprobe. Amphora. iF. 3^ Z.h. 10^ Z.D. f'o/c.DJf. 

Ein Knabe, kurzbekleidet und darüber mit einem zackig ge- 
säumten Mäntelchen angethan, zügelt ein Pferd, welches des auf 
ihm sitzenden Reiters noch nicht gewohnt ist. Ein hinter Ihm ste- 
hender nackter Jüngling hält (ursorgend die linke Hand auf den 
Knaben; ein Aulseher, bärtig und in gesticktem Mantel, steht hin- 
ter diesem. Zwei ähnlich bekleidete Jünglinge stehen rechterseits 
sehr vertraulich einander gegenüber. — Auf der Rückseite er- 
scheint ein nackter Jüngling, dessen fast weiblicher Haarputz zum 
Anlafs gedient haben mag. Ihn für eine Frau zu halten, vielmehr 
aber mit Vergleichung von No.63^ zur Andeutung gereicht, dafs 
ihm als Besiegten eine harte Demüthlgung bevorstehe. Vor ihm 
steht ein Alter In gesticktem Mantel, hinter diesem ein anderer 
Jüngling, etwa der Sieger. Noch zwei Männer machen sich durch 
gestickte Mäntel ebenfalls als Aufseher des Spielplatzes bemerk- 
lich ; endlich ist noch ein dritter nackter und bärtiger Kämpfer zu 
sehen. Alle drei erscheinen ohne die bereits bei Seite gelegten 
Waffen. 

625. Libera. Oenochoe. S^Z.h. 4Z.D. NolaK. — In einer 
bewachsenen Grotte liegt eine bekleidete Frau mit roth an- 
gegebenem Stirnband. 

626. Minervenopfer. A Festchor. Tyrrhenische Amphora 
mit Deckel. 1 F, 8^ Z. h. 1 F. ^ Z. D. rolc. DM. 

Auf der Hauptseite dieses prächtigen und wohlerhaltenen 
Gefäfses steht die Göttin In ühermenschllcher Grösse, mit Chiton 
und Peplos bekleidet, nnbeschuht, hochbehelrot, in der Linken ei- 
nen runden verzierten Schild haltend, mit der Rechten die Lanze 
schwingend ; nach Haltung nnd Bewegung vielmehr in lebendiger 
Erscheinung zu denken als in den nachgeahmten Formen eines 
künstlichen Götterbildes, obwohl der Zusammenhang der Hand- 
lung eine Voraussetzung dieser letzten Art begünstigt. Vor ihr 
steht ein gemauerter Altar mit einem nach der Seite der Göttin 
hocherhobenen Vorsprung. Diesem Mittelpunkt ihres Heiligthums 
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und der eigenen Erscheinung der Göttin naht sich zuvorderst eine 
lang und geschmückt bekleidete, breitgegürtete, mit Bmstgewand 
und Stirnband versehene, unbeschuhte Priesteiin und hält in bei- 
den Händen, die Rechte erhoben, Oelzweige der Göttin entgegen. 
Ihr folgen drei Opferer, sämmtlich mit Stirnbändern geschmückt, 
leicht geschürzt, die beiden vordersten oberhalb bekleidet, der 
Erste des Zuges durch einen Bart als älter bezeichnet. Sie führen 
das Opferthier der Göttin herbei, einen roth und weifs gefleckten 
Stier, welcher von dem zuletzt einherschreitenden Jüngling durch 
eine Schlinge am rechten Bein gefesselt ist. — Diesem Opferzug 
schliefst auf der Kehrseite des Gefäfses ein musikalischer Chor sich 
an, gebildet aus zwei voranschreitenden jungen Flötenbläsern und 
aus zwei an Alter und Gröfse sie überragenden bärtigen Kitharö- 
den. Sämmtliche vier Figuren sind mit gestickten ärmellosen 
Prachtgewändem bekleidet ; an dem ersten der Kitbaröden ist ein 
weifses Unterkleid zu bemerken. Beschuht scheint nur der vor- 
derste Flötenbläser zu sein. Als Nebenwerk der grofsen Saitenin- 
strumente sind ihre lang herabhängenden breiten Binden zu be- 
merken. Aufserdem hat diese Seite des Gefäfses sechs Reihen 
eben so deutlicher als unverständlicher Schriflzüge (Levezow 
Taf. I.). Andeutung der vom Chor gesungenen Melodien mögen 
sic Immerhin sein, schwerlich aber dieselben enthalten. 

627. Bacchlsch. Oenochoe. 5 Z. h. 3 ^ Z. D. Nola K, — Nach- 
lässige Malerei eine^ sein Trinkborn haltenden Bacchus 
zwischen zwei Silenen. 

628. Herakles den Centauren tödtend. R. Thierfiguren. 
Tyrrhenische Amphora iF. 3Z. h. 9^Z.D. Folc, DM. 

Der Centaur Nessus oder, wie er auf einem ähnlichen Va- 
senbild (Millingen Peintures pl. xxxm) genannt wird, Dexa- 
menos hält linkerseits die Geliebte des Herakles umfafst, welche 
mit ausgestreckten Armen nach dem Helden, dem sie angehört. 
Hülfe rufend zurückblickt. Dieser ist bereits mit dem Schwert 
in der Rechten vorgedrungen und hält mit der Linken die rechte 
Hand des niederknieenden Centauren gefafst. Nur der Zusam^ 
menhang der Handlung macht ihn kenntlich ; statt der gewohnten 
Tracht und Bewaflhung ist er nur mit einem kurzen Oberkleid an- 
getban. Auf eine ähnliche Weise entziehen sich auch die übrigen 
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rünf Figuren, drei Männer und zwei Franen, dieses alterthümlich 
rohen Yasenbildes einer ins Einzelne gehenden Erklärung. Aus- 
gezeichnet ist unter ihnen jedoch eine tief verschleierte und bei 
eingehüllten Armen dennoch dem Centauren keck entgcgenste- 
bende Frau. 

Die Rückseite dieses Gefäfses zeigt zwischen zwei Sphin- 
xen eine Sirene auf einem Lotusstengel. 

629, Bac chi sc he Hirsch e. Kylix3^Z.h. 10^, Z. D. Volc.TiM. 
Diese zierliche Schale, welche innerhalb mit einer bärtigen 

gorgonenähnlichen Maske verziert ist, zeigt auf jeder ihrer Aufsen- 
sciten zwischen grofsen Thieraugen verschlungene Rebengewinde, 
gegen welche nach der Richtung jedes der beiden Henkel ein 
Hirsch anspriugt. 

630, Herakles mit dem Stier, it. Bellerophom. KelebeiF. 
^^Z.h. il^Z.D. UH. AK. Abb. Dubois Maisonnenve pl.S'i. 

Dieses merkwürdige, durch das Feuer stark erblafste, Gefäls 
zeigt in schwarzen Figuren auf wei/sem Grunde einerseits einen 
kurz bekleideten Herakles, welcher den kretensischen Stier mit er- 
hobener Keule bedroht, während seine Linke das Thier Leim 
Home gefafst hat — Dieser ziemlich seltenen Darstellung gegen- 
über ist die nicht minder seltene des Bellerophon angebracht, wel- 
cher, ebenfalls kurzbekleidet, eine Lanze in der rechten Hand, den 
gcüügcllen Pegasus zu bewältigen sucht. 

631. Herakles im Amazo'nenkampf. Lekythos 6 Z.h. l^^Z. 
D. Nola K. — Nachläfsige Malerei auf weifsem Grund. 

632. ZweikXmpfe. 72. Tanz. A. Thierfiguren. Ägyptische Am- 
phora iF. 4Z.h. lO^Z.D. yolc. DM. 

In der geflissentlichen Plumpheit des äg/ptisirrnden Vasen- 
styls zeigt dieses Gefäfs auf der obersten seiner zwei Reihen drei 
Kämpfergruppen. In der mittelsten sinkt einer der Kämpfer ver- 
wundet danieder; in der zur Rechten des Beschauers ist ein dritter 
zu Hülfe gekommen. Die Kämpfer sind sämmtlich kurzbekleidet 
pnd zum Theii mit Schildzeichen, Sphinx, Hahn und Stern verse- 
hen. — Die Rückseite zeigt neun tanzende Männer, unter ihnen 
einen Silen und zwei Kinder ; sämmtlich in Ausdruck und Bewe- 
gung fratzeuhaft. 
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Die untere Binde demselben Gefäfses ist mit Thierfiguren aus- 
gerdllt, welche der ühlichen Sitte ähnlicher Geräfse geinäfs von 
besserer Zeichnung sind als die menschlichen. Neben Panthern, 
Böcken und Hirschen zeichnen sich zwei Sirenen aus, weiche, wie 
zum Schnäbeln, einander gegenüberstehen. 

633. Pa^jistrit. Olpe. 6^Z.h. 3^Z.D. f^/c. Z)Jf. 

Auf einem Klappstuhl sitzt eine männliche Mantelfigur, in 
der einen Hand einen Kampfbahn, in der andern einen langen 
Stab haltend. 

• 

634. Athletischer Zug. H. Zweikampf. Panathenäisclie 
Amphora. 1 F. 6Z. h. ll^Z.D. f'olc. DU. 

Dieses schöne in Form, Thon, Firnifs, Yerzlemng und sorg- 
samer alterthümlicher Zeichnung sehr ausgezeichnete Gefdfs, gehört 
einer Gattung von Denkmälern an, welche erst seit den neuesten Aus- 
grabungen Etruriens bekannt worden und in nicht sehr beträchtlicher 
Anzahl von dorther zum Vorschein gekommen sind. Ihre in meh- 
reren verwandten Werken iihertrieben ängstliche und mit ver- 
hältnifsmäfsig geringer Sorgfalt in der Zeichnung der Figuren be- 
gleitete Ausführung hat bei einer allgemeinen Betrachtung der 
volcentischen Vasen Anlafs gegeben sie als Denkmäler eines ver- 
künstelten alterthümllchen tyrrhenischen Styls zu bezeichnen (Rap- 
porto volcente p. 22f.); welche Benennung wir demnach auch auf 
das gegenwärtige Gefäfs übertragen, dieses jedoch mit der Bemer- 
kung, dafs die gewöhnlichen Mängel des Styls dem es angehört 
vielleicht nur in den übertriebenen Profilen seiner Figuren eini- 
germafsen auffällig sind. Andere ähnliche Gefäfse, in denen die- 
selbe ausgesuchte Feinheit der Töpferarbeit und der malerischen 
Ausführung mit derselben Manier des Ausdrucks und der Bewe- 
gungen, zum Theil auch mit einer hie und da bis zur Verzerrung 
steigenden Vernachlässigung in Ausdruck und Verhältnifsen der 
menschlichen Figuren sich wiederfindet, sind in Micali’s neuestem 
Werke (Storia tav. Lxxv - lxxviii.) zusammengestellt. 

Alle in diese Klasse gehörigen Gefäfse fallen, der auf 
ihnen befindlichen Darstellung nach, einem an und für sich be- 
schränkten, in seinen Einzcinheiten für uns nicht hinlänglich 
verständlichen Kreis athletisch - bacchischer Vorstellungen an- 
heim. Mit dieser vorläufigen Ansicht erkennen wir auf der 
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einen Seite unsres Gefafses den Zug eines siegreichen Ringers, 
auf der andern den noch unentschiedenen Kampf zwei bewaffneter 
Männer. Die unter beiden Henkeln angebrachten Figuren sind in 
kleinerem Mafsstab gebildet und nach der Sitte ähnlicher Gefäfse 
als gesonderte Darstellungen zu betrachten. 

Die Hauptseite besteht aus fünf Figuren. Voran schreitet ein 
nackter, durch breite rothe Stirnbinde ausgezeichneter, mit Chla- 
midion versehener Mann, dessen Haar lang über den Rücken herab- 
fällt. Ein Glücksvogel fliegt ihm voran und zwei andere folgen in 
derselben Richtung ; sein linker Arm ist frohlockend erhoben und 
trägt vielleicht bei das Gefiihl des Siegers anzudeuten, den wir in 
ihm voraussetzen. Ihm entspricht am andern Ende des Bildes ein 
ebenfalls nackter und bärtiger Mann, dessen Stirn mäfsiger ge- 
schmückt und dessen linke Schulter auffallend mit zwei Reihen wei- 
fser Punkte bezeichnet ist; er ist abgewandt von den Personen des 
festlichen Zuges, in seiner Stellung etwas gebeugt, und seine Be- 
wegung, mit der Rechten den Bart, mit der Linken nach den 
Schenkeln zu fafsen, verräth Nachdenken, vielleicht Furcht vor 
Schmach und Beschimpfung, jedenfalls die Beschämung des Be- 
siegten den wir in ihm erkennen. Dagegen erblickt man in der 
Mitte des Bildes, dem Sieger nachschreitend, drei festlich geklei- 
dete Männer. Von diesen ist der erste, mit einer gestickten Chla- 
mys von nicht gewöhnlicher Form versehen, durch Heroldstab, 
Petasus und Flügelstiefeln als Merkur oder als ein nach der Art sei- 
nes Schutzgottes geschmückter Herold, als Hierokeryx zu betrach- 
ten. Zwei ebenfalls sehr festlich bekleidete Männer folgen nach, 
der vordere von dem letzten durch längeres Gewand und Beschu- 
hung unterschieden. 

Diesem Festzug gegenüber ist nun andrerseits der Zweikampf 
zwei vollständig bewaffneter Männer dargestellt, welche die ge- 
schwungenen Lanzen einander entgegenhalten. Jeder von ihnen 
ist von einem bärtigen, bekränzten, mit leichter gestickter Chla- 
mys versehenen, übrigens nackten Kampfrichter begleitet. Beide 
halten lange Blumcnstengel für den Empfänger des noch unent- 
schiedenen Sieges bereit. Zwei Glücksvögel fliegen anch über die- 
sem Bilde ; der zur Rechten nach der rechten Seite, der zur Lin- 
ken linkswärts. 
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Unabhängig von diesen beiderlei Gruppen sind nnsers 
Dafürhaltens die beiden unter den ewei Henkeln des Gefäfses be- 
findlichen Figurenreiben. Zwischen dem vorschreitenden Sieger 
und den Figuren des Zweikampfs erblickt man vier kleinere, aber 
sämintllch bärtige und erwachsene Figuren ; drei derselben nähern 
sich mit vorgestreckten Händen und lebendiger Bewegung einem 
vierten, der von einem Hund begleitet ist. Wie dieses Thier den 
Gegenstand ihres Gespräches andeuten kann, scheint es für die 
drei ähnlichen Figuren der entgegengesetzten Gruppe der Hahn, 
das bekannte Symbol der Palästriten, zu ihun, welchen eine der 
drei Figuren in der Rechten hält. 

Obwohl die sehr ansgelübrte Behandlung der Nebenwerke 
auf diesem Vasenbilde von ängstlicher Überladung schwerlich ganz 
frei gesprochen werden kann, so steht sie doch einerseits in Über- 
einstimmung mit der reichen nnd geschmackvollen Verzierung des 
ganzen Gefäfses und vermag andrerseits für den Sinn des Bildes 
und die Ihm verwandten Gebräuche manche erwünschte Belehrung 
zu geben. Bewaffnung, Bekleidung, Bekränzung sind einer be- 
sondern Beachtung und einer Vergleichung mit verwandten Va- 
senbildem werth; als Besonderheit ist noch die zur Andeutung 
nicht hios des langen Haars, sondern auch der Brüste nirgends ge- 
sparte rothe Farbe zu bemerken. 

635. Bacchus und Libera. OenocboeG^Z.h.i^Z.D. IVb/aA. 

{III)- Tisch mit Glaskasten. lVo.636-655. 

636. Quadriga A Zweikampf. 1 F.^Z.h. loZ.D. IVo/ajffar/A. 

Auf einem Wagen mit rasch einhersprengendem Vierge- 
spann steht ein behelmter Krieger, welcher durch den neben ihm 
stehenden mit der Xystls (dem gewöhnlichen langen und weilsen 
Gewände) bekleideten Wagenlenker fast verdeckt ist. — Die Rück- 
seite zeigt einen Lanzenkampf zwischen drei Kriegern, deren einer 
auf das rechte Knie gesunken Ist. 

637. Drei Krieger. K. Bacchlsch. Stamnos 9*^Z.h. 5'^Z.D. 
Fblc. DM. — Ein behelmter nnd zwei Bogenschützen; eine 
Bacchantin zwischen Silenen, unter den Henkeln ein Schwan. 

638. Heraju.es SUT DEM £ser. A. Olivenlese. Bacchische 
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Amphora iF. 5^Z.h. m.D. loZ.D. Barth. Abb.Micali Sto- 
ria tav. xcii. Vgl. Panofka Museo Bart p. 69. 

Diese gegenwärb'g aus nicht wenig Denkmälern Etruriens 
bekannte Vasendarstellung war zur Zeit ihrer Auffindung die erste 
ihrer Art und verdient noch jetzt theils als ein vorzügliches Exem- 
plar, theils wegen der nicht gewöhnlichen Rückseite alle Aufmerk- 
samkeit. Zugleich mit einem andern Gefäfs unserer Sammlung (68O) 
ward das gegenwärtige mehrere Jahre vor Anbeginn des grofsen 
etruskischen Vasenfundes auf einem Grundstücke ohnweit Vi- 
terbo (nach Einigen gegen Corneto, nach Andern gegen Tosca- 
nella zu) gefunden und von der Stadt Viterho ihrem damaligen 
Governatore, Msg. Campanari, zum Geschenk gemacht, ans des- 
sen Besitz es in die bartholdysche Sammlung überging. Wie häu- 
fig erscheint Herakles, den erymanthischenEber auf seinemRücken 
tragend, vor Enrystheus, welcher erschreckt durch den Anblick 
des noch lebendigen Ungethüms in ein ehernes Fafs geflüchtet ist, 
aus welchem nur sein Haupt und seine Hände hervorragen. Als 
Zuschauer sind Minerva und lolaos gegenwärtig; letzterer Keule 
und Köcher des Herakles tragend, welcher selbst nur mit dem 
Schwerte bewaffnet ist. — Auf der Rückseite sind zwei mit Fel- 
len bekleidete Männer beschäftigt die Früchte eines Olivenhaums 
abzuschlagen, welche unter ihnen von einem kauernden Knaben 
in einem Korbe gesammelt werden. 

639. Bacchisch. Lekythos. 7 Z.h. 3^ Z.D. JVo/a A. — Silen 
und Bacchantin. 

640. Herakles mit dem Löwen. R . Delphiscde Gotthei- 
ten. Oben Wettlauf. Bacchischc Amphora. iF. 3-^Z. 
h. llZ.D. rote. DM. 

Die sehr häufig dargestellte Überwindung des nemeischen 
Löwen erscheint auf diesem ziemlich sorgfältigen Vasenbilde vor- 
züglich einfach. Herakles, kurz bekleidet und mit dem Wehrge- 
henk umgUrtet, hält das Ungethüm mit nervigem Arm umfafst. Vor 
Ihm steht Minerva in langem Chiton, das Brustgewand mit kugel- 
förmigen Verzierungen gefleckt, in der Rechten das mit einem 
Stierkopf verzierte Schild und in der Linken hinter sich den Speer 
haltend, mit der auch aus den panathenälschenPrcIsgefäfsen bekann- 
ten Verschränkung der Arme; linkerseits lolaos leicht bekleidet 
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und unbewaflnet, wie denn auch auf dem leeren Felde des Bildes 
durchaus kein Nebenwerk angebracht ist — - Auf der Rückseite 
erscheint ein jugendlicher KItharöd zwischen zwei Frauen; nach 
einem ähnlichen mit Inschriften bezeichneten Yasenhilde (Monum. 
d.Inst. I, 26, 7 ) sind wir befugt in diesem Drcivereln die delphi- 
schen Gottheiten, Apollo, Artemis und Leio, zu erkennen. Die 
Beziehung auf pythlsche Spiele, welche durch Ihre Erscheinung 
hervorgerufen wird, ist in der um das Gefafs oherwUrts herum- 
laufenden Binde noch deutlicher ausgesprochen. Auf dieser er- 
blickt man mitten zwischen zwei eilenden Wettläufern ein Flügel- 
rofs, hier ohne Zweifel mehr symbolischer als mythischer Bedeu- 
tung, der Elle des Laufes zur sprechendsten Vergleichung zu 
dienen; unter derselben sind unverständliche Schriftzüge zu be- 
merken. Ebenfalls ein W'ettlauf dreier Läufer ist auf der andern 
Seite derselben Binde dargestellt, welche von der Rechten zur 
Linken, den Läufern der Vorderseite entgegengesetzt, gewandt 
sind. Der Schauplatz, auf dem sie sich bewegen, ist jederscits 
durch den auf einem Klappstuhl sitzenden Agonotheten und durch 
eine hinter ihm stehende Mantelfigur begrenzt. 

641. Bacchlsch. Amphora. 5 I 5 Z.h. 3 Z. D. Nola K, Bac- 
chus und LIbcra, Sllcn und Bacchantin. 

642, Panathenäisches Preisgefäss. Panathenälsche Amphora 
iF.^Z.h. lF.^:;Z.D. Nola Barth. Gerhard AntBIldw. Taf. 
Vn. a.h. Vgl. Panofka Museo BarL p.65. ff. 

Dieses schöne und wohlerhaltene Gefäfs von mittlerer Gröfse 
schliefst sich den ähnlichen gröfseren Inschriftsvasen an, von wel- 
chen das Museum zunächst unter No. 644 eines der wichtigsten 
Denkmäler aufzuweisen hat. Wie gewöhnlich erscheint auch hier 
die athenische Göttin in sehr alterthümllcher Gestalt, zwischen 
zwei dorischen Säulen, welche durch die auf ihnen stehenden 
Hähne noch entschiedener als Grenzen des Kampfplatzes bezeich- 
net sind. Das Schildzeichen der Göttin ist auf diesem Bild eine 
Schlange. — Auf der Rückseite erscheinen zwei Pankratlasten im 
Faustkampf begriffen ; ein dritter steht zuschauend hinter ihnen, 
während linkerseits ein Aufseher des Kampfes mit langer gespalte- 
ner Ruthe daneben steht. 
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643. Des Helden Schatten. Olpe loZ.h. 4^Z.D. CSre DM. 

Dieses schöne and in seinen alterthümlichen Formen sorg- 
fältig ansgefiihrte Gefäls stellt einen kurzbekleideten mit hoch- 
bnschigem Heim, Beinschienen und Wehrgehenk schwer bewaff- 
neten Krieger dar. Seine rechte Hand hält vorwärts gestreckt 
einen langen Speer, während die Linke ihn mit einem grofscn 
Schilde deckt. Zwei grofse Flügel heben ihn in weitem Lnfkschritt 
über die Erde; sein Blick ist nmgewandt, so dafs er fliehend er- 
scheint. Diese beiden letzteren Umstände machen es wahrschein- 
lich, dafs wir hier den Schatten Achills oder eines andern Heroen 
vor uns haben. Im Zusammenhang eines gröfseren Vasenbildes 
kann eine solche Figur allerdings gültig und klar sein, ohne dafs 
wir berechtigt wären ihre Bedeutung auf eine vereinzelte und 
darum minder verständliche Figur, dem gewöhnlich sehr sprechen- 
den Ausdruck alter Kunstwerke zuwider, sofort überzutragen. 
Andrerseits ist es durch inschriftliches Zeugnifs (Museum £trusque 
527) unleugbar, dafs auf Vasenbildem vom Tode des Ilektor und 
Achilles der Schatten des abgeschiedenen Helden gerüstet und ge- 
flügelt, wie auf dem gegenwärtigen Bilde, dargestellt ist; wonach 
denn die obige Deutung jedenfalls als übereinstimmend mit den 
Gesetzen künstlerischer Darstellung sich nachweist (Vgl. Raoul- 
Rochette Monumens in^dits ^1. xvii. XTUI. p. 87. 88. Ghd. Rap- 
porto volcente not. 308.). Eine früher von Panofka aufgestellte 
und von Raoul-Rochette selbst flir die vorerwähnten Vasenbilder 
angewandte Ansicht welche, aus einer allgemeinen Erwägung 
der auf alterthümlichen Vasenbildern angebrachten Flügelfiguren 
hervorgegangen, in dieser noch immer räthselhaflen Eigur den 
Schreckensdämon Phobos oder einen andern personificirten Zustand 
(Agon: Rapporto volcente not 306) voraussetzenzu dürfen Raubte, 
ist gegenwärtig In den Hintergrund getreten. 

644. Panathenäisches Pbeisgefäss. Panath. Amphora 2 F.h. 

1 F. 4 Z. D . Nola K. Gerhard Ant Bildw. Taf. V. VI. S. It 7 ff. 

Der Gebrauch als Kampfpreis panathenäischer Festspiele 
dem Sieger ein ölgelulltes Gefäfs zu ertheilen war aus Zeugnifsen 
der Alten hinlänglich bekannt, als ein Gefäfs, laut Minervenbild und 
Inschrift einer solchen vormaligen Bestimmung unzweifelhaft an- 
gehörig, Im Jahre 1813 durch Herrn Burgon aus einem atheni- 
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sehen Grabe , hervorgezogen wurde. Dieser Entdeckung folgte 
ungefähr im Jahre 1824 die des gegenwärtigen ähnlichen Gefäfses, 
welches nach den ersten trüglichen Nachrichten bald aus Calabrien, 
bald aus Benevent gekommen sein sollte, in der That aber in ei^ 
nem uns wohlbekannten Grundstücke Nola's, dicht vor dem Thor 
welches von dort nach Neapel (lihrt, ausgegraben wurde. Es war 
das erste ähnliche Gefäfs, welches man aus italischem Boden ken- 
nen lernte, und für Nola ist es das einzige geblieben. Es schien 
einem Sieger angehört zu haben, welcher, aus Nola zur Mutter- 
stadt Athen gezogen, dieses schlichte Denkmal als rühmliches Sie* 
geszeichen panathenäischen Wettkampfes heimgeliihrt hatte. Die 
spätere Entdeckung von zwanzig bis dreifsig ähnlichen Gefälsen (Mo- 
num.d.lnsLl,2l.22. Ann.n. p.2Q9 ff) bat hinlänglich bewiesen, 
dafs dem nicht so sei; wenn aber auch alle diese Denkmäler, 
höchstens mit Ausnahme des athenischen, nicht mehr für wirk- 
liche Siegespreise gelten können, so bleiben sie für uns doch gleich 
wichtig als Schmuckgefälse, welche gleichzeitig mit dem Gebrauch 
wirklicher Preisgefäfse den Typus derselben und mit ihm eine 
reiche Bilderschau attischer Festspiele der spätesten Belehrung auf- 
zubehalten bestimmt waren. Erfreulich in seiner ehrwürdigen 
Gestalt und Festbeziehung, wie alle übrigen Gefäfse desselben Ty- 
pus, doppelt beaebtenswerth wegen der Stelle, die in der kunst- 
geschichtlichen Forschung dieses Denkmälerkreises ihm gebührt, 
verdient daher das gegenwärtige Kunstwerk in der Reihenfolge der 
hier befindlichen Denkmäler eine vorzügliche Auszeichnung. 

Wie auf allen ähnlichen Gefälsen, erscheint auch hier auf 
dem Hauptbilde die alterthümlicbe Figur der athenischen Göttin, 
jederseits umgeben von einer Säule mit Kampfhähnen. An dem 
Schalle der vordersten Säule zieht sich die Weihungs- Inschrift 
des Denkmals hin; Tov A.B'Bve^ev o3’Aoi', »Kampfpreis derer aus 
Athen« (nämlich, »efJU bin ich«) lautet ihre auf allen ähnlichen 
italischen Gefäfsen erster Gröfse gleicherweise wiederholte For- 
mel. Die Göttin erscheint schreitend, in der Linken ein rundes 
Schild haltend, in der Rechten mit einer auf ähnlichen Bildern fast 
durchgängigen Verschränkung der Arme die Lanze schwingend; 
ihr Haupt ist mit einem hochbnschigem Helm bedeckt, ein langer 
gestickter Chiton mit Oberänneln umkleidet sie, als Brustgewand 
fuhrt sie eine an den Rändern zottige und vielleicht schlangenkö- 
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pfige geschuppte Aegls, die FOfse sind nnbeschnht. Das Schild- 
zeichen, dessen mannlchfaltige Bildung einen llauptunterschied 
ähnlicher GePäfse zu gewähren pflegt, ist dem gegenwärtigen nicht 
deutlich; denn ein Gorgonenhaupt, welches in die bekanntge- 
machte Zeichnung des Bildes übergegangen, gegenwärtig im Ori- 
ginal selbst fast erloschen ist, gehört dem Krgänzer. Sollten die 
Spuren desselben dennoch eine antike Begründung haben, so wäre 
die Erscheinung der Gorgone auf dem Schilde nicht befremdlich; 
die Versetzung des schreckenerregenden Hauptes auf den Bmst- 
barnisch gehört der späteren Kunstsitte an, daher denn ähnliche 
Vasenbilder hie und da eine Gorgone auf dem Schild der Minerva 
wirklich zeigen. 

Die Rückseiten ähnlicher Preisgeräfse pflegen durchgängig 
mit einer Darstellung des Kampfspieles bezeichnet zu sein, in wel- 
chem der durch Austheilung solchen Lohnes gefeierte Sieg errun- 
gen war. Das gegenwärtige Bild zeigt uns in dieser Beziehung 
vier nackte Wettläufer, in angestrengtem Laufe mit erhobenem 
rechten Arm vorwärts eilend. Dafs ihr Wettlauf dem Stadion 
angehöre, wird theils durch ein ganz ähnliches Bild (Monum. d. 
Inst. I, 22, 4 B) beglaubigt, welches laut alter Inschrifl den Sieg 
des Stadions der Männer darstellt, theils durch die Richtung von der 
Rechten zur Linken wahrscheinlich gemacht, welche zur Unter- 
scheidung des Stadions von andern Gattungen des Wettlaufs einen 
konventionellen Kunstausdruck abgegeben zu haben scheint. 

646. Zweikampf. Lek jthos 4'^ Z.h. 2.^Z.D. iVb/ait. — Nebst 
zwei Zuschauern. 

646. Reisiger. Lekjthos. 5^Z.h. 2'^Z.D. Nola K. — Zwi- 
schen Kämpfern; oben Kampfhähne. 

647. Reisiger. Lekythos. 4^Z.h. 2^Z.D. Ab/o iST. — Ähn- 
liche Vorstellung; doch hat der speerbewaffnete Reiter ein 
stark ausgeschnittenes, wie mondförmiges Schild. 

648. Bacchisch. Bacchischc Amphora. S'^ Z.h. 3^ Z.D. Ab/a iT. 

649. PanathenXisches PreisgefXss. Bacchische Amphora iF 
y\z.h. UZ.D. rolc. D9T. 
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Dieses schöne nnd in mehrfacher Beziehnng unter den ähn- 
lichen Preisgefafsen ausgezeichnete Denkmal von geläutertem alter- 
thümlichen Styl zeigt, wieNo. 642 und6 id, die Siegesgöttin Athens 
vollständig bewaftnet und lanzenschwingend zwischen den Säulen 
des Kampfplatzes. Diese sind statt der gewöhnlichen Hähne mit 
einer Chytra, einem Gefäls jener rohen, fast kugelrunden Form 
versehen, welche wir unter den bemalten Thongefäfsen und na- 
mentlich für Vasenbilder einer verwandten Darstellung selten oder 
nie vorfinden, wohl aber als Behälter der Siegespalme aus häufigen 
Münzen kennen, welche uns das Andenken der pythisclien Spiele 
vergegenwärtigen. Neben der Göttin erscheint als seltenes Bei- 
werk ein Kranich vielleicht ebenfalls von apollinischer Beziehung. — 
Entschiedener ist diese Beziehung jedoch auf dem Bilde der Rück- 
seite. Auf einem breiten niedrigen Untersatz ist dort ein bärtiger 
Kitharöde dargestellt; ihn umgeben zwei in die gewöhnlichen Män- 
tel der Palästriten gehüllte Figuren mit Stab und Knolenstock. 
Übrigens ist das Minervenbild dieses Gefäfses mit einem sternbe- 
stickten Chiton bekleidet; die Aegis mit Schuppen und schlangen- 
ähnlichen Zotteln ist darüber geworfen, auch der Peplos ist Uber 
den Rücken herabhängend angedeutet. Den Schild schmücken 
zwei Delphine, der Schutzgolthelt des meerbeherrschendeu Athens 
wohl angemessen. 

650. Bacchisch. Ocnochoe 6^ Z. h. m. II. 3^ Z. D. JVb/a Ä". — 

Neben einem ruhenden Dionysos eine Flötenbläscrin. 

651. Vase des Exekias. Bacchische Amphora iF. 3^Z.h. 

1 F. D. Volc. Magnus, 

Dieses mit äusserster Sorgfalt ausgeliihrte Gefäfs stellt auf 
seiner Ilaiiptselte die Überwindung des nemelschenLöwen auf 
eben die höchst einfache Weise dar, welche wir bereits an dem 
Gefäfs No. 64o bemerkten. Herakles hält den ihm entgegentre- 
tenden Löwen mit beiden Armen am Rachen und am linken Vor- 
derfufse gefaCst; vor Ihm steht Minerva, hochbehelmt, in viereckig 
besticktem breitgegürtetem Chiton mit einem Überschlag welcher 
die Brust bedeckt. In der nicht sichtlichen Rechten einen Schild, 
in der zurückgehaltenen Linken vermuthllch einen Speer, welcher 
jedoch nicht deutlich angegeben ist. Andrerseits steht lolaos, un- 
bekleidet, mit zusammengeballten Händen, dielsmal nicht als Waf- 
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fenträger, sondern als Zuschauer. •— Auf der Rückseite dieses 
Gefäfses erscheinen zwei Krieger in tiefgeschldssenem hoch- 
buschigem Helm, Beinschienen und je zwei Speeren, der eine 
mit einem Harnisch, der andere mit einer Chlamys angethan, die 
Schilder auf dem Rücken. Jeder von ihnen führt sein Streitrofii 
am Zügel ; Bildung und Bewegung beider Rofse sind von vorzüg- 
licher Zeichnung und lebendigem Ausdruck. Der Brustriemen des 
zweiten Rofses zeigt einige Verzierungen; die Schweife beider 
Thiere sind am Ende zusammengebunden. 

Einen besondern Werth erhält dieses an und für sich ausge- 
zeichnete Gefäfs noch durch seine zahlreichen und zum Theil sel- 
tenen Inschriften. Auf dem breiten Rande der Mündung ist in 
_ einem kreisförmig um das Gefäfs laufenden Trimeter Exekias zu- 
gleich als Töpfer und als Maler bezeichnet: E.%<T£Kiag 
xa7roe<TSSfX€. Gewöhnlich sind die Namensinschriften des Haupt- 
bildes Hc^axAe^, A&svata, loAao?; seltener die der Kehrseite. 
Dem Schönheitslob eines Onetorides, Overo^tiegxaAog, sind die Na- 
men der hier dargeslellten Krieger, Akamas, AjcafJLag, undSophon, 
Xo<l>OV, beigesellt, und sogar die Namen ihrer Pferde Phalios und 
Kalliphora (^aAiog, Ka^i</>o^a) fehlen nicht Von diesen Namen 
geht der erste offenbar auf einen Kopfschmuck; dagegen es zweifel- 
haft bleibt, ob der zweite etwa gleicherweise auf Schmuck zu deuten 
sei, wie denn Eriphyle, etwa ihres Halsbandes wegen, ebenfalb 
KoAi(poja (Millingen Peintures pl. xxxi) heifst, oder ob ein 
»schöntragendes« Kampfrofs vom Preis des Sieges zu verstehen 
sei, den es davongetragen. 

652, Rückkehr der Kora. Lekythos 8^ Z.h. 2^ Z.D. iVb/aAT. 

Neben dem W^agen Dionysos und zwei Frauen. Die 

Durchbohrung dieses sehr roh bemalten Gefäfses rührt von 
neuerer Hand her. 

653. Herakles mit dem Eber. ä. Reiter. Bacchische Am- • 
phora iF. 5^Z. h. 10^ Z.D. ÄAT. 

Mit vorzüglicher Lebendigkeit ist auf diesem Bilde die Bän- 
digung des erymanthischen Ebers und der Schrecken dargestellt, mit 
welchem Enrystlieus aus der Tiefe des ihn timschliefsenden Fasses 
mit erhobenen Händen den Held abwehrt, der ihm das unbändige 
Thier als noch lebende Beute entgegenträgt. Diesen Schrecken 
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zu vermehren ist die eigene Gestalt des Herakles forderlich, wel- 
cher, mit Köcher, Bogen und Wehrgehenk angethan, das Lowen- 
fell dergestalt über ein Unterkleid geknüpft hat, dafs der über des 
Helden Haupt gezogene Löweukopf ihm jeden Dienst leistet, den 
etwa das Schreckbild eines Schildes zu gewähren im Stande ist. 
Durch ein solches Schreckbild ist, gewifs ebenfalls nicht absichtlos, 
auch die dabei stehende Minerva ausgezeichnet; langbekleidet und 
hochbehelmt hält sie in der Rechten den Speer, in der linken ein gro- 
ßes rundes Schild, auf welchem ein weit aufgesperrter Eherkopf, 
hinterwärts in Schlangenzügen abgerundet, zum Bilde dient. Die 
Göttin schaut von der rechten Seite ruhig auf den herannahenden 
Helden, welcher ungestüm gegen Eurystheus vorschreitet, derge- 
stalt dafs sein linker Fufs den Rand des Fasses betritt. Linkerseits 
steht gleichfalls zuschauend lolaos, mit Unterkleid und Wehrgehenk 
versehen und als Waffenträger des Herakles in der Rechten die 
Keule haltend. Andrerseits ist die Reiterprobe eines Knaben 
dargestellt,, dessen Pferd in der Vorderansicht gesehen wird. Er 
hält zwei Speere und ein Hund begleitet ihn; vielleicht Andeu- 
tungen bezweckter Jagd. Jederseits scheint eine Frau dem jungen 
Reitersmann Wünsche ftir seine Unternehmung zuzusprechen. 

654. Kriegesscenen. Amphora 8^Z.h. 5Z.D. ^o/c. JDAf. 

Mehrfach wiederholt hat sich auf den volcenlischen Vasen, 
und so auch auf der gegenwärtigen, die Gruppe eines vollständig 
bewaffneten Kriegers erhalten, der einen verwundeten Gefährten 
auf seinem Rücken aus dem Kampfe trägt. Dieser Darstellung steht 
hier die Scene schreitender Krieger gegenüber, welche nach vol- 
lendetem Kampfe die Helme auf ihren Lanzen tragen, während 
zwischen ihnen ein gefallener Krieger von seinem Schilde bedeckt, 
in der Hand eine Streitaxt, auf dem Boden liegt. Die erster- 
wähnte Seite dieses Gefäfses ist mit deutlichen aber unverständli- 
chen Inschriften bezeichnet; desgleichen der Fufs desselben. Vgl. 
Levezow. Taf. II. , 

655« Herakles MIT DEM Eber. A. H. im Amazonenkampfe. 

Bacchische Amphora. 1 F. 2^Z. h. lO^Z.D. Volc, DM, 

Wiederum eine Vorstellung des vom erymanthischen Eber ge- 
scheuchten Eurystheus, minder lebendig als die so eben beschrie- 
bene, aber durch sorgfältige Ausführung, veränderte Umgebung 
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and antieliendes Gegenbild aasgeseichnet. Herakles, nnbekleidet 
nnd nur mit einem Webrgchenke versehen, nahet sich von seiner 
Beute gedrückt, mit vorsichtig auf das FaCs tretendem Fuls dem 
Eurystheus. Minerva, reich bekleidet und bewalTnet, auch mit ei- 
nem Armband geschmückt, doch ohne Schild, steht hinter dem 
Helden ; sie ist hier von Merkur begleitet, der nach der Sitte ähn- 
h'cher Vasenbilder bärtig, in seine Clilamys gehüllt, mit dem Peta- 
sus bedeckt, an denFülsen mit Flügelstiefeln, in der Rechten einen 
langen Caduceus hält. Beiden Gottheiten gegenüber steht rechts 
von der Uauptgnippe eine bekleidete Frau, welche mit erhobenen 
Armen Schrecken oder Staunen bezeigt; vielleicht dafs die Nymphe 
des Erymanthus, welche auf dem albanischen Marmorbecken bei 
der That gegenwärtig erscheint (Millin. Gail, cxiii, 4 g), dem 

Thiere, das der Stole ihrer Gegend war, gefolgt zu denken ist — 
Auf der andern Seite desselben Gefäfses schwingt Herakles, voll- 
ständig bekleidet und bewaffnet, seine Keule gegen die bereits 
niedergesuiftene Amazone Hippolyte, welche, in der einen Hand 
den Schild vorhaltend, mit der andern den langen Speer gegen den 
Helden gezückt bat Eine andere Amazone kommt, dem Herakles 
enigegenschreitend, ebenfalls mit vorgehaltenem Schild und Speer 
ihr zu Hülfe. Beide Kämpferinnen sind kurzbekleidet, hochbe- 
helmt, unbeschuht, mit einem Wehrgebenkc versehen ; die ste- 
hende hat überdies einen Mantel über Schulter und Arme gewor- 
fen. Beide haben nicht mondformige, sondern ovale Schilder, wie 
solches auf alterthümlichen Yasenbildern, der spätem Kunstsitte 
zuwider, häufig zu sehen bt; als symbolische Verzierungin sind 
auf ihren Schildern ein Efeukranz und ein Dreifufs angebracht, der 
letztere auf dem Schilde dbr zuletzt erwähnten Figur. Andrer- 
seits hinter dem Herakles ist noch eine dritte Amazone bemerklich, 
in welcher die späterhin den Amazonen allgemein zugetheilte Ob- 
liegenheit der Bogenschützinnen dargestellt bt. Sie bt mit breit- 
gegürtetem Gewand bekleidet, ihr Haupt mit einer hochgehürnten 
Mütze versehen ; der Bogen ruht auf ihrem Rücken und sie scheint 
ihn mit der linken Hand hervorzuholen, während die rechte den 
Köcher vor sich geschoben aufgeklappt, und zur raschen Auswahl 
des Pfeiles bereit gelegt bat. 
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(IF). Tisch mit Glaskatten. iVb.666-674. 

656. Z-nreikampf. Lekythos 7Z.h. 4Z.D. Barth. 

657. EntpOhrung des Cerbercs. R. Drei Krieger. Bacchüche 
Amphora lO^Z.fa. 7Z.D. Folc. DM. 

Am Eiogaoge der Unterwelt, welcher durch eine Säule an- 
gedeutet ist, tritt Herakles dem dreiköpfigen Wächter des Schat- 
tenreiches entgegen, um ihn mit einer in seiner linken Hand be- 
merklichen Kette cu fesseln. Hinter dem Helden steht Persephone, 
die Stirn mit einem Bande geschmückt; in der Linken ein schräg 
gehaltenes Scepter, die Rechte gebieterisch erhebend. 

65S. Thierfiguren. Kylix sZ.h. sZ.D. No/aK. — Auf jeder 
der beiden Aufsenseiten sind zwei IL'rsche zierlich mit gro- 
fsen Trinkhörnern zusammengestellt; innen ein Schwan. 

659. Dreifussraub. B. Gigantenkampf. BacAlsche Am- 
phora 1 F. h. 7^ Z. D. Bola K. 

Apollo verfolgt den Herakles, in dessen Hand man den ge- 
rankten Dreifufs bemerkt ; gegenwärtig ist ein Reh als heiliges Thier 
des Apollo wie des Dionysos. Nebenher unleserliche SchriBzüge. 
— R. Minerva führt die Lanze gegen einen auf das linke Knie be- 
reits niedergesunkenen Giganten, welcher nach der Darstellungs- 
weise dieses Vasenstyls menschlich gebildet und bewaffnet bt. 
Gegen das Haupt des Besiegten flattert ein Raubvogel herab. 

660. Bacchischer Tanz. Lekythos 9Z.h. 6Z.D. fTi/c. J9Af. 

661. Achelous. R. Kriegers Abschied. Bacchische Amphora 
1 F. S\ Z. h. io\ Z. D. Folc. DM. 

Die centaurenähnliche Hauptfigur dieses Vasenbildes giebt 
sich als Achelous durch die Stierhörner seines menschlichen Ange- 
sichts zu erkennen, deren eines Herakles, mit dem Schwert auf ihn 
eingedrungen, im Begriff ist abzubrechen ; dasselbe welches der 
Flufsgott später gegen das Hom der Amalthea wieder eintauschen 
mulste. Linkerseits von der kämpfenden Gruppe sitzt Hermes ab 
Zuschauer, das Haupt mit dem Petasus bedeckt. Rechterseits er- 
blickt man einen Raben ; ungewifs ob als müfsiges Nebenwerk der 
zur Gefäbverzierung gehörigen Palmetten, auf welcher er sitzt, oder, 
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was wahrscheinlicher, als prophetischer Vogel in Bezog aof die 
Weissagung, welche den Lebensgang des Herakles allezeit beglei- 
tet. — R. Ein bewaffneter Krieger und ein Bogenschiitz, von ei- 
nem Hunde begleitet, stehen zwischen zwei Manteliigoren, einer 
weiblichen und einer männlichen mit Scepter. Nach allem An- 
schein eine individuell zu deutende Abschiedsscene kriegsfähiger 
Männer. 

662 . Bacchisch. Oenochoe 6'^Z.h. 3*^Z. D. 

663 . Leichenfeier. Skyphos 6*^Z. h. iiZ.D. Angeblich aus 
Tarent. Barth. Vgl. Panofka Mus. Bart. p. Sif. 

Bei einer weifs angedeuteten Erhöhung, wahrscheinlicher 
einem Scheiterhaufen als einem Bretspiel, zeigt die flüchtige 
Malerei dieses merkwürdigen GePäfses von feiner Töpferarbeit 
einen unbekleideten Kitbarspieler; neben ihm vier ebenfalls nackte 
Zuhörer in Tanzbewegung. De.sgleichen bemerkt man auf der 
Rückseite vier nackte Männer neben einer ähnlichen, pnnktirt an- 
gegebenen, jedenfalls gleichbedeutenden Erhöhung; auch ihre Ver- 
sammlung scheint dem Tanze von Leichenfesten anzugehören, 
wobei die ithyphallische Wendung des einen Tänzers gegen den 
Scheiterhaufen nicht aufser Acht zu lassen ist. 

664 . Bacchus und Libera. Oenochoe 7l;Z.h. 3.^ Z.D. f'o/c. 
DU. — Der Gott reicht ihr den Kantharos. 

665 . Kituarspielender Herakles. R. Bacchisch. Bacchische 
Amphora mit Deckel 1 F. 3Z.h. 1 F. ^Z.D. Vole . DM . 

Vor einer altarähnlichen Erhöhung steht Herakles, den lin- 
ken Fofs hoch auf dieselbe gestützt und mit beiden Händen eine 
grofse, auf dem linken Knie ruhende, achtsaitig angedeotete Phor- 
minz haltend. Der Held ist mit dem Löwenfell bekleidet, wel- 
ches ihm zugleich als Kopfbedeckung und, durch breite Gürtung 
festgeschlossen, znr Bekleidung des Körpers dient. Köcher und 
Bogen sind auf seiner Schulter befestigt; aufserdem ist er nach 
der gewöhnlichen Sitte dieses Vasenstyls mit einem Schwert um- 
gürtet, hinter ihm ist ohne sichtlichen Stützpunkt die Keule schräg 
auf den Boden gestellt Ihm gegenüber steht Athene mit langem 
Chiton, hochbuschigem Helm, geschuppter und schlangenverzier- 
ler Aegis, an welcher das sichtliche linke, mit einem Sterne ver- 
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uerte Schulterblatt auffallend lat. Ihre Rechte stützt einen langen 
Speer auf, während die Linke vorgestreckt ist und die gespannte 
Aufmerksamkeit der zuhörenden Göttin andeuten hilft, wie denn 
auch das hinter derselben bemerkliche abwärts gewandte Reh durch 
bochgespitzte Ohren als das aufhorchende Thier des Musengottes 
sich kenntlich macht. Andrerseits hinter dem musicirenden Hel- 
den steht Hermes der Götterbole, welcher ihn der Göttin, zur Be- 
thätigung apollinischer Weihe, entgegengeführt zu haben scheint. 
Er ist mit der Chläna umkleidet, das Haupt mit dem Petasus, die 
Füfse mit Flügebtiefeln bedeckt, sein Haar auf ungewöhnliche 
Weise durch ein hinterwärts umlaufendes Stirnband hoch aufge- 
bunden ; in seiner Linken bemerkt man den schräg gehaltenen He- 
roldstab', dessen Obertheil jedoch nicht sichtlich ist. Sämmtliche 
drei Figuren dieses schönen altertbümlichen Vasenbildes sind mit 
einer Reihe griechischer Schriflzüge begleitet, welche, deutlich 
aber unlesbar wie sie sind, vermuthlich nur den Schein, nicht den 
Sinn von Worten darzubieten bestimmt waren. — Bie Rückseite 
dieses Gefälses zeigt den Dionysos, bärtig und langbekleidet nach der 
durchgängigen Sitte dieses Vasenstyls, in der Rechten einen Reb- 
zweig, in der Linken einen Kantharos haltend ; jederseits von ihm 
ein Silen, welcher sich einer Bacchantin gesellt. 

666. Bacchische Gruppe. Lekythos 11 Z.h. 4 Z.D. JVo/aif. 

667. Bacchische Minerva. Skyphos 6^Z.h. ii^Z.D. Nola 
K. Gerhard antike Bildw. Taf. XLVl, 2.3. 

Die merkwürdige Darstellung dieses stumpf gepinselten Va- 
senbildes zeigt uns eine Minerva, im Begriff einen mit vier Rossen 
bespannten Wagen zu besteigen. Ein Silen mit mnthwilliger Ge- 
berde zeigt sich zur Linken der Darstellung, rechterseits ein an- 
derer in lüsternem Anfall einer Bacchantin ; beide zur genügenden 
Andeutung, dafs die tritonische Göttin hier in ihrer, auch sonst 
nachweislichen, Beziehung zu den bacchischen Mysterien dargestellt 
werden sollte. 

668. Waffengrufs. Lekythos 7^Z.h. 2^Z.D. Nola K. — 
Krieger zwischen zwei Frauen. 

669. Achelous. A. Drei Krieger. Bacchische Amphora iF. 3 Z. 
h. 10Z.D. Fhlc. DU. 
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Auf 'ähnliche Weise, wie in einer kurz vorher ( 66 1 ) be- 
schriebenen Darstellung erscheint Herakles ab Sieger des Achelous 
und im Begriff, eines seiner Hörner abzubrechen; der Leib des 
Flufsgottes istweifs und braun gefleckt. Hinter dem Sieger steht Mi- 
nerva, neben Achelous der dem Ausgang entgegensehende Oeneus. 

670. Sechs Krieger. Kylix 3 Z. h. 10 Z. D. C/uiuJi Z»/. — Mit 
Rossen; ringsum Reben und Vögel. Innen ein Silen. 

671. Fracenbad. Zt. Jünglings Abschied. Bacchbehe Amphora, 

iF. \Z.h. SZ.D. rolc DM. 

Ein zierliches Gefäls mit einer, ihrer alterthümlichen For- 
men ungeachtet, ebenfalls zierlichen Darstellung. In einer durch 
drei dorbche Säulen gestutzten Halle sind oben am Schaft der S'du- 
len Brunnenmündungen angebracht, von deren Wasserstrahlen 
vier entkleidete Frauen sich bespülen lassen. Der Boden des gan- 
zen Raumes ist bb gegen die Knie der in ihm aufrechtstebenden 
Frauen bereits mit reichlicher Strömung erfüllt; doch sind sie 
s'ämmllich beschäftigt, die herabqnellende Fluth unmittelbar auf die 
oberen Theile des Körpers fliehen zu lassen. Zwei jener Frauen 
sind um die zwiefache, mit Löwen- und Pantherkopf verkleidete, 
Strömung der mittelsten Säule versammelt ; die eine um Rücken 
und Haarflechten, die andere um Arme und Schenkel dem Was- 
serstrahl darzubieten. Die beiden andern seitwärts stehenden, 
welche einen Augenblick früher begonnen zu haben scheinen, er- 
freuen sich bereits ruhiger des frischen Quelb, welcher aus dem 
Eberkopf einer und der anderen Ecksäule auf sie hinabgleitet. Die 
Thierköpfe, welche solchergestalt den Anslauf des Wassers um- 
decken, wie die Säulen selbst seine Röhren, haben zugleich der 
Befestigung einer langen Querstange gedient, i'iber welche die ab- 
gelegten Gewänder der Frauen geh'ängt sind. — Diesem auf das 
Innere von Frauengem'ächern anspielenden und vielleicht irgend 
einer hochzeitlichen Bestimmung dienstbaren Bilde steht auf der 
Rückseite des Gefäfses die gymnastische Darstellung eines jagd- 
und reisefertigen Jünglings gegenüber, welcher, mit Chlamys und 
Petasus angethan, in der einen Hand zwei Speere, in der andern 
die Zügel eines gez'äumten Pferdes hält. Jederseits von ihm ste- 
hen ältliche Männer, in Mäntel gehüllt und Scepter tragend, etwa 
diejenigen, welche ihn aus ihrer Aufsicht und der Palästra entlassen. 
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672. Reiter. Kylis 10^Z.D. JVbAi j9ar/Ao/</r* Zwi- 
schen vier Mantelfiguren. 

673. Cerealis ch c Frauen. Bacchlscbe Amphora mit Deckel 
ll^Z.h. 6Z.D. NolaK. 

Auf beiden Seiten dieses wohlausgeführten Gerdfses sieht 
man zwei Frauen, welche einander gegenüber sitzen. Sie sind 
reichbekleidet; ihrem Sitz dienen zierliche Stühle. Auf der einen 
Seite hält jede der Figuren einen Zweig, auf der andern ist eben- 
falls ein Zweig hinter ihnen angebracht. Ähnliche Vorstellungen 
wissen wir nur auf den Gebrauch von Festlichkeiten zu deuten, 
welche den Frauen griechischer Sitte abgesondert von männlicher 
Gegenwart oblagen, wonach denn eine vorausselzliche Beziehung 
auf cerealische Feste nahe liegt. 

674. Minotaur. Lekythos 5^Z.h. J^Z. D. jithen. Sack. 

Jederseits von dem hier dargestellten siegreichen Kampfe des 

Tbeseus mit dem Minotaur deutet eine Mantelfigur auf die gymna- 
stische Beziehung dieses kleinen, vom Feuer angegriffenen, nach- 
lässig bemalten Gefäfses. Auf der Schulter desselben zeigt sich 
wieder eine Mantelfigur, unten neben einem Kranich ein nack- 
ter knieender Kämpfer mit Chlamys und Schwert. Die Erinne- 
rung an Pygmäenkämpfe liegt nahe; wahrscheinlicher ist es, 
dafs sich bei fortgesetzter Nachforschung eine bis jetzt unbekannte 
symbolische Bedeutung des Kranichs für diese und ähnliche Dar- 
stellungen vorfinden wird. Vgl-fili^. 

{F'). Tisch mU Glaskasten Wo.67 5 -692. 

675. Des Siegers Recht. Tripodiskos 4*i,Z.h. 3^Z.D. An- 
geblich lukanisch. Vgl. Panofka Mus. Bartold. p.9t, 92. 

Seines alterthümlichen Styls ungeachtet, gehört diese kleine 
mit einem ebenfalls bemalten Deckel versehene Büchse in Bezug 
auf Form, Zeichnung und Darstellung zu den zierlichsten Gefäfsen 
des Museums. Ihre Form ist dem Kessel eines Dreifufses naebge- 
bildet, dessen drei platte Seiten dem Gefäfs zugleich zur Stütze 
und zum Spielraum seines bildlichen Schmuckes dienen. Auf dem 
untersten dieser breiten FüTse ist ein bärtiger Krieger vorgestellt, 
welcher sich die Beinschienen anlegt; sein Helm liegt auf dem Bo- 
den. Eine langbekleidete Frau reicht ihm Schild und Gürtel. 
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AndreneiU stellt ein zuschauender Mann, mit einem Mantel um- 
hüllt und einen Speer haltend. Diesem Bilde der RUstung eines 
kampflustigen Kriegers reihen sich nun zwei andere sehr eigen- 
thümliche, in Lebenskraft und deren Auswüchsen echt hellenbche 
Darstellungen des Lohnes an, der dem Sieger winkt, ja der Un- 
gebühr zu welcher die herrschend gewordene wenn auch zügel- 
lose Sitte ihn berechtigte. Auf dem zweiten jener breiten Drei- 
fufsstützen erscheint der vorige Krieger von Neuem, in vollständi- 
ger Bewaffnung einer Frau nachsetzend ; ein zwischen beiden 
einhersprengender unbekleideter Reiter scheint sein dienender 
Kampfgenosse und hier hauptsächlich darum vorgestellt zu sein, 
damit die Schnelligkeit des Laufes, welcher dem Rosse gleich- 
kommt, anschaulich werde. Die verfolgte Frau schaut sich 
um, vielleicht nicht ohne freudige Besorgnifs bald eingeholt zu 
sein; denn ähnliche Yerfolgungsscenen auf Vasen deuten auf eine 
in die llochzeltsgebräuche mehrerer griechischen, hauptsächlich 
dorischen Landschaften aufgenommenen und selbst im römischen 
Sablnerraub wiederkchrenden gewaltsamen Erwerbungsform der 
Braut. Ängstlicher und unerfreulicher Ist das dritte Bild, wel- 
ches wiederum einen bärtigen Mann, ohne Zweifel den Helden 
der vorigen Scenen, unbekleidet, im ithyphallischen Ausdruck 
übermüthlger Siegesfreude einem Jüngling gegenüber zeigt, wel- 
cher in diesem und In ähnlichen Vasenbildern (62'1, b.iS) der 
Willkür des Siegers selbst zu schwächender Körperschmach preis- 
gegeben scheint. Ein hinter dem Besiegten stehender Mann er- 
hebt zwei Ringe , Geräthe welche öfters von zuschauenden 
Personen ähnlicher Vorstellungen gehalten und welche jeden- 
falls einer noch heutzutage üblichen, durch Zusammenrundung der 
Finger ausgedrückten, beschimpfenden Geberde entsprechen. Mit 
einem ungefähr gleichbedeutenden Ausdruck geht auf der Seite 
des Siegers ein andrer Mann abwärts, welcher mit ähnlicher Ge- 
berde bittern Hohnes, gegen den Besiegten umgewandt, die Finger 
zusammenschnalzt. 

Die Gesammtheit dieser Vorstellungen anders als individuell 
zu fassen, halten wir uns dermalen nicht für berechtigt, obwohl es an 
Analogicen nicht fehlt, welche der zweiten Scene eine mytholo- ^ 
gische Beziehung und zwar auf den Achilles, in Verfolgung der 
Helena oder einer andern durch seltenen Mythos ihm zugespro- 
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ebenen Frau, zu gewähren vermögen Vgl. Panofka Annali d. 
InsUVII. pag. 1 !9fr. tav. D. 

Athletische Vorstellungen, obwohl weniger eigenthümlicbe, 
sind auch auf dem Deckel des Gefäfses abgebildet. Zwei Paare be- 
waffneter Kämpfer schwingen die Speere gegeneinander; einer- 
seits sind sie umgeben von zwei Mantelfiguren, andrerseits von 
zwei Reitern, welche ebenfalls Lanzen schwingend jenen Fulskäm- 
pfern zu Hülfe zu kommen scheinen. 

676. Dionysos unter Göttern. Lekyibos 12^Z.h. s^Z.D. 

Angeblich SicilUch. AK. 

Dieses merkwürdige Gefäfs von zierlicher alterlbümlicber 
Zeichnung stellt den Dionysos dar, von Göltefu umgeben, welche 
durch die bacchische Weihe des Herakles versammelt zu sein 
scheinen. Dionysos sitzt auf einem Stuhle, gegen eine Kämpfer- 
figur, vermulhlich Ares, gewandt, welche auf einem schlichten 
Sitze ihm gegenüber ausruht, wie gleicherweise Hermes auf ähn- 
lichem Sitze die andere Seite der Darstellung abschliefst. Zwi- 
schen ihm und Dionysos steht Minerva, mit ihrem Körper vorwärts, 
mit dem Angesicht gegen Hermes uipgewandt, die linke Hand zu- 
rück gegen den Herakles gerichtet, welcher andrerseits vor den 
Dionysos getreten ist. Dieser hat gleichfalls die rechte Hand er- 
hoben, etwa wie es beim Festjubel üblich war. Haupt und Kör- 
per sind mit der Löwenhaut bedeckt, Keule, Schwert und Köcher, 
wie gewöhnlich auf alterthümlichen Vasenbildern, letzterer an der 
rechten Hüfte hängend, ihm zugetheilt; Dionysos, der die Hul- 
digungen des Helden empfängt, ist gleicherweise nach üblicher 
Sitte bärtig und efeubekränzt, langbekleidet, mit Kantharos und 
langem Rebzweig versehen, dargestellt. Auch die Tracht der übri- 
gen Figuren bietet wenig Besonderheiten dar; zu bemerken ist 
etwa, dafs der neben Minerva stehende Schild einen Dreifufs als 
Zeichen trägt, dafs ihr und Merkurs Gewand geblümt ist, dafs nicht 
nur der mit Petasus, Flügelstiefeln und Heroldstab versehene Her- 
mes, sondern auch der durch Helm, Beinschienen, Speer und 
Schwert ausgezeichnete Afes mit einem schlichten Gewand beklei- 
det ist, Ares mit einer Chlamys, Hermes aber vielleicht mit einem 
Chiton. Erheblicher und räthselhafter als diese Besonderheiten 
ist die ganze Zusammenstellung der hier anwesenden Gottheiten. 
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Ares and Hermes soll man sich, wie es scheint, znsammengeschaart 
denken, als Herakles unter Minervens Führung hinzutritt ; gleich- 
sam als habe die gewaltige Güttin bei der Einführung ihres Helden 
in die Göttergemeinschaik zugleich die Gewalt des Götterboten 
überbieten und dem Gotte aller Manneskraft einen Nebenbuhler 
cur Seite stellen wollen. Bemerkenswerth sind endlich noch die 
Namensinschriften, welche drei Figuren dieses Bildes beigegeben 
sind. Unbefremdlich sind die gewöhnlichen des Herakles und 
des Hermes (He^axXec, He^/xcc), dagegen die des Dionysos sehr 
auflallend Ist. Der Gott ist lacchos (lax^c?) benannt, und wie 
sehr auch die Identität des Dionysos mit dem gefeierten Gotte 
des eleuslnischen Zuges zugestanden werden möge, so kennen 
wir doch kein anderes griechisches Beispiel des geradehin als 
lacchos Lezelchneten bärtigen Dionysos. Vgl. Gfad. Prodromus 
myth.Kunstcrkl. S.49. 

677. Thierfiguren. KylIz6Z.h. lOi^Z.D. NolaK, — Hir- 
sche, Kraniche und Sirenen. 

678. Amazonen. Bacchische Amphora 7^ Z.h. d*jZ.D. Ab/a JC. 

Auf diesem zierlichen Gefäfs erscheint eine Amazone, rei- 
tend mit einem Handpferde, mit einer Pelta und zwei Sperren ver- 
sehen und von einem weifs gefärbten Hunde begleitet. Ihr Haupt 
Ist mit einem Helm bedeckt, dagegen auf der Rückseite dieselbe 
übrigens wiederholte Figur mit einer spitzen Mütze erscheint. 

679. Wagenlenker. Kylix 6?^ Z.h. i F. 2*^ Z D. ^o/c. Z>Äf. 

Auf jeder Aussenseite dieser zierlich bemalten Schale be- 
merkt man zwei Männer, nach üblicher Sitte durch lange weilse 
Gewänder ausgezeichnet, als Lenker je eines zwelspännigen zur 
Abfahrt fertigen Wagens. Vor diesem steht auf der einen Seite 
eine ältliche MantclCgiir mit Scepter, dagegen auf der andern Seite 
über dem vordersten Wagen eine thells unleserliche, theils unver- 
ständliche Inschrift ( hsoTW/og) steht. Neben jedem der Hen- 

kel dienen zwei Löwen zur Verzierung. 

680. Gigantenkampf. R. Apollo unter Musen. Bacchi- 
sche Amphora mit doppelten Deckel 1 F. sZ.h. lO^Z.D. 
Abb. Micali Storia tav.xciu. Vgl. Panofka Mus. Bartold. p. 
72 . 73 . 
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Zugleich mit No. 63S gefunden ist dieses aus der Umgegend 
von Viterbo herrfihrende Werk in der Geschichte der neuern etruski- 
schen Entdeckungen als eines der wenigen Tbongefäfse griechi- 
scher Kunstsitte bemerkenswerth, welche vor der grofsen rolcen- 
tischen Ausgrabung ans Tageslicht kamen. Die nähere Kenntnifs 
seiner Herkunft ist auch darum nicht unerheblich, weil sie uns eine 
seltene Besonderheit dieses Gefäfses verbürgen hilft; es ist näm- 
lich mit einem doppelten Deckel versehen, einem inneren von 
orientalischem Alabaster und einem äufsem, welcher in Firnifs 
und Verzierung dem Gefäfse entspricht 

Insofern man an zwiefachen Vasenbildern diejenige Seile, 
welche uns auf die vorausselzliche Bestimmung des Gefäfses hin- 
weist, der andern unterzuordnen pflegt, welche jener ersten zu ei- 
nem entsprechenden Schmucke dient, haben wir an diesem Gefäfs 
zuvörderst die Darstellung eines Kampfes zu betrachten, welchen 
Minerva gegen zwei schwer bewaffnete Krieger führt Einer die- 
ser Kämpfer tritt der Göttin noch kräftig entgegen, während der 
andre bereits im Nachtheil und halb zur Erde gesunken ist. Mi- 
cali erkannte in dieser Vorstellung den Ares, welcher der homeri- 
schen Erzählung nicht durchaus entsprechend von Minerven, 
welche dem Diomedes zu Hülfe kam, besiegt wurde; Bartholdj 
benannte das Bild, von den schrifUichen Zeugnifsen noch abwei- 
chender, als Hektor von Achill durch den Beistand der Göttin be- 
siegt. Dagegen lassen die seitdem häufiger zum Vorschein gekom- 
menen Gigantenkämpfe ohne sonderliches Bedenken uns auch hier 
eine ähnliche Vorstellung erkennen, etwa den Enkelados, wel- 
cher von der tritonischen Göttin und dem ihr verbündeten Kriegs- 
gott besiegt wird. ■ — In vermuthlicher Beziehung auf die musika- 
lischen Spiele, deren Sieger mit ähnlichen Gefäfsen belohnt wur- 
den, zeigt die Rückseite dieses Denkmals einen leierspielenden 
sitzenden Apoll ; neben ihm steht anfhorchend ein Reh, ringsum 
drei Frauen, welche man mit Wahrscheinlichkeit als Musen, in 
ihrer Dreizabl der ältesten Vorstellungsweise entsprechend ge- 
deutet hat. 

Die Zeichnung dieses Gefäfses scheint einer guten Zeit an- 
zugehören, ist jedoch in ihrer Ausführung ziemlich nachlälsig. Im 
Einzelnen der Darstellung ist es zu beachten, dafs Minervens Ae- 
gis mit Sternen bedeckt ist, wie solches selbst aus Marmorwerken 
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hie und da stattfiodet; ferner, dafs der Schild des Giganten mit 
zwei Kugeln, der runde des Ares aber mit dem Yordertheü eines 
vierfiifsigen Thieres geziert ist. 

681. Ringer, Kylix S^gZ.h. llZ.D. Volc* DM, — Zwischen 
Mantelfiguren. 

682. Hydrophore. Kalpis lOZ.h. 7 Z.D. Ab/a A. 

Vor einer mit dem Kopf eines Panthers verkleideten Brun- 
nenmündung, im Innern einer von dorischen Säulen gestützten 
Halle, hält eine weibliche Figur ein Wassergefäfs, dem gegenwär- 
tigen ähnlich, unter die Strömung des Brunnens. Bei diesem Ge- 
schäft wird sie von einem unterwärts bekleideten Mann überrascht. 
Ähnliche Vorstellungen sind auf Vasenbildern, hauptsächlich des 
älteren Styls, nicht selten ; sie sind theils und zunächst mythisch 
zu deuten, in Bezug auf Hypsipyle, welche beim Wasserschöpfen 
von den Sieben gegen Theben überrascht ward, theils aber auch 
individuell zu fassen, indem die mehrfach nachweisliche griechische 
Sitte einer gewaltsamen bräutlichen Entführung auf Vasenbildem 
jedes Styls ihre entsprechenden Belege findet. 

683. Hermogenes, Kylix. 5 Z.h. lOZ.D. m. H. Folc, DM. — 
Eine zierliche Schale mit dem auf jeder Aufsenseite wieder- 

hollen.Namen des Töpfers Hermogenes Hegfxoyeveg: e7roiS(T6v. 

684. SiSYPHOS. B. Bacchisch. Bacchische Amphora 1 F. 4^, 
Z. h. 1 1 ^ Z. D. ro/c, DM. 

ln einer Säulenhalle erscheint sitzend eine nyt Scepter ver- 
sehene Frau; vor ihr aufserhalb ein leichtbekleideter Mann, wel- 
cher ein rundes Geräth gegen einen Felsen hält. Die ziemlich 
gute Ausfiihrung dieses Vasenbildes gestattet es nicht, jenes Ge- 
räth für einen Schild zu halten ; man wird versucht, an Atlas und 
die Hiramelskugel zu denken, wird sich jedoch füglicher bei Pa- 
nofka^s Erklärung beruhigen können, weicher den räthselhaden 
Mann iiir den Sisyphus hält, wie er nahe bei Proserpinas Hause 
den Felsen hinaufzurollen bemüht ist. — Auf der Rückseite steht 
Dionysos, Rebzweig und Kantharos haltend und jederseits von 
zwei Dienerinnen umgeben. Neben ihm ist ein Stier angebracht, 
eine auf Vasenbildem nicht unerhörte, obwohl nicht sehr gewöhn- 
liche, Andeutung des dem Gotte zustehenden Opfers. 
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686. Taleides. KyHx 4^Z.h. pZ.D. Folc, DM, 

Ein Künstlername, den man bereits vor der volcenttschen 
Entdeckung kannte (Miilin Gail, cxxi, 490), ist auf den beiden 
Hauptseiten dieser zierlichen Schale mit etwas verschiedener Les- 
art angebracht: ToAeiäc?: Trotcj'ei/ (nicht CTroiCcrcv') und Tasiie? 
Troieetrev, Jederseits darüber ein Schwan. 

686. Zweikampf. II, Bacchisch. Bacchische Amphora li^Z. 
h. 7^Z. D. Tarq.DM. 

Auf der einen Seite dieses zierlichen Gefäfses ist ein fast 
entschiedener Zweikampf dargestellt, dem von jeder Seite ein her- 
ansprengender Reiter zu Hülfe kommt; andrerseits Dionysos zwi- 
schen Silenen, welche beschäftigt sind ihre Maulthiere, der eine 
reitend, der andere nebenhergehend, zu zügeln. 

687* Rciterfiguren. Kylix 4'^ Z. h. 1 1 Z. D. iVb/a A. 

688, Herakles im Amazonenkampf. D . Theseüs und Mi- 
notaur. Bacchische Amphora 1 F. l-Lz.h.pZ.D. Folc. DM, 

Herakles, mit Unterkleid und Löwenhaut, Köcher und Wehr- 
gehenk schwerbewaffnet, stemmt den linken Fufs einer bereits nie- 
dersinkenden Amazone entgegen, während sein linker Arm sie 
beim Haupte fafst und sein rechter das Schwert gegen sie zückt. 
Vergebens versucht sic, Speer und Schild schwach entgcgenhal- 
tend, sich seines Angriffs zu erwehren, dagegen eine ihrer Ge- 
fährtinnen noch unversehrt mit erhobenem Speer dem Helden 
gegenüber erscheint. Man kann in dieser die Hippolyte vermu- 
then, welche laut Apollodor (H, 5, 8) dem Herakles friedlich ihren 
Gürtel gewährte und nur durch einen unglücklichen Irrthum der 
ihr untergebenen Schaar von dem Helden getödtet wurde; der 
Name Andromache, welcher zwischen den beiden streitbaren 
Frauen gelesen wird, kann alsdann auf die besiegte Frau dieses 
Bildes bezogen hnd in dieser eine der Amazonen erkannt werden, 
welche früher als die Königin der Hand des Herakles unterlag. 
Bestimmungen dieser Art sind jedoch sehr mifslich ; wie in häufi- 
gen anderen Fällen, zeigen sich auch die Amazonenkämpfe auf 
den Vasenbildem in einer von den gegebenen und oft kärglichen 
schriftlichen Zeugnifsen wesentlich abweichenden Gestalt. Übri- 
gens sind beide Amazonen mit Wehrgehenk, hochbuschigem Helm, 


224 


B. Vasenbilder. 


langer Lanze nnd mndlichem Schild reraehen ; die gefallene zeigt 
aufserdem ein Uber den Chiton geknüpftes Fell, die streitbare Bein- 
schienen. Als Schildzeichen jener ersten bemerkt man einen 
Dreifufs, auf dem Schilde der zweiten eine Schlange. Aufser dem 
Namen des Herakles und der Andromache (lle^axMog, Av^^Ofxa- 
%f() gereicht noch das Lob eines Onetor (Oi'ETO^ KdAog) diesem 
zierlichen Vasenhilde zum inschrifUichen Schmuck. — Auf der 
Rückseite erscheint Theseus den Minotanrus tödiend, umgeben 
von zwei Frauen. 

689. Bacchisch. Kyliz 4^Z.b. llZ.D. m.H. f'olc.DJW. — 
Sllen und Bacchantinnen. 

690. Amazonenkampf. R. Ausrüstung. Bacchische Am- 
phora lO^Z.h. 7-*j|Z.D. Targ.DM. 

Auf Streitrossen gegen einander ansprengend halten ein 
griechischer Kämpfer und eine Amazone je zwei Lanzen gegen 
einander bereit; zwischen den erhoheuen Yorderrüfsen der Pferde 
liegt eine bereits gefallene Amazone auf dem Boden, deren Schild 
einen Dreifufs als Abzeichen führt. — Auf der Rückseite scheint 
ein sitzender, durch Klappstuhl, Porphyris und langen Stab aus- 
gezeichneter Alter einen vor ihm stehenden Jüngling zu entlassen, 
welcher mit zwei Rossen nnd zwei Speeren reisefertig vor ihm 
steht Ein anderer Jüngling steht hinter ihm, die linke Hand 
mit lebendigem Ausdruck erhebend; beide sind mit einer Chlamys 
leicht bekleidet 

691. Kämpfe. Kylix 4^ Z.h. t F. 1 Z.D. m.H. Jbrren/o jBor/A. 

Jederseits ein Zweikampf; der Kämpfer des einen Bildes er- 
hebt einen Stein statt der Lanze. Grofse Thicraugen und unter 
jedem Henkel ein Panther gereichen dieser zierlich bemalten Schale 
zur Andeutung ihrer bacchlschen Beziehung. 

692. Weiblicher Festzug. Lekythos i F. -1 Z.h. 5Z.D. Zu- 
kanisch. Barth, 

Zwischen Laubzweigen schreiten drei verschleierte Frauen 
einher, die verhüllten linken Hände erhebend, die rechten auf die 
Brust gelegt 
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(^J). Tisch mit Glaskasten. iVb.625-680. 

693. Apollo unter Musen. R. Krieger. Bacchlsche Amphora 
1 F. 7^ Z.h. 1 1 Z.D. Tarq. DM. 

Auf einem Klappstuhl sitzt Apollo, jederseits von zwei Frauen 
umgeben. Abgewandt nach der rechten Seite hin ist ein Keh als 
häufiges Attribut des Gottes angebracht, über ihm auf Zweigen 
sitzend und zuhorchend ein Rabe. Die Umrisse der beiden hinter- 
sten Frauen sind, wie auf dem ähnlichen Gefäfs No. 6S0, durch die 
vortretenden Figuren fast verdeckt. — Auf der Rückseite sind 
zwei behelmte Krieger und ein Bogenschütz, von einem Hund be- 
gleitet, wie zu einer Abschiedsscene versammelt; neben ihnen sind 
ein Alter mit Schild und Scepter und eine Frau zusammengesiellty 
nach welcher der Bogeuschütz sich umschaut. 

694. Kämpfer. Kylix 3'^Z.h. 7Z.D. Tarq, DM. ~ Je- 

derseils drei Krieger zwischen Mantelfiguren. 

/ 

695. Vermählungszug. Oben Kämpfer. Hydria lF.4l^Z.h. 
11^^Z.D. rolc. DM. 

Das ziemlich sorgfältig ausgefiihrte Bild, welches den Bauch 
dieses schönen Gefäfses bekleidet, stellt auf einer stehenden Qua- 
driga ein Brautpaar vor; rechts den Jüngling, zu seiner Linken 
die verschleierte Braut. Segensreiche Götter umgeben den Wa- 
gen ; seitwärts ein leierspielender Apoll und etwa Artemis, voran- 
schreitcnd in sternbesticktem Gewand vielleicht Latona, hmter 
dem Wagen Dionysos ein Trinkhorn haltend. — Oberhalb auf 
der Schulter des Gefäfses eine Gruppe von drei Kämpfern; jeder- 
seits von ihnen eine erschrockene Frau. Die Schilder von zweien 
jener Kämpfer haben einen mondformigen Ausschnitt — Unter- 
wärts ein Panther zwischen Hirschen. 

696. Ausrüstung. Lekythos 7Z.h. 4Z.D. Tarq.DM. — - Zwi- 
schen drei Mantclfiguren mit Speeren steht unbekleidet ein. 
eben auszurüstender Ephebe, gleichfalls mit einem Speer 
in der Hand. 

697. Herakles und Nereus. Hydria i F. 8 Z. h. i F. D. Volc , DM . 
Die sehr sorgfältige Malerei dieses vortrefflichen Gefäfses 

dürfte auch nach manchen neuentdeckten Abbildungen dieses 
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merkwürdigen mythischen Gegenstands für die vorzüglichste bis 
jetzt bekannte Darstellung desselben zu gelten haben. Herakles, 
mit Löwenhaut und Köcher bewaffnet, hält die Axme des alten 
Meergotts, dessen Weisheit ihm die Äpfel der Hesperiden ver- 
schaffen soll, mit seinen Händen fest umschlossen, während das 
Gewicht des Helden, dessen Beine um den Fischleib des Gottes 
geschlagen sind, ihn bereits danieder gebeugt haL Diese grofsar- 
tig behandelte Gruppe ist mit der Namensbenennung Leider Figu- 
ren versehen; dem gewöhnlichen Gebrauch entsprechend ist die 
des Herakles (He^aKAs^), durchaus eigenthümlich aber der Name 
des Meergottes, welcher hier nicht als Nereus, sondern mit einem 
anderweitig bekannten neptunischen Namen als Triton (T^iTOVvog) 
bezeichnet wird. Eine dritte Inschrift, (K)TS(TiA£0^ KdXog, ent- 
hält die Lobeserhebung eines Ktesileos. — Auf der Schulter dieses 
Gefdfses erscheint Dionysos zu Maultbier, umgeben von zwei Bac- 
chantinnen, welche mit dem Geklapper der Krotalen einen Tanz 
beginnen, und von zwei Silenen, deren einer zum Leierspiel, der 
andere zu ausschweifender Selbstbetrachtung sich anschickt. 

698 . Kampf. Lekythos 7^Z.h. i^Z.D. Tarq. DM. — Drei 
Kämpfer zwischen Mantelfigurcn. 

699 . Dionysos und Semele. Hydria i F. Z.h. i F. ilj Z.D. 

ro,c. DM. ^ 4 4 

Dieses prächtige Gefäfs, eines der gröfsten von dieser 
schönen Form und eines der vorzüglichsten von ihrer alterthüm- 
lichen Zeichnung, stellt den Dionysos dar, wie er im Begriff 
ist eine Quadriga zu besteigen, auf welcher neben ihm die vor 
ihm stehende Semele ihren Platz ünden soll. Der Mythos, wel- 
cher berichtete, wie Semele von ihrem göttlichen Sohn dem Reich 
der Schatten entnommen und der Seligkeit des Olympos zugeftihri 
worden sei, scheint von den Künstlern dankbarer aufgenommen 
worden zu sein als \vlr cs nach den wenigen schriftlichen Zeug- 
nifsen desselben erw'arten sollten. Er würde uns hier nicht ver- 
ständlich sein, vielmehr würde jeder in der einfachen Zusammen- 
stellung dieses Bildes Dionysos und Ariadne erkennen, hätte der 
Künstler nicht aus einer (lir seine Zeitgenossen vermuthlich über- 
flüssigen Fürsorge die dargestellte Frau durch den beigeschriebe- 
nen Namen als Semele uns bezeichnet. Dem Viergespann des 
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Dionysos schreitet ein Bock voran, eines der bacchlscben Thiere, 
In welchen der Drang des sinnlichen Triebes am stärksten hervor- 
tritt. Das Ilcrabstelgen des Dionysos zur Unterwelt ward in ande- 
ren Mythen durch noch derbere Symbole als mythischer Ausdruck 
der auch im Dunkel der Erde allzeit regen Kraft jenes gewaltigen 
Erd- und Unterweltgottes angedeutet; ohne Zweifel haben wir 
demnach auch hier in dem unsaubern Geschöpf, welches die zarte 
Erkennungsscene von Mutter und Sohn begleitet, einen Ausdruck 
der Naturbedeulung jenes Mythos zu erkennen. 

In eben dem Grade, In welchem Anlage und Ausführung 
dieses Bildes unsere Anerkennung verdienen, sind sie durch 
einfachen und sprechenden Ausdruck auch jeder weiteren Erörte- 
rung überhoben. Der gesenkte Blick und die scheu vor sich ge- 
haltene Hand der Semele werden hinlänglich unsre Ansicht be- 
glaubigen, dafs hier der Augenblick zu denken sei. In welchem 
Semele mit einer der Schattenwelt, wo sie weilet, natürlichen 
Scheu dem Wagen sich nähert, welcher zur Wanderung In die 
Bäume des Lichtes sie aufnehmen soll. In Ihrer zierlichen Bildung 
und Bekleidung hat der Künstler die Geliebte des Zeus vor Augen 
gehabt; Ihre Bekränzung Ist bacchlsch. Dionysos selbst erscheint 
bärtig, bekleidet und bekränzt, wie es auf den Vasen dieses Styls 
gewöhnlich Ist; In den Händen hält er aufser den Zügeln der Bosse 
auch seine gewöhnlichen Attribute, den Kantharos und einen 
oberwärts nicht mehr sichtlichen Thyrsus. Beide Figuren sind 
unbeschuht. 

Auf der Schulter dieses Gefäfses bezeichnen zwei spren- 
gende Quadrigen die Bestimmung desselben zum Preis bacchischer 
Festspiele. Auf jedem der beiden Wagen steht je ein Wagenlen- 
ker in gewöhnlichem langen welfsen Gewände ; der vorderste bär- 
tig, der nachfolgende unbärtig. Nebenher haben zwei Belhen von 
Schriftzügen mehr das ungefähre Ansehen als die wirkliche Gel- 
tung von Namensinschriften ; wie denn mit einer gleichen, selbst 
auf den vorzüglichsten Vasenbildern nicht seltenen, Nachlässigkeit 
auch die drei W^orte des Hauptbildes dermafsen geschrieben sind, 
dafs man nur In der unter dem Wagen befindlichen Inschrift deut- 
lich Semele liest, In den zwei oberwärts auf jeder Seite 

der Semele befindlichen aber unschlüssig bleibt, ob In beiden der 
wiederholte Name des Dionysos (^io(v)vTO^, Fvovi) oder in el- 
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nem derselben, nicht ohne Schwierigkeit (ur die Stellung des 
zweiten, Thyonc (0tiovi) als Name der vergötterten Semele zu 
lesen sei. 

700. Palastrlt. Lckythos 8^^ Z.h. 4^Z.D. rar< 7 .D.lf. 

Auf einem Klappstuhl sitzend, wie die ähnliche Figur, welche 
auf No. 63-3 einen Hahn hält, zeigt ein langhekleideter Jüngling In 
seiner Linken einen jener kleinen Helfen, welche wir schon mehr- 
fach (6 IS, 634, 675) In den Darstellungen athletischer Beschim- 
pfung bemerkten. Jederselts Istverzlerungswelse eine abgewandte 
Sphinx, auf der Schulter des kleinen Gefdfses eine Sirene zwischen 
Löwen angebracht. 

70 \ . Kämpfe. Hydria i F. 6 Z. h. t F. t Z.D. rolc.DM, 

Ein Kämpfer zu Fufs schwingt seinen Speer gegen eine Ihm 
entgegensprengende Quadriga; ein anderer Hegt gefallen auf dem 
Boden. Auf dem Wagen scheinen zwei Kämpfer zu stehen; eine 
grofse Silensmaske gehört wol dem einen als Schildzeichen. Hin- 
ter Ihnen steht ein Bogensebütz, dessen Figur man hier und auf 
ähnlichen Yascnbildern Irrig für einen Barbaren genommen hatte. 
— Unterwärts Löwen und Eber, verzlerungswcise. — Auf der 
Schulter des Gefäfses fünf Kämpfer, deren einer noch w ehrhaft, 
aber bereits danieder gesunken Ist. Drei dieser Kämpfer haben 
ausgeschnittene Schilder; eines derselben hat das seltene Ab- 
zeichen eines Stierkopfs zwischen zwei Schlangen. Die Schild 
Zeichen der beiden andern bestehen in zwei Delphinen und (das 
des Gefallenen) in einem Efeuzweig. Auch dieses Gefäfs ist von 
vorzüglichem Kunstwerth. 

702. Ausrüstung. Lekythos sijZ.h. 4^Z.D. Tarq, DM. 

Ein mit Schild und Speer bewaffneter Jüngling steht zwi- 
schen vier ebenfalls mit Lanzen bewaffneten Mantelfiguren. 

703. SlEGESZüG. Hydria 1 F. 7^Z.h. ttZ.D. Fblc, DM. 

Auf einer Quadriga steht der Sieger, ein bärtiger Mann mit 
Stirnbinde und gesticktem Mantel; neben dem Wagen als hülf- 
reiche Götter Minerva und Merkur, vor den stehenden Rossen 
noch eine weibliche Figur, vermuthllch eine dem Sieger nah ange- 
hörlge Frau. — . Auf dem Obertheil desselben Gefälses gereichen 
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zwei sprengende Quadrigen znr Andeutung des glücklich aus ge- 
schlagenen Kampfes. Auf jeder steht ein Wagenlenker in langem 
weifsen Gewände, der eine bärtig, der andere jugendlicher; neben 
dem vordersten Wagen strengt sich ein Hund an mitzulaufen. 
Wiederum ein Prachtgefäfs. 

704. Löwe. Kylix 3^Z.h. 7Z.D. Fblc,DM, — Auf beiden Sei- 
ten der Schale. 

705# Minerva zu Wagen. B . Kriegers Abschied. Bac- 
chische Amphora 1 F. ?Z.h. 11 Z.D. Tarq» DM, 

Auf einer Quadriga stehend sprengt die tritonische Göttin 
einher; in langem sternbesticktem Gewände ohne Aegis, mit hoch- 
buschigem Helm bedeckt, in der Rechten einen Speer vorstreckend. 
Es bleibt freigestellt ihre Erscheinung auf diesem Bilde in Verbin- 
dung mit Gigantenkämpfen zu setzen, oder in Übereinstimmung 
mit dem so eben betrachteten Gefäfs (703) eine Erscheinung der 
Göttin zu Gunsten eines Sterblichen anzunehmen, dem sie Sieg 
verleiht. Jedenfalls athletisch ist das Bild der Kehrseite. Neben 
einem Bogenschützen steht ein mit Helm, Schild, Speer und Bein- 
schienen versehener Krieger einer Frau gegenüber, während der 
Bogenschütz sich nach einem andrerseits stehenden Alten umschaut. 
Diese Ahschiedsscene hat bereits in alter Zeit eine erhebliche Ver- 
letzung erlitten, indem am Gewände der Frau ein Stück ausge- 
brochen ist. 

(KII), Glasschrank, No. 706-7 29. 

Ab. 706-718. Obere Reihe. AUF WEISSEM GRUND. 

706, Vermählungszug. Lekythos iF. 2^. Z.h. iiZ.D. Nola 
NEG. 

Auf einer stehenden Quadriga ist ein Brautpaar dargestellt 
und von schützenden Gottheiten umgehen. Der Bräutigam, bär- 
tig, reichbekleidet und mit einer Stirnbinde geschmückt, hält eine 
Peitsche und die Zügel der Pferde; die zu seiner Linken stehende 
Braut trägt eine reichgeschmückte Krone und fafst mit ihrer Lin- 
ken einen der Rebzweige, die sich im Hintergründe des Bildes 
weit ausbreiten. Hermes der GÖtterbote, dem Wagen voran- 
schreitend, und Herakles, das Vorbild jugendlicher Kraft, 
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ichauen lieh, beide mit erhobenen linken Händen, Herakles mit 
besonders bezeichnender Geberde zweier Finger, nach ihnen am. 
Hinter ihnen steht Dionysos, ebenfalls einen Rebzweig fassend, 
als mystischer Beschützer des Ehesegens, wie denn in gleicher Be- 
deutung ein ihm geheiligtes Thier, der Bock, neben den Pferden 
einherzieht. Eine rcichbekleldcte und bekränzte Frau leuchtet 
den Ankommenden mit einer Fackel in jeder Hand, etwa die Braut- 
mutter des Paares; wollte man eine Güttin in ihr erkennen, so 
Hesse sich immerhin an Demeter denken. 

707. Herakles mit dem Löwen. Lekythos mit weifseni 
Grund SZ. h. SZ.D. Angeblich aus Calabrien. Barth. — 
Minerva und lolaos als Zuschauer; daneben SchrlBzüge. 

708. Trinkgelage. Bacchische Amphora 7^ Z. h. 4^ Z, D. 
Tarq,DM. — Vier Männer mit Kantharen. 

709. Zweikampf. Lekythos 9 Z. h. 3 Z. D. Athen. Sack. 

Ein Klappstuhl, auf welchem ein Gewand liegt, und neben 
welchem ein Helm angclehnt Ist, scheint einen Kampfplatz anzu- 
deuten ; desgleichen Ist ein Speer aufrecht im Boden befestigt und 
ein Schild daran gelehnt. Drei unbekleidete Jünglinge sind dort 
versammelt; zwei derselben ziehen die Schwerter gegen einander, 
der dritte scheint sie besaufUgen zu wollen. 

710. Bacchisch. Lekythos slr,Z.h. t^Z.D. Nola K. — Drei 
tanzende Frauen. 

7l 1 . Iris. Lekythos 9^Z. h. J^Z.D. Umrisse aufwelfsem Grund. 
Atlun. Sack. 

Die flüchtige Zeichnung dieses Gefäfses gewährt uns den 
Anblick eines auf Kunstwerken nicht häufigen Götterbildes. Die 
Götterbotin ist nicht nur an den Schultern beflügelt, sondern auch, 
wie Hermes, zugleich mit Flügelsliefeln versehen; ihre Rechte Ist 
Rngestemmt, während die Linke den Heroldstab trägt. Vor ilir 
die Andeutung etwa eines Felsstückcs. 

^12. Libatlon. Lekythos 6^ Z.h. 2 Z.D. Joc/f. 

Auf einem Stuhle sitzend gleft eine bekleidete und mit einer 
Haube veriehene Frau aus jeder ihrer Hände eine Opferscbale aus. 
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713. Ero«. Lekythos 4^Z.h. 1^Z.D. iVö^ ÜT. 

Die flüchtige Zeichnung dieses Gerälses zeigt einen schwe- 
benden Eros, etwa mit hochzeitlichen Geschenken in seinen Hän- 
den. Diese Gegenstände sind einander ähnlich, bei der Flüchtig- 
keit der Zeichnung jedoch dergestalt von einander verschieden, 
dafs der eine eine Taube, der andere ein Gcfdrs von der Form 
spitziger Kotylisken darzustellen scheint. 

714. Palmetten. Lekythos S-gZ.h. 3Z.D. iVb/a — Zierlich. 

715. Efeuranken. Lekythos 6^Z.h. 2ljZ.D. Ab/a iT. 

716. Rückkehr der Kora. Lekythos S'^Z. h. 3^Z. D. ytf/Aen. 
Sack. — Irrig ist die hier auf einer Quadriga stehende Frau 
für Müierva gehalten worden ; Merkur schreitet voran. 

7i7j 718. Palmetten. Lekythen S^Z.h.iZ.D. und 6Z.h. 22<. 
D. Athen. Sack. — Liegende ; sehr zierlich. ' 

Ao. 719-729. Vntere Beihe. PaALLIKA. 

719. Die schöne Ziege. Skyphos 3^Z.h. 6Z. D. W. Gr. 
Tarq. DM. — Zwischen Silenen. 

720. Grabestakz. Bacchische Amphora 1 F. 2 Z. h. 9^gZ.D. 

Ein bärtiger kurzbekleideter Flötenspieler mit Mundbinde 

erhebt sich in Tanzbewegung ithyphallisch Uber einen Schmetter- 
ling, das Symbol der Seele ; ihm gegenüber ein anderer nackter 
Tänzer mit erhobenem rechten Bein und ausdrucksvoll vorgebück- 
ter Geberde. Rückwärts eine Sphinx. Auf einen ähnlichen phal- 
lischen Gräbertanz wurde schon oben (663) von uns hingedeutet; 
das gegenwärtige Bild schliefst erläuternd jenem vorigen sich an, 
indem es in nachlässig gepinselter Andeutung auf den tieferen Sinn 
jener derb sinnlichen Leichenfeste hinweifst. 

721. Ruhebett. Kalpis 8^Z.h. SZ.D. W. Gr. LokriK. — 
Erotisches Symplegma; daneben eine Frau, muthwillig vor 
einer Herme. 

722. Gymnastisch. Pdike mit rSthUchen Figuren 6^^Z.h. 5 Z. 
D. Ao/a K. 
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JederseiU eine Mantelfigur ; vor der einen eine bärtige itby- 
phallische Herme, ohne Zweifel nicht auf Priapus, sondern auf 
Hermes, den Schulzgott der Palästriten, bezüglich. 

723. Hermenopfer. Kyllx mit röthlichen Figuren 3^ Z. h. 1 1 ^ Z. 
D. m. 11. Nota K. — Ein Jüngling mit Mantel und Stab fafst 
eine bärtige ithyphalüsche Herme schutzflehend am Bart. 

724, Erotisch. Kylix 7\, Z. h. i F. 4 Z. D. m. H. Folc. DM. 

Einerseits* ein Trinkgelage unter Lauben, andrerseits zehn 

erotische Symplegmen. Zahlreiche Figuren in lebendige, keck und 
nachlässig gezeichnete, Gruppen vereinigt auf einer durch Gröfsc 
und feine Töpferarbeit ausgezeichneten Schale. 

7 25 • Bacchisch. Lekythos 6 Z. h. 2 Z. D. Lokri K, 

Ein Silen überrascht eine Bacchantin, welche einen Efeu- 
zweig haltend auf Felsengrund gelagert ist. Die Umrisse des Si- 
lens sind eingeritzt ohne Färbung. 

726, Erotisch. Kalpis 7^Z. h. 6^Z. D. Döthliche Figuren. Lo- 
kri K. — Auf einem 'Stuhl sitzend ein Jüngling, vor ihm 
vertraulich sein Mädchen. Ein schönes Gefäfs. 

727, Bacchisch. Bacchische Amphora 9^,Z.h. 7^Z.D. Tarq, 
DM. — Zwei kauernde Silenen ; der eine angestrengt, der 
andre erschlafü. 

728, Bacchisch. Oenochoe mit r5/Ä/ic7/rn F/g'i/rCTi 8*^Z. h. 6^ 
Z. D. Lokri K. — Silen, der eine gelagerte Bacchantin ent- 
hüllt. 

729, Mystisch. li. MantelCguren. Oxybaphon iF. tZ.h. iF. 
^Z.D. Bari K. — Vor einer sitzenden Eingeweihten steht 
ein ithyphallischer Silen; beide halten je einen Kranz. 

h. VASEN MIT RÖTHLICHEN FIGUREN. No. 730-1111. 

Die nachfolgenden Gefäfse des durch röthliche Figuren aus- 
gezeichneten vollendeten Vasenslyls sind dergestalt geordnet, dafs 
nächst einem Vorrathe seltener hauptsächlich apulischer Formen 
{732 -796) eine Reihe nolanischer und verwandter Gefäfse folgt 
(797-877), nächstdem nolanische Gefäfse mit apulischen und luka- 
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nlschen abwechselnd (878-948), endlich unvennischte apnlische 
und lukanische Gefafsc (949- 99u) ihre Aufstellung gefunden ha- 
ben. Diesen sämmtlich auf der linken Seite des Saales befindli- 
chenDenkmälern schliefsen sich diejenigen an, welche in der Mitte 
desselben stehen (991 -HIl). Sie gehören gröfstentheils gleich- 
falls den späteren unteritalischen Fabriken an, sind jedoch wie- 
derum mit nolanischen und volcentischen, ausnahmsweise selbst mit 
alterthümlichen Vasenbildcrn (99^-994, 10J1-I033), untermischt. 

730. Tod ten Opfer. li. Frauenkopf. Amphora mit Gorgo- 
nenhenkeln 2F. h. 11 Z. D. Lukanisch AK. 

In einem Ilcroon sitzt ein Jüngling mit Binde und Frucht- 
schale ; jederseits steht ein hoher Kalathos, auf diesem eine Schale 
mit Früchten und ein aufgericlitetes Alabastron. Der Frauenkopf 
auf der Rückseite ist hier und anderwärts entweder für ein Bild 
der mystischen Göttin Libera oder für das Bildnifs einer dem cerea- 
lisch-bacchischen Dienste geweihten Frau zu erkennen. 

731. (m). Pallas die Siegerin. /{.Centaur. Amphora mit 
Voluten 1 F. S*. Z. h. iF. D. Pomarico K. 

4 

Nike die Siegesgöttin reicht Minerven einen Kranz und eine 
Binde. Der Centaur der Rückseite ist mit einem Panlherfell und 
einem Zweige versehen. Oben ein Greif zwischen Löwen. Grobe 
Arbeit. 

(F III). Glasschrank. iVb. 732-796. 

732-740. Apulische Schalen aus Ruvo, Bitordi und Ce- 

glie. 

Diese Schalen sind gröfstentheils mit mystischen Bildne- 
reien bekleidet, wie solche auf den Thongefäfsen Apuliens ge- 
wöhnlich sind. Auf 7 32, 7.34, 7.38, 7 59, 740 sieht man geschmückte 
Frauenköpfe, wie auf dem vorerwähnten Gefäfs No. 730 und häufig 
auf anderen Vasenbildern derselben unteritalischen F.ibriken. Nur 
736 (SZ. h. 1 F. 7 Z.D. Bitordi K.) ist athletischer Beziehung; im 
Innern dieser Schale erscheint eine Siegesgöttin auf einer Biga 
stehend. 

741 -761. Menschliche Köpfe zur Form von Gefäfsen be- 
nutzt. ApulUch und iukanisch, auch nolanüch. 
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Eine aaserlesene Reihe zierlich geformter Giefs-and Trink- 
gefäfse, wie hanptsächiich der üppige Geschmack der apulischen 
und lukanischen Vasenmalerei sie zu bilden liebte, aber schon die 
kampanischcn Töpferschulen mit sinniger Auswahl und künstleri- 
scher Vollendung sie geübt hatten. Wir erblicken in diesem aus- 
erlesenen Vorratb zuvörderst eine Anzahl schöner Gefäfse in der 
Form vom Frauenköpeen. Von diesen sind 74l, 743, 747, 755 
nolanisch; mehrere andere rühren ans dem apulischen Bari her 
(742, 7 l5; 758 ist Kopie), und ein ähnliches Werk, welches an- 
geblich aus Köln kommt (74s ^K.) mag wohl ebenfalls vorher 
in Neapel gewesen sein. Der Styl jener Köpfe gehört zum Theil 
(345, 753 Bari K. 752 Nola AT.) der vollendeten Kunst, gröfsten- 
theils aber einer alterthümlicben Bildung an (742, 743, 747, 748, 
750, 75.0). An mehreren sind Myrten (752 Nola K.) oderEfeu (756, 
757 iVb/o ; 750, 759, S, Arcangclo') als Bekränzung des dargeslell- 
ten Frauenkopfes bemcrklich, wozu hie und da noch eine mit Mä- 
andern (752) oder mit Wellen (750) verzierte Stirnkrone, auch 
wohl eine Haube (754) kommt. Nach jenen cerealisch-bacchi- 
schen Attributen und in besonderer Erwägung der gedachten hie- 
ratischen Bildung liegt es denn nahe, in den vorliegenden Frauen- 
küpfen Darstellungen der mystischen Proserpina, der Göttin 
Libera zu erkennen, eine Bedeutung, welche auch in mehreren 
BA'CCHISCHEN DOPPELBILDERN bervortrilt. So ist inNo.76l (Con- 
vcrsano K.) die voraussetzliche Libera mit einem gehörnten un- 
bärtigen Pan verknüpft, und in dem bei Armento gefundenen 
Original, von welchem No. 744 eine Kopie ist, ist dieselbe Libera 
mit einem Silen zur Doppelberme verbunden. 

Diesen Darstellungen reihen andere Gefäfse sich an, welche 
durch männliche Köpfe bacchischer Beziehung gebildet sind, na- 
mentlich Satyrköpfe. Dahin gehören 753 {Bari K.) und 760 
(^Crglie K)\ irrig dahin gerechnet ist 752, der Kopf einer Libera 
mit Stirnkrone, und gleicherweise versehen 754 {Ifola K.), ein 
Kopf mit Haube und Efeukranz. Ebenfalls hierher gehörig, aber 
Kopie eines aus Ruvo herrührenden Originals, ist 749, ein Gefals 
in Form eines Silenenkopfs. 

Nach andere zur Bildung ähnlicher Gefäfse benutzte Köpfe 
scheinen von ATHLETISCHER Bedeutung zu sein. Wir meinen 
mehrere Jünglingsköpfe, deren alterthümlicher Styl den hierati- 
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sehen Marmorbildern siegreicher Kämpfer wohl entspricht. Da- 
hin rechnen wir namentlich 756 (S. Arcangelo K.) und den derben 
gebildeten Kopf 758, welcher jedoch nur Kopie ist. Letzterer ist 
irriger Weise für einen Frauenkopf gehalten worden. 

Endlich sind noch einige mehr scherzhafte als bedeutsame 
Bildungen aus der Reihe jenes Gefärsschmuckes zu bemerken. 
Dem kleinen Gefäfs 746 (Nola A'.) von der Gestalt eines Moh- 
renkopls seiner Darstellung nach entsprechend, verdient das 
durch eine gröfsere Gruppe gebildete Gefäfs 751 K. eine vorzüg- 
liche Beachtung. Es stellt ebenfalls einen Mohren vor, welcher 
von einem Krokodill gefafst wird; diese Groppe bildet den Bauch 
des Gefäfses. Ein ganz ähnliches Werk wurde neuerdings in 
Nola gefunden; das gegenwärtige soll aus Buvo herrühren. 

762-771. Fische. Schüsseln und Schalen, sämmtlich apuli- 
scher und lukanischer Abkunft K. 

Ähnliches mit Fischen bemaltes Geräth ist aus den genann- 
ten Provinzen nicht selten zum Vorschein gekommen. Die W^ahl 
dieses Bilderschmuckes ist vermuthllch auf Gegenstände des Lei- 
chenmahls zu beziehen. 

771-779. Frauenköpfe. Schalen, apulisch und liikanisch K. 

780-796. Trinkhörner in der Form von Thierköpfen. 

Die Form des Rhyton ward erst in verhältnifsrnäfsig später 
Zeit ansgebildet; sic soll zuerst von Ptolemäus Philadelphus um 
Ol. i20 (Athen. Xl. 497 B) gebraucht worden sein. Daher ist es 
zu erklären, dafs sie in den Ausgrabungen Etruriens und Mola’s 
niemals oder selten zum Vorschein gekommen ist; ob die barthol- 
dyschen Gefäfse 79 > und 794 wirklich aus Nola herrühren, mufs 
man auf sich beruhen lassen. Um so ausgebreiteter und mannich- 
faltiger ist jene Form in den Fabriken Apuliens und Lukaniens ge- 
übt worden, und namentlich haben die verschiedensten Thierköpfe 
dazu dienen müssen die Meisterschaft alter Töpferarbeit in man- 
cherlei Künstlerscherzen zu bewähren. Wetteifernd hat man in 
mehreren Sammlungen versucht verschiedene Exemplare solcher 
Trinkhömer in Thierbildungen znsammenzureihen. Die könig- 
liche Sammlung zn Neapel, sowie die Privatsammlungen des Herrn 
latta daselbst und des Hrn. Durand zn Paris, sind vorzüglich reich ~ 
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daran ; schätzbar ist auch die gegenwärtige Auswahl. Wir unter- 
scheiden unter den Thierküpfen der gewöhnlich gerormten Trink- 
becher Köpfe eines Greifen (780 Ruvo K. 796 Ceglie K.'), Stiers 
(795) Pferdes (790 Ruvo K.), einer Kuh (795 Luk. Barth.'), einer 
Hirschkuh (781 Ruvo A'.), eines Widders (78ö Ruvo IC. 791 Ab/a 
Barth.) und verschiedener Hunde (782, 78'1, 785, 792, 79i). Sel- 
tener Ist die in drei Exemplaren der Sammlung (787, 789, Sil) 
Yorkommende Form langer und schmal geriefelter Trinkhörner, 
welche in einen Löwenkopf enden. Übrigens Ist rings um die 
Mündung der meisten jener Trinkhörner malerischer Figiiren- 
schmuck angebracht, weicher sich gröfstenthells auf mystische Ge- 
bräuche bezieht. Zierlich sind die bacchlschen Gruppen auf 791 4 
die Entfiilirung des Cerberus auf 782 scheint modern. 

Endlich sind diesen Trinkbörnern auch zwei platte Schalen 
von der Form des PlNAX untermischt; die eine 788 (Ruvo K.) mit 
höherem Fufs als die andre (79-i Ao/a B.). 

(IX). Tisch mit Glaskasten No. 797-828. 

797. PalXstritex. lOZ.h. 2l^bis7*^Z.D. /»omoricoA. Gerhard 

Anl. Blldw. Taf. LVii. 

Dieses schöne Werk, dessen feine Zeichnung und Töpferar- 
beit der nolanlschen gleicht, zeichnet sich zuvörderst durch seine 
seltene Form aus, welche bisher dem ersten Anblick entsprechend 
(iir einen Kandelaber oder vielmehr für den Untersatz einer Lampe 
gehalten ward, wahrscheinlicher aber als gesondert gearbeiteter 
Fufs irgend ein rundliches Gefäfs aufzunchmen bestimmt war. 
Rings um den dünnen Schalk sind die Figuren dreier Jünglinge 
und eines Knaben angebracht. Zwei der Jünglinge stehen unbe- 
kleidet einander gegenüber, der eine mit Gewichten die er hält 
sich zum Sprung ansclilckend, der andere einen langen Stab auf 
die Erde stützend um die Stelle des Springens In den Sand der Pa- 
läslra zu zeichnen. Über Ihnen hängt Badegeräth, Ölflasche, 
Striegel und Schwamm. Der dritte Jüngling hält in der rechten 
Hand wiederum eine Striegel ; seine Linke ruht auf dem Haupte 
eines Knaben, der ihm die Ölflasche bringt, in der Linken aber 
einen Knotenstock hält. Über jeder der beiden Gruppen ist das 
Lob eines Antiphon aufgesebrieben : A.VTt<f>ov KoXof. Ähnliche 
palästrische Darstellungen wiederholten sich natürlich sehr häufig 
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und auch die Übung des nolanischen Vasenslyls war weit verbrei- 
tet; daher es vermuthlich ein Fehlschlufs war, wenn man dieses in 
Lukanien gefundene Denkmal und das aus Etrurien herrührende 
Gefäfs 878 einem und demselben Künstler beimessen wollte. 


798. Ilochreitlich. Nolanische Amphora iF. iZ.h. 7Z.D. 
Nola K, — Zwei weibliche Manlelfiguren. 


799. Ausrüstung. Nolanische Amphora ir^Z. h. 6-; Z. D. 

NolaK. 

Ein vollständig bewaffneter junger Krieger mit einem Stern 
anf dem Schild; andererseits sein vormaliger Aufseher, eine bär- 
tige Mantelfigur. Die Lobesinschrift eines Alkäos, AXücuog 
jcoAo^, ist zwischen beide Seiten vertheilt. Das Gefäfs hat im 
Feuer gelitten, ist aber von vorzüglicher Zeichnung. 


800. Bacchisch. Skyphos 5^ Z.h. 7 Z.D. iVb/aA. — Tanzen- 
der Silen: andererseits die weibliche Mantelfigur einer Ein- 
geweihten. 


801. Europa, ä. Mantelfigur. Nolanische Amphora l F. 1 Z. h. 
6^ Z. D. Nola K, — Das Horn des Stieres fassend, auf dem 
sie sitzt. 


802. Baccuisch. Nol. Amphora l F. Z.h. 6-?; Z.D. Nola NEI . — 
Bärtiger Dionysos. R. Silen. 

803. Hochzeitlich. Skyphos 6 Z.h. 7Z.D. Nola K, — Zwei 
Frauen mit Schmuckkästchen und Binde; über jeder ein 
KoXyj, 

804. Hochzeitlich. Amphora von ungewöhnlich schlanker 
Form 1 F. 10^ Z.h. 5Z. D. Athen Sack. 

Die attische Herkunft dieses aus seinen gröfstentheils erhal- 
tenen Scherben zusammengefiigten Gefäfscs ist um so merkwürdi- 
ger, weil die Feinheit einer gefühlten Zeichnung, welche attischen 
Vasenbildern des zierlichen Styls vor der Masse italischer Vasen- 
bilder zu Gute zu kommen pflegt, in diesem Werke mit einer so 
seltsamen Gefäfsform verbunden ist dafs uns eine apulische Dut- 
zendmalerei auf demselben schwerlich befremden würde. Ähnliche 
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schlanke Amphoren sind jedoch auch hie und da auf attischen Grab- 
reliefs angedeutet. 

Augenfällig ist die hochzeitliche, gewifs nur individuell za 
fassende, Darstellung der hier abgebildeten Figuren. Die Braut, 
eine Binde haltend, steht einer jugendlichen MantelGgur, dem Bräu- 
tigam, gegenüber, welcher ihr einen Spiegel entgegenhält. Hinter 
ihm steht ein Sessel und hinter diesem eine begleitende Frau, wel- 
che eine Blume hält. Jederseits dient eine dorische Säule zur Be- 
grenzung des Baums. Neben der ersten Frau ist ein (>c)aA>| 
geschrieben. — Auf der Rückseite stehen wieder zwei Frauen 
einander gegenüber, die eine ein geschmücktes Kästchen haltend, 
worauf eine Binde; oberhalb ist ebenfalls eine Binde bemerklich, 
desgleichen ein Füllhorn. Auf jeder Seite des Halses ebenfalls eine 
weibliche Mantelfigur. 

S05. Einweihung. Skyphos 6'Z.h. T^Z.D. No/a K. (nicht 
Bar/h.). Gerliard Antike Bildw. Taf.L. 

Dieses schlecht ergänzte, aber in seinen wesentlichsten Thei- 
len unverdächtige Gefäfs stellt einerseits die Einweihung eines 
Kindes dar, etwa den Gebräuchen entsprechend die am Feste der 
Amphidromien vorgenoinnicn wurden. Ein verschleiertes Mädchen 
steht zwischen zwei behaubten Frauen, von welchen die eine über 
die kleine Mittelfigur hinweg der andern eine Schale reicht. Die- 
ser Ilindeutung auf die früheste Weihe gegenüber glauben wir auf 
der anderen Seite des Bildes eine hochzeitliche Scene zu erken- 
nen. Eine bekleidete und behaubte Frau sitzt auf einem Lehnstuhl ; 
durch Scepter und Opferschale scheint ihr hier, wie auf anderen 
hochzeitlichen Darstellungen, das Ansehen der mystischen Ehegüt- 
tin gegeben zu sein, welcher sie zugeeignet werden sollte. Dem 
hieratischen Ausdruck dieser Eingeweihten cnLsprcchcnd steht eine 
geflügelte Göttin vor ihr, in der tanzmäfsigen Fassung ihres Ge- 
wandes bekannten Darstellungen der Spes und der Venus ähnlich, 
durch den gewundenen Blunienstengel aber, den ihre rechte Hand 
ausstreckt, an nivstische Gebräuche unteritalischer Vasenbilder er- 
innernd. Es steht demnach frei sic für eine Iris zu halten und an 
die Beziehung dieser Götterbotin auf Here die Ehegöttiu zu erin- 
nern; da es jedoch wahrscheinlicher ist, dafs der Ideenkreis dieses 
Bildes sich auf Demeter und Libcra als auf Here beziehe, so dürfte 
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es angemessener sein sie Tür Telele, llosia oder eine gleichbedeu- 
tende Weihungsgöttin zu erkennen. 

806. Reitender Bacchus. Nol. Amphora i F. i’r,Z.h. 7 ’_,Z.D. 

Nola K. 

Selten und zierlich ist dieses Vasenbild eines bärtigen Dio- 
nysos, der auf einem gesattelten Maulthier einerseits hingewandt 
sitzt, wie nach Frauensitte, Kantharos und Rehzweig in seiner 
Hand. Andrerseits eine Bacchantin mit Thyrsus und Oenochoe, 
etwa Methe. InschriBen verkünden einerseits das Lob eines Man- 
nes, andrerseits das einer Frau, in ihrer Gesammtheit die hoch- 
zeitliche Beziehung des Gefäfses : xoAoe Ho Travf, xoAe He Traue. 

807. Tueseus und Sinms. Skyphos5^Z.h. 6^Z.D. UII.Barth. 
Vgl.Panofka Museo Bart. p. HSf. 

Theseus mit Chlamys, Petasus und zwei Sperren versehen, 
schreitet auf den Räuber Sinnis los. Dieser, den die andere Seite 
des Gefäfses zeigt, sitzt mit kreuzweise gelegten Beinen auf einem 
Fels, seine linke Hand auf die Keule gelegt, den rechten Arm auf 
das Knie gestützt und gegen das Angesicht gewandt. Die F.rklä- 
rung dieser Figuren ist durch alte Inschrift gegeben : ©£T£Uf, 
XtVK. 

808. Kephalos und Prokris. B. Mantelfigur. Nolanische 
Amphora 1 F. 1 Z.h. 7 Z.D. iVb/a K. 

Kephalos mit Petasus, Chlamys und langem Speer die flie- 
hende Prokris verfolgend. 

809. Menelaos und Pisander. Nol. Amphora iF. ^Z.h. 7 ^ 
Z. D. Nola Barth. Vgl. Panofka Mus. Bartold. p. loy f. 

Der auf diesem schönen Gefäfs vorgestellte Zweikampf stellt 
einen mit einfachem Helm, Schild, Beinschienen und langem Speer 
bewaffneten, übrigens nur mit einer Chlamys bekleideten Krieger 
einem Bogenschützen gegenüber. Dieser erscheint in Barbaren- 
tracht, in Beinkleidern, kurzem geflochtenem Gewand und phry- 
gischer Mütze ; linkerseits führt er einen grofsen Köcher und einen 
ausgeschnittenen Schild, in seinen Händen erblickt man den Bo- 
gen und eine Streitaxt. Da der Gegensatz griechischer und bar- 
barischer Tracht unsere Deutung dieses Kampfes zunächst auf tro- 
janische Geschichten verweist, so liegt cs nahe mit Zannoni den 
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Zweikampf des Menelaos mit Pisander als mnthmafslichen Gegen- 
stand dieses Bildes zu erkennen. Jede der beiden Figuren bt 
übrigens mit dem gewübnlicben Bravoruf der Genifse von palästri- 
scher Beziehung bezeichnet: He(7Ta)vs xoA(e?), XoAo$ HoTrai»;. 

810. Dionysos UND Telete. Skyphos 6?gZ.b. Z.D. Ab/a 
K. Gerhard Ant. Bildw. Taf. XLVin. 

Dieses schöne Vasenbild zeigt uns zwischen zwei lebendig 
bewegten Silenen einerseits ihren Gebieter, den bärtigen Diony- j 
sos; Thyrsus, Kantliaros und Schlauch sind als Attribute bemerk- i 
lieh. Andrerseits erscheint, wiederum zwischen Silenen des lehen- I 
digsten Ausdrucks, eine geflügelte Frau, welche man nach dem 
Ileroldst.abe in der Linken allerdings für Iris geben könnte, nach ^ 
dem Trinkhorn oder Schlauch aber, den ihre Linke hält, jedenfalls 
für eine der baccliischen Gesellschafl genau befreundete Figur hal- 
len mufs. Offenbar bildet sie hier auf eine dem Gotte selbst ent- I 
sprechende Weise den Mittelpunkt des bacchischen Gefolges, der- 
gestalt dafs es nicht einmal für einen blofsen Ausdruck des Muth- 
wlllens gelten kann, wenn der ilyphallische Silen zur Rechten des 
Beschauers leidenschaftlich den Arm umfafst, in welchem sie ihren 
Schlauch hält. Aufserdem stimmt die schwere Bekleidung jener 
Figur und die Verhüllung ihres Haars durch eine Haube sehr wohl 
damit überein, wenn wir sie andern ccreallsch-bacchlschen Frauen 
beizählen, und mit Vergleirhung naher ähnlicher Vasenbilder (S 05 ) 
für Telete oder eine gleichbedeutende Personifikation der mysti- 
schen Weihe erkennen. I 

811. PalästrIten. Rhyton 1 F.h. 2^ Z.D. Tluro A'. | 

Dieses schöne Trinkhorn von schlanker Form ist mit der Fi- | 

gur eines PalästrIten geschmückt, welcher eine Striegel in seiner 
Linken hält. Ein Zweiter mit erhobener Rechten, In der Linken 
einen Stab, steht Ihm gegenüber; andererseits eine Frau mit 
Fruchlschale und Eimer. j 

812-828. Nolanlsche Gefäfse von geringer Grölse, rings 
um die vorhergehenden aufgeslellt. 

An kleinen zierlichen Gefäfsen Ist die nolanlsche Vasenfabrik 
nach aller bisheriger Erfahrung der Ausgrabungen ungleich er- 
giebiger gewesen als irgend eine andere. Die dabei hauptsächllcli i 
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beliebten Formen waren besonders die Lebytben (819, 822), Ary- 
ballen (Sl5, 817, SIS), Oenocboen (S12), Skypben (823; einhenk- 
lig 816) endlich die Lampenform (813, Sil, 820, 821, 824, 827). 

Eine besondere Beachtung verdienen dabei diejenigen Ge- 
fäfse, deren gewöhnliche zweihenkliche Skyphosform durch eine 
dem verschiedenen Zweck des Cberreichers und des Empfängers 
sehr angemessene verschiedene Stellung der Henkel sich auszeich- 
net. Dergleichen Gefäfse, wie wir sie aus nicht seltenen nolani- 
schen und volccntischen Ausgrabungen kennen, pflegen jederseits 
mit einer Eule und einem Ölzweig bezeichnet zu sein. Obwohl 
diese Symbole eines Theils den Münztypen der Stadt Nola entspre- 
chen, so sind sie doch andrerseits so unzweideutige Attribute der 
Minerva, dafs wir kein Bedenken tragen, in Folge solcher symbo- 
lischen Andeutung und in Vergleichung der Preisvasen, welche 
sich auf die Festspiele der Minerva beziehen, auch jene kleinen 
Gefäfse für Geschenke bei 'ähnlichem Anlafs ausgethellt zu er- 
kennen und in solcher Voraussetzung mit dem entsprechenden 
(obwohl nicht durch alles Zeugnlfi verbürgten) Namen panathe- 
n'äischer Skypben zu bezeichnen (S25, 826, 828). 

Unter den übrigen bildlichen Darstellungen dieser kleinen 
Gefäfse zeichnen sich etwa folgende aus. Auf 815 (Aryb. A’.) eine 
schwebende Siegesgöttin, welche eine Binde h'ält; auf 817 
(Aryb. A'.) eine 'ähnliche, jedoch ungeflügelte Figur mit einem 
Kandelaber. Auf 819 (Lekythos 4*^Z. h. A.) ein schwebender 
Eros, welcher einen Blumenkranz hält Auf 822 (Lekythos 6^ 
Z. h.A.) eine bekleidete Frau auf einemFelsen sitzend, wie die ver- 
lassene Ariadne. Auf 828 (Skyphos 3 Z. h. Barth.) jederseits 
eine bärtige Herme, vor derselben ein niedriger Altar, oberhalb 
anfgebängt zwei Votivtäfelchen. 

Auf 812 (Oenochoe 8Z.h. AK.) ist die Vorstellung einer 
Eingeweihten mit Kranz und Kästchen wegen der vor Ihr ste- 
henden Gans, eines Symbols der Proserpina, nicht zu übersehen ; 
doch muTs bezweifelt werden dafs dieses Gefafs aus Nola herstammt, 
da es In Technik und Darstellung sich vielmehr den apulischtn 
Fabrikaten anschliefst 
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(X). Tisch mit Glaskasten, iVb. 829 -858. 

829. 830. Zwei Glefskannen 7 Z.h. 2^Z.D. von der schönsten 
noUnischen Technik. K. und Barth, — Mit einem Eier- 
slock verziert. 

831. Hochzeitlich. Kalpis 8^Z.h. SZ.D. m.H. Nola K. — 
Zwei Frauen, die eine mit einer Binde, die andere mit ei- 
nem Stab. 

832. Olpe. lO^Z.h. 4^ Z.D. iVb/a Jsr. 

Ein vorzüglich schönes Gefafs mit der Verzierung eines 
Olivenkranzes. 

833. Nike. Nolanische Amphora 9 Z.h. 5 Z.D. iVb/aüT. 

Eine Binde mit beiden Händen ausbreitend ; andererseits ein 
In seinen Mantel gehüllter Ephebe. 

834. Kitharöd. Nolanische Amphora 1 1 ^ Z. h. 6^Z.D. NolaK. 
ln den Mantel gehüllt und auf seinen Stab gestützt hält ein 

Palästrit in der Linken die Leier und streckt seine Rechte nach dem 
ebenfalls in den Mantel gehüllten Gefährten aus, welchen die Rück- 
seite des Gefäfses darstellL Jener ist mit einer Binde, dieser mit 
einem Myrtenkränze geschmückt. 

835. Göttin des Seesieges. Lekythos i3Z.h. 5^Z.D. Lako- 
nisch, Barth. Millingen Uned. Monum. pl. xxix. Vgl. Pa- 
nofka Mus. Bart. p. 104-108. 

Eine bekleidete und geflügelte Siegesgöttin hält auf diesem 
schönen Gelafs in der rechten Hand ein Scepter und in der Lin- 
ken einen Schiflschnabel, vermuthlich auf festliche Kämpfe zu 
Schiff bezüglich, wie sie hauptsächlich auf volcentischen Vasen 
hie und da angedeutet scheinen. Sie blickt rückwärts nach einem 
kleinen schmucklosen Altar, auf welchem eine Quitte als Opfer- 
firucht liegt. Auf demselben befindet sich in sehr feinen Zügen 
eine Inschrifl kotktt, welche von Panofka Koecrer gelesen und 
durch %0)ja'6Tat (»si farä la libazione<f) erklärt wird. Diese 
Inschrift würde demnach die zu verrichtende Opferspende ange- 
hen, während eine andere oberhalb der Figur durch das bekannte 
KoA£ HcTTOi^, auf hochzeitliche Bestimmung des Gefäfses hinweist. 
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836. Hochseitlich. Aryballos 5^^Z.h. 3^Z. D. Nola K. 

Frau mit einem Kästchen. 

837. Apollo und Artemis. Lekjthos iF.aZ.h. 5Z.D. Nola 

(?) Barth. Gerhard Ant. Bildw. Taf. IX. 

Einem kurz vorher beschriebenen Gefäfs (Si5), noch mehr aber 
dem nachfolgenden (S5l) des Menelaos entsprechend, schliefst dic> 
ses schöne Denkmal in Form undFirnifs, blasser Färbung und ver> 
hältnirsmäCsig strenger Zeichnung, mehreren aus Lokri herriihren- 
den Tbongefäfsen sich an. Die delphischen Geschwistergottheiten 
sind auf demselben einfach und würdevoll neben einander dargestellt. 
Apollo erscheint im Kitharödengewand, in der Linken die Phor- 
minx und vermuthlich auch das Plektrum, in der Rechten eine 
Opferschale haltend; desgleichen ist Artemis langbekleidet und 
hält ihre gewöhnlichen Attribute, Bogen und Pfeile, in der Linken^ 
in der Rechten aber einen Opferkrug. Die Bestimmung dieses 
Geräthes, dem göttlichen Bruder eine Spende darzubringen scheint 
unzw'eideutig ; so dafs wir zunächst an die ähnliche Vorstellung 
der pythischen Siegesreliefs (Marmorwerke 1 46) erinnert werden, 
in denen Nike des Gottes Schale ftillL Eine ähnliche Beziehung 
auf Wettkämpfe liefse sich denn auch (ur unser Bild geltend machen ; 
da es demselben jedoch an jeder nebenhergehenden Andeutung die- 
ser gebricht, so ist es vielleicht angemessener sich auf diesem 
Gefäfs beide Gottheiten als Beschützer der Jagendkraft beider Ge- 
schlechter zu denken, und somit in Dianens Spende ihre Ein- 
willigung zur Vermählung eines von Apollo beschützten Jünglings 
zu erkennen. 


838. Bacchisch. .R. Mantelfigur. Peltke5Z.h. 4Z.D. ÜH,AK, 
— Übermalt und unerheblich. 

839. Bacchisch. Nolanische Amphora iF.h. 7Z. D. Nola K. 
Ein hübsches Gefäfs, einerseits den bärtigen Dionysos mit 

Kantharos und Thyrsus, andrerseits eine Mänade mit Thyrsus und 
Schlange vorstellend. Die undeutliche Inschrift ist etwa ovoKafJLog^ 
o^CTfiO zu lesen und auf des Gottes Eselritt zu beziehen. 

840« Hochzeitlich. Oenochoe 5^Z.h. 3^Z.D^ Nola K. ~ 
Ein Mädchen mit ausgestreckten Armen. Vgl. 850. 

Q2 
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84 i« Bacchisches LA!n>LEBEN. Nolanische Amphora 
h. 7^^Z.D. LokriK. 

Auf einem Felsen sitzt ein junger Hirt, knrzbeklei 
mit einer Mütze bedeckt ; er bläst die Doppelilöte. Vor i1 
ein Baum ; unter ihm gelagert sind zwei Thiere, eher Län 
Hunde. Ein ithyphallischerSilen steht ihm gegenüber. Na« 
Anschein gewährt diese Darstellung ein seltenes Bild der ] 
nungbacchischerDämonen unter Sterblichen. — DieRückse 
zwei jugendliche Mantelfiguren, deren eine einen Stab h 
andere breitet ein grofses viereckiges Tuch aus, etwa zum 
des Bades. 

842. Peleus und Thetis. Pelike 7-^Z.h. 5^Z.D. JVb 
Ein mit Reisebut, kurzem Gewand und einem Web 

versehener Jüngling verfolgt eine Frau; es ist wabrsebe 
dafs diese Scene auf den schwertberühmten Peleus zu b' 
als dafs sie auf den speerbewaffneten Jäger Kephalos und < 
ihm begehrte Prokris zu deuten sei. 

843. Gymnastisch. A. Weibliche Figur. Nol. Ampi 
gewundenen Henkeln 1 F. 3^ Z. h. 9^ Z. D. Lokri K. 

Ein bärtiger und in seinen Mantel gebüllter Aufse 
Palästra erbebt seinen Knotenstab gegen einen vor ihm st« 
tief verhüllten Knaben. R. Noch ein verhüllter Palästrit. 

844. Ariadne. Kalpis iF. p^gZ.b. iF. 2Z.D. o.H. VoU 
Dieses prächtige Gefäfs vom schönsten Vasenstyl z 

die von Dionysos erreichte Ariadne in dem Augenblick, 
ehern Theseus, nach einer dem Künstler dieses Bildes eig< 
liehen Sage, auf Befehl der Minerva sie verläfst. Der ( 
schlank, bärtig, mit Chiton und Peplos lang bekleidet ; seir 
ist mit einem durch Mäander verzierten, oben und unten i 
vortretenden Efeublätlern geschmückten Diadem bekränzt, 
Enden zugleich mit den Locken des Haupthaars lang her; 
Seinen linken Arm hat er um den Rücken der holdselige 
geschlagen und ihre Achsel umfalst; seine Rechte fafst nac 
Rechten. Ariadne hat den Gott erkannt ; mehr schwärmei 
verschämt senkt sie den Blick ; ihr blöder Schritt wird di 
Festigkeit seines Fufses zurückgchalten, und während ihr < 
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ner linker Arm bewegte Reden aodeutet, «cbeint die Wendung 
des rechten nach der Bmst ihre Hingebung auseusprechen. Sie 
ist mit einem langen dünnen Gewände bekleidet, welches die vom 
Künstler stark angegebenen Umrisse des Körpers durchschimmem 
läfst ; ein Peplos ist über ihre Schultern geschlagen und ein rings 
amlaufendes, über der Stirn zackig geschmücktes, Band schliefst 
ihr Haupthaar, hinten stark aufgebauscht, ohne herabhängende 
Locken zusammen. Abgewandt von dieser Gruppe scheucht Mi- 
nerva zur Linken des Beschauers den Theseus zurück, seinen Bund 
mit Ariadne zerstörend, wie es nach der homerischen Sage Arte- 
mis, nach Andern Hermes that. Mit zwiefachem Gewand und der 
hinten tief herabfallenden Aegis, dazu mit hohem Helme und lan- 
gem Speer angethan, erhebt Athens Schutzgöttin die rechte Hand 
gebieterisch gegen den Helden, welcher zurückbebend, mit zuckend 
erhobenem rechten Arm, ihren Befehlen weicht. Er ist kurzbe- 
kleidel, sein Haar ebenfalls kurz, das Schwert hängt an seiner Seite 
und ein langer Speer ist in seiner Unken Hand bemerklich. Ob- 
wohl die gewaltsame Bewegung dieser beiden letzteren Figuren 
gegen die Süfsigkeit jener bacchischen Gruppe erheblich absticht, 
so wird man doch ihrer lebendigen Erfindung und ihrer bei alter- 
thümlichcr Strenge vorzüglichen Zeichnung die schuldige Gerech- 
tigkeit widerfahren lassen. Das Gefäfs ist hie und da ergänzt, in 
seinen wesentlichsten Theilen aber unverdächtig; an Gröfse, 
Schönheit und Reiz der Darstellung ist es den ausgezeichnetsten 
Denkmälern dieser Gattung beizuzählen. Sein Werth wird noch 
durch Namensinschriften gehoben, welche jedoch einigermafsen 
verstümmelt sind; 0s(<J-e)vs, A-^(Ei')ata, (At)ovv((T)oe, A^iavs. 

846. Bacchisch. Amphora 1 F./iZ.h. 8^ Z.D. JVo/a JT. 

Einem bärtigen Bacchus gegenüber steht ein Satyr, welcher 
einen Stamm in der Linken trägt, in der Rechten aber einen Krug 
hält um den Kantharos des Gottes zu füllen. — ü. Zwei weibliche 
Mantelfiguren. 

846. Gymnastisch. Pelike 7Z.h. ä-bZ.D. Nola K. — Drei 
Mantelfiguren, die eine knabenhaft. 

847. Ausrüstuhg. Nol. Amphora iF. i^Z.h. 7'^Z.D. Ab/o 
HEG. 
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£io bekränzter, übrigens unbekleideter JungUng, dessen 
wand vor ihm auf einem Sessel liegt, empfängt Speer und £ 
aus den Händen einer bekleideten und mit Stirnkrone geschm< 
ten Frau; ein runder Schild, dem eine Schlange zum Abzei< 
dient, ist an den Körper derselben Frau gelehnt. Darüber die 
besinschrift eines Kallias: 9 <aXo? •— Ein andrer I 

strit ist, in den Mantel gebullt und auf einen Stab gestützt, 
der Küekseite eben dieses schönen Gefafses dargestellt. Vor 
behndet sich eine Stele, Andeutung der Palastra, und auf di 
ein Bravoruf {lir Cbarmides : Xa^jUK^s? koAo$. Beide Namen 
bören zu den bekanntesten unter denjenigen, welche sich auf 
senblldern sehr verschiedener Provinzen vorfinden, und somil 
an und (tir sich sehr natürliche Voraussetzung beschränken, al 
der mit KaAo$ bezeichnete Name allezeit der Name des jedesi 
gen Besitzers. Ygl. oben S. 164. 

848. Komos und OE^’OS. Aryhallos 7^Z.h. 5Z.D. Nola Bi 
Eines der schönsten antiken Thongefafse und eines der 

lendetsten Vasenbilder. Zwei Silene sind auf demselben da 
stellt. Einer von ihnen rührt die Leier und darf somit, 
Mafsgabe ähnlicher Darstellungen mit Inschriften, (ur den Dä 
bacchisch - apollinischer Fesleswcihe, für den Komos er' 
werden. Ihm gegenüber steht der Dämon ungeläuterter ha« 
scher Lust, wie er anderwärts unter dem Namen des personi 
ten Weines, Oenos, erscheint. Er hält einen Schlauch und e 
Zweig in seiner Linken, seine Rechte bietet dem Komos ein V^ 
gefäfs von der hacchischen Form des Kantharos dar. Zw’is 
Beiden steht ein auf die Töne der Musik horchendes Reh, d< 
feine Zeichnung mit der künstlerischen Vollendung dieses ga 
Bildes wetteifert. 

849. Hermes. Nol.Amphora iF. I^Z. h. 6^Z.D. 

Durch Chlamys, Petasns und Caduceus, überdiefs durch 

griechische Namensinschrift (statt He^jize?) bezeichnet, 

gens statt der Flügelstiefeln nur mit einer hochaufgebundenec 
schuhung versehen, steht Merkur einer schwcrbekleldeten, d 
Stamkronc und Scepter ausgezeichneten Frau gegenüber. Da 
nut einer Stimkrone und einem Scepter versehen ist, und ahn 
Figuren in hochzeitlichen Darstellungen einer durchaus, indivi 
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Ica Beziehung «ich Torfinden, «o würde es nicht unstatthaft «ein, 
in der Frauengestalt unsere« Bilde« nur eine Braut griechischer 
Sitte zu erkennen, welche durch die Attribute der Ehegöttin ihrem 
neuen Stande zugeeignet und durch Merkurs göttliche Vollmacht 
demselben zugeftihrt wird. Hiebei ist jedoch die Stirnkrone unse- 
rer Figur nicht zu übersehen, welche es wahrscheinlicher macht, 
dafs sie wirklich eine Juno vorstelle, dagegen ein solcher Schmuck 
in den gedachten individuellen Darstellungen seltener angewandt 
ist als der einfachere des Kekryphalos, einer Haube. Vgl. No. 1606. 
Hochzeitliche Beziehung glauben wir übrigens diesem Gefäfs bei 
einer und der andern Deutung zusprechen zu dürfen; wonach 
denn die kahlköpfige Mantelfigur mit langem Stab auf der Rück- 
seite des GefdCses schicklich fUr den Vater der Braut gelten kann. 

850. Minerva. JL Hochzeitlich. Stamnion mit Deckel 6Z.b. 4^ 
Z.D. rat yiK. 

Ein hübsches, von Ergänzung jedoch nicht frei gebliebene« 
Gefäfs, dessen Kunstweise gewifs nicht nolanisch, sondern o/>u/mcA 
ist. Eine weibliche Figur, welcher nur die Aegis fehlt um sofort 
für Minerva zu gelten, während Bekleidung und Bewafthnng übri- 
gens dieser Göttin entsprechen, ist an eine Stele gelehnt, auf wel- 
cher Sophon (Xo<f>wv), vermuthlich der Name eines von ihr be- 
schützten Jünglings, geschrieben stehL Ihr Haupt ist mit einem 
Helm, ihr linker Arm mit einer Lanze, ihre Rechte mit einem 
Wehrgehenk versehen; ein rundes Schild ist an die Stele gelehnt. 
Auf der Rückseite eine bekleidete Frau mit ausgebreiteten Armen. 

86 1 . Mekelaos und Helena. Lekytho« l F. 2^Z. h 5 Z. D. Lu - 
kanisch Barth. Millingen Uned. Monum. pl. xxxii. Vgl.Pa- 
nofka Mus. Bart. p. tot -lo4. 

Ein behelmter und mit der Chlamys leicht bekleideter Jüng- 
ling ist durch alle Inschrift als Menelaos (McveXcoe) bezeichnet. 
Seine Rechte hält einen Speer, mit der Linken führt er eine ge- 
schmückte und verschleierte Frau, nach welcher sein Blick «ich 
nmwendet, ohne Zweifel Helena. Es bedarf kaum der Erinnerung 
an griechische Vermählungszüge, um sich zu überzeugen, dafs in 
dieser Scene nicht die Rückführung der Helena aus Troja durch 
den erfahrenen Kriegsmann Menelaos, sondern ihre erste Vermäh- 
lung mit dem spartanischen Helden dargestellt sei; ihre Verschleie- 
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rang und du jugendUche Ansehen, welches die Übrigens strenge 
Zeichnnng dem Menelaos gegeben hat, bekräftigen hinlänglich diese 
von Panofka gegen Millingens frühere Ansicht geltend gemachte 
Erklärung. Übrigens entspricht die alterthümliche Strenge und 
die sonstige künstlerische Beschaffenheit dieses schönen GefäCses, 
so wie die eines ähnlichen vorerwähnten (8J7) der aus Lokri be- 
kannten Kunstsitte. 

852. Belohnung. Pelike 4^Z.b. 3^Z.D. JVo/aAT. 

Jederseits ein Palästrit, in den Mantel gehüllt ; der eine em- 
pfängt von einer Frau eine Binde. 

853. Dionysos. Lekythos iF.h. 4Z.D. Nola K. — Bärtig, 
mit Thyrsus und Kantharos. 

854. Hochzeitlich. Kalpis ll^Z.h. 9 Z.D. o.H. Ao/aJC. 
Hermes, der Götterbote scheint auf diesem schönen Ge- 

Täls, wie auf mehreren andern unserer Sammlung (s49, 1028) als 
Verkünder einer von den Göttern gesegneten Vermählung darge- 
stellt zu sein. Bärtig und mit der Chlamys angetban, durch Peta- 
sns, Caduceus und Flügelstiefeln kenntlich, steht er einer jungen 
Frau mit unbedecktem Haupte, etwa der Braut gegenüber. Hinter 
ihm steht eine andere Frau, welche sich durch eine Haube und 
durch einen vor ihr befindlichen Kalathos oder Arbeitskorb aus- 
zeichnet, etwa die Brautmutter. 

855. Linos. Lekythos (nicht Skyphos) 10^ Z. h. 3^ Z. D. 
Nota K. 

Dieses Balsamgefäfs von gewöhnlicher nolanischer Kunst- 
sitte ist an vielen Stellen seiner Zeichnung, hauptsächlich im Un- 
tertheil der Figuren, stark erneut, im Wesentlichen jedoch, na- 
mentlich in Gruppirung und Inschriften, hinlänglich erhalten, um 
seiner anmuthigen und merkwürdigen Darstellung ohne Rückhalt 
gedenken zu können. Nike die Siegesgöttin hält mit beiden Hän- 
den eine rothe Binde einem jugendlichen Kitharöden entgegen, 
welcher mit linkwärts gehaltener Leier scheu vor ihr zurück- 
weicht Die unversehrte Inschrift bezeichnet die Göttin als Nike 
(Nixe), den Jüngling ab Linos (Atvsc). Es liegt nahe, dabei an 
den alten Sänger zu denken, zumal der Name Linos aus späterem 
Gebrauche unseres Wbsens nicht bekannt ist; vielleicht dafs er 
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geblendet von Siegeshoniaung und doch sehen vor dem Kampfe 
zu denken ist, den er zu seinem Verderben gegen Apollo selbst 
wagte. Einzugestehn ist jedoch dafs erst von einer möglichst 
reichen Zusammenstellung verwandter mythischer und individueller 
Darstellungen die vollständige Erklärung dieses rälhselhaften Bil- 
des entnommen werden kann. Vgl. unten No. 869- Monum. d. InsL 
Vol. L tav.5,3. 

856. Hochzeitlich. Kalpis loZ.h. 7Z.D. o.H. Nola K. 

Eine bekleidete und behaubte Frau sitzt auf einen Stuhl und 
erhebt ein Balsamfläschchen von der gewöhnlichen Form des Ala- 
bastron. Vor ihr steht ein Arbeitskorb, auf welchem Aphroditens 
Vogel, die Taube, mit ausgehreiteten Flügeln sitzt. Eine andere 
mit einem Stirnband hält ihr ein Schmuckkästchen und einen 
Spiegel entgegen. Oberhalb sind festliche Binden aufgehängt. 
Wie diese Darstellung vermuthlich einem Brautzimmer gilt, so Ist 
wol auch die Bestimmung dieses zierlichen Gefäfses als eine hoch- 
zeitliche zu denken. 

857. Hochzeitlich. Aryballos Z. h. 4 Z. D. JVo/a Ä'. — Eine 
behaubte Frau vor einem Kalathos; hinter ihr ein Sessel, 
oben ein Balsamgefäfs. 

858. Gymnastisch. Pellke 5^Z.h. 4^ZD. Nola K. — Drei 
Mantelfiguren, die eine mit einer Binde. 

{XI). Tisch mit GlasUastcn. No. 859-877. 

859. ScHAOKEL. Kalpis 7 Z.h. 6 Z. D. o. H. 7Vb/a ffor/A. Millin- 
gen Uned. monum. pl.xxx. Gerhard AnL Bildw. Taf.LV. 
1, 2. Vgl. Panofka Museo Bart. p. 120- 124. 

Eine gepolsterte Schaukel ist In der Höhe jederseits an zwei 
Stricken befestigt; ein bekleidetes Mädchen mit flatterndem Haar 
hält darauf sitzend die Stricke mit beiden Händen fest. Die Schau- 
kel ist in voller Bewegung. Eine andre Frau, bekleidet und mit 
einer Haube bedeckt, steht Im Hintergrund und erwartet mit aus- 
gebreiteten Armen den Augenblick, um der zurück fallenden Schau- 
kel einen neuen Anstofs zu gewähren. Hinter Ihr steht ein Ar- 
beitskorb, In der Höhe sind Binden aufgehängt, häusliche und 
festliche Geräthe, welche das vorgestellte Spiel vielleicht der 
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hochzeitlicben Bestiimnang des Gefäfses aneignea sollen. 
sehen beiden Frauen steht endlich noch ein undeutliches G( 
auf dem Boden, vermuthlich eine Vorrichtung zum bequemen 
steigen auf die Schaukel. Zierliche Technik, Feinheit der Z< 
nnng, Reiz und Anmuth des dargestellten Bildes sichern dii 
kleinen Gefäfs eine der ersten Stellen in dem gegenwärtigen 
senrorrath. 

860. Oedipus. Pelika9^Z.b. 7Z.D. Ifola Barth. Vgl. Pan 
Mus. Bart. p. 1 17 f. 

Oedipus, jugendlich in Reisetracht, steht ror der Sphinx 
auf der Rückseite ein bärtiger Mann, ebenfalls mit Chlamys 
Petasus. 

861. Mantelfiguren. Kylix 3'^ Z. h. 8^ Z. D. o. II. Ab/a A 
Mit Stäben, Binden und Badegcräth, darüber mehrere Sei 

Züge, Termuthlich von einem wiederholten KtxXos (71 XoAoi, a. 

862. Bacchisch. Amphora iF. l^Z.h. 7Z.D. Nola K. 
Dionysos und eine Bacchantin. 

863. Mantelfiguren. Kyliz 3^^Z.h. S^^Z.D. o.H. Ao/a it 
Oberhalb sieht man Schilder aufgehängt ; etwas tiefer je 

längliche Stäbe, wie Flöten. Im Innern der Schale ein tanze 
Silen, vor einer behaubten Eingeweihten. 

864. Telete. Kalpis 1 F. 3^gZ. h. iF.D. o.II. Ao/a A. Gci 
Ant. Blldw. Taf.XLix. 

Die nicht minder einfache als schöne Darstellung dieses 
treOlichen Gefäfses zeigt einander gegenübersitzend zwei bc 
dete Frauen. Die zur Linken des Beschauers bemerkllche d 
Stirnbinde und Schmuck ausgezeichnete sitzt auf einem Lehns 
die zur Rechten, durch Sllrnkrone und Efeukranz nnterscbl« 
nur auf einem geschmückten Sessel ohne Lehne. Jene erst« 
scheint denn auch als Hauptperson des Bildes, indem die zwis 
beiden Frauen stehende geflügelte Göttin nach ihr gewandt 
bereit Ist einen Opferkmg In die von der sitzenden Frau geha 
Schale aussuglelsen. Wir erkennen in jener Göttin, wie in ä 
eben bereits beschriebenen Figuren (805, 810) eine Göttin 
Einweihungen. Ihre ausgebreiteten Flügel, ihr zierlich aufgehol 
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Gewand, ihre breite Kopfbinde (ind allerdings nächst dem Opfer- 
kmge in ihrer Hand ihre einsigen Abzeichen, und diese, nicht we- 
niger als die Opferbandlnng die sie Terrichtet, können eben so 
füglich, einer Nike oder Iris beigelegt werden ; aber der feierliche 
Ausdruck dieses ganzen groCsartig gedachten Bildes und die Ver- 
gleichnng des entschieden bacchischen Personals, welches wir 
mit einer ganz ähnlichen Figtir verbunden fanden (810), nöthi- 
gen uns die Erklärung dieser opfernden Götterbotin auf den Kreis 
heiliger Gebräuche, namentlich cerealisch - bacchischer Einwei- 
hungen, zu beschränken. Iliemit stimmt es denn auch wol über- 
ein, dafs die zweite, durch Sitz und Stellung untergeordnete, Frau 
das bacchische Symbol eines Efeukranzes mit beiden Händen hält. 
Wir halten demnach das ganze Bild iiir die Darstellung einer, ver- 
mutblicb mit hochzeitlichen Gebräuchen verknüpfen, Einweihungs- 
scene, und glauben dieser durch die Analogie anderer Vasenbilder 
wahrscheinlichen Deutung willkürliche mythologische Benennun- 
gen, wie die vorgeschlagenen von Juno, Irit und Venus, unter- 
ordnen zu müssen. 

865. Mantelfignren. Kyliz 3^Z. h. 8^Z.D. o.H. Ao/aA’. — 
Innen sitzend ein verhüllter Knabe, vor ihm der Aufseher. 

866. Eos UND KephaloS. Amphora mit gewundenen Henkeln 
iF. S^Z.h. \07ä.D. Nola Barth. Vgl. Panofka Mus. Bart, 
p. 1 1 1 ff. 

Auf diesem grofsen und schönen Gefäfs ist Aurora geflügelt 
und reichbekleidet dargestellt, wie sie mit ausgebreiteten Armen 
den Jäger Kephalos verfolgt. Petasus, Chlamys, hohe Beschu- 
bung und zwei Speere zeigen ihn als Jäger; der rüstige Jagdhund 
Lälaps begleitet ihn. Die Gleichgültigkeit des schönen Jünglings 
zeigt sich im abgewandten Angesicht, im fliehenden Schritt, im 
erhobenen rechten Arm, und auch der Hund begegnet der Göttin 
im Sinn seines Gebieters. Die Rückseite zeigt zwei bärtige Män- 
ner, den einen mit einem Scepter; vermutblich in Beziehung auf 
die Palästra. 

867. Bacchiscb- gymnastisch. Kylix äZ.h. 7'^Z.D. Ao/o 
Barth. Vgl. Panofka Mus. Bart. p. 1 13 - 1 16. 
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Diese scliöne Schale war gebrochen und in ihren Scherben 
durch das Feuer entstellt; an ähnlichen Beispielen, welche auf Zer- 
trümmerung Torziiglicher Gefäfse bei Gelegenheit des Leichenmahb 
bindeuten, fehlt es nicht. Im Innern erscheint eine tief verhüllte 
Figur vor einem Sessel ; oben erblickt man Binden und einen Beu- 
tel. Obwohl diese Figur ergänzt ist, so darf sie doch (ur das 
Bild eines PalästrIten gegeben werden. Auf den Aufsenselten je 
ein Silen mit einer Frau; die eine derselben ist durch Nebris, 
Thyrsus und Fackel entschieden als Bacchantin bezeichnet, die an- 
dere bei einfacher Bekleidung, Schleier und Binde für eine Ein- 
geweihte zu halten. Dem Silen, welcher ihr gegenübersteht, sind 
lose Schlingen, ein für bacchische Dämonen sehr ungewöhnliches 
Attribut, um den Arm gelegt. Beigeschrieben ist auf der Aufsen- 
selte der gymnastische Bravoruf; einerseits zweimal Ho TtOlVf 
xoAoo, andrerseits wiederum XoAo; Kokos. 

868. Kitharöd. Amphora mit gewundenen Henkeln m. D. 3 F. 

2 Z. h. 1 F. I Z. D. rolc. DM. 

Eines der grüfsten und schönsten Gefäfse dieser Sammlung. 
Auf der einen Seite erscheint ein jugendlicher Leierspieler, viel- 
leicht Apollo selbst, in langem reich geschmückten Gewände ; In der 
Linken die Leier, in der Rechten das Plektrum haltend, welches 
durch eine lange Schnur an das Instrument befestigt ist. Die pa- 
lästrlsche Beziehung dieses Bildes Ist auf der Rückseite durch einen 
ältlichen Mann mit Knotenstab angedeutet. 

869. Sieg und Vermählung. KyIIx6Z.li. S^Z.D. Nola K. 

Aiifsen einerseits eine Siegesgöttin, welche einen jungen 

Kltharöden mit beiden Händen am rechten Arme ergreift. Vgl. 8SS. 
Gegenüber erkennen wir eine Hochzeltspende. Eine Frau, de- 
ren Gewandbewegung der Telete auf 864 entspricht, hält, wie 
jene, den Opferkrug einer andern durch Scepter und Haube aus- 
gezeichneten Frau entgegen, welche zum Empfang der Spende 
eine Schale hält. — Innen ist wiederum eine bekleidete Frau 
dargcstellt, welche einen drelfiifsigen Henkelkorb hält; ver- 
muthllch ebenfalls auf hochzeitliche Gebräuche bezüglich. Zu 
bemerken ist überdies auf jeder der drei Selten der Bravoruf: Ho 
traiff KaXo;. 
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870. Amazokenkahpf. Ampbora mit gewundenen Henkeln 
nnd mit Deckel, 1 F. 10^ Z. b. 9Z.D. Ao/aAT. 

Eine phrygiscb bekleidete Amazone zu Rofs ist im Lanzen- 
kampf mit einem schwer gerüstetem Griechen dargestellt. Ihr 
Schild ist mondiormig ausgeschnitten, das seinige mit dem Uinter- 
theil eines Löwen bezeichnet. — Auf der Rückseite drei Mantelfi- 
guren ; über ihnen Badegeräth. Auch dieses Gefäfs gehört zu den 
schönsten der Sammlung. 

871. Musiker. Kylix 3'^ Z.h. 8^ Z.D. Ao/a 

Eine hübsche Schale von zierlicher Zeichnung und nicht ge- 
wöhnlicher Darstellung. Aufsen einerseits ein sitzender jugend- 
licher Kitharöd ; neben ihm zwei andere Jünglinge mit Schriftrollen. 
Die eine dieser Rollen zeigt aufgewickelt die Andeutung von Schrift 
und gereicht uns zugleich mit dem geöffneten Munde des Jünglings 
der sie hält, zur Andeutung dafs er das Saitenspiel seines Ge- 
fährten mit Gesang begleite. — Andrerseits drei jugendliche 
MantelBguren, die eine mit einer Flöte. Ira Innern der Schale 
eine Frau mit Stirnkrone, welche an einer langen Schnur einen 
Ball berabfallen läfst. 

872. Perseus. Kalpis t F. 2^Z.h. llZ.D. o.H. Pole. DM. 

Ein schönes Gefäfs, dessen Zeichnung jedoch vernachlässigt 

ist. Perseus, kurzbekleidet, mit einem Flügelhut bedeckt, die Füfsc 
mit Riemen hoch nmbunden, hält in der Rechten die Harpe; lin- 
kerseits hat er die Tasche umgehängt. Seine Linke hält abge- 
wandt das gorgonische Haupt, welches, wie gewöhnlich, durch 
hcrausgesteckte Zunge und fletschende Zähne ausgezeichnet ist, 
doch ohne Schlangenhaare. Minerva streckt ihre Rechte gegen 
ihren Schützling aus. Ihre Erscheinung ist auffallend durch das 
lang herabfallende, vorn mit einer Stirnkrone bedeckte Haar; den 
Helm hält sie in ihrer Linken. Auch die Gestalt ihrer schlangen- 
besitckten Aegis ist nicht gewöhnlich; sie ist herabhangend umge- 
schlagen und durch eine gegitterte Verzierung auffallend. 

873. M a n t e 1 fi gu re n. Kylix 3^ Z.h. 8^Z. D. o.H. Ao/aA. — 
In der Mitte der Schale. 

874. Palästriten. Amphora iF. 1 Z.h. 6^ Z.D. Ao/a AAL 
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Vor einer ju^ndiichen Mantelfigur mit Stab bemerkt man 
einen andern Palästritcn von lätbselhaiker Bewegung. Auf den 
ersten Anblick scheint er sein Gewand geschürzt, vielleicht mit 
Blumen gelullt, auch wol einen Stängel oder einen Beutel gcfalst 
zu haben; seine Stellung aber deutet einen Versuch im Wett- 
lauf an. — Die Rückseite zeigt ebenfalls einen Palästriten, in 
seinem Mantel gehüllt. 

875. Mantelfiguren. Kylix i^^Z.h. S^^^Z.D. o. II. TVo/aA'. 
KnabenhaRe, von einer Frau begleitet, welche eine Binde 

hält. Oberhalb sind Schilder aufgehängt. 

876. Nike. Kalpis 9^Z.h. 7-^Z.D. Nota K . — OderTelete; 
mit Zweig und Fackel. 

877. Hochzeitlich. Kalpis 7^ Z.h. 5?^ Z.D. JVb/a JC. 

Der Liebesgott schwebt, ein Schmuckkästchen tragend, ei- 
ner Frau entgegen, welche auf einem Stuhle sitzt. In ihrer Rech- 
ten und auf dem Kästchen ist ein weifs angedeuteter Gegenstand 
zu bemerken, den man für ein £i hält Gefäfs nnd Zeichnung 
sind sehr zierlich. 

(XII). Tisch mit GlasJcasten. iVb. 878 -895. 

878. Palästriten. Kalpis 1 F. 2 Z. h. 10^ Z. D. o. IL 

Von den zwei hier vorgestellten Jünglingen hält der eine 
eine Striegel, der andere einen Stab und an einem Riemen hän- 
gend Oelflasche und Schwamm. Zwischen beiden ein Spitzhund. 
Wiederum ein lebendiges und anmuthiges Bild palästrischen Le- 
bens; das Verdienst seiner Zeichnung kommt jedoch unseres Be- 
dünkens der Schönheit des Gefdfses nicht gleich. Vgl. 797. 

879. Ruhebett. Kyliz 3^Z.h. 9^Z.D. o.H. rolc.DM. 

In der Mitte dieser Schale von vorzüglich feiner Zeichnung 
zeigt sich ein bärtiger und bekränzter Mann, unterhalb bekleidet, 
auf einem gepolsterten Ruhebett. Er hält eine zierliche Schale in 
seiner Linken, Uber ihm steht das Lob eines Lysis geschrieben: 
Auti« xoAoc. Vor dem Lager steht ein einfacher, auf FüEsen mit 
Löwenklauen ruhender Tisch, von welchem drei Zweige herab- 
hangen. Eine sehr zicrlicbe Stele bemerkt man überdiefs am Ende 
des Ruhebetts ; ungewifs ob ab eine zu demselben gehörige 
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Stutze, wogegen ihre Stellung zu sprechen scheint, oder als ein- 
faches Gestell, etwa zum Behuf eines Leuchters. 

880. Hochzeitlich. Lukanischer Stamnos mit Deckel 1 F. 7 
Z.h. 11Z.D. JnziK. 

Dieses ansehnliche Gefäfs von mittelmäfsiger Arbeit und Er- 
haltung zeigt auf seiner Hauptseite in zwei über einander gesetzten 
Reihen einerseits die Brautwerbung eines leierspielenden Jüng- 
lings; aufser der Braut bilden Liebesgötter und umgebende Frauen 
die Versammlung. Die Rückseite ist fast überdeckt mit zwei gro- 
Csen Figuren, eines Amor der vor einer sitzenden Frau steht, wel- 
che einen Kranz, etwa von Myrten, hält. Die hochzeitliche Be- 
ziehung dieser Gruppe ist durch einen mit Binde und Blumenkranz 
herabAatternden Flügelknaben in den Kreis mystischer Gebräuche 
gezogen ; seine beträchtlich kleinere Bildung gestattet es, ihn (ur 
einen von dem ähnlich gebildeten Amor wesentlich verschiedenen 
Mysteriengenius zu halten. 

881. Gymnastisch. Kylix I^Z.h. 6Z.D. o.H. Dif. 

Ein Knabe weicht scheu vor seinem Aufseher zurück, den 

ein Stab auszeichnet Die Aufsenseite dieser Schale ist mit schwarz 
und roth wechselnden Vierecken seltsam verziert; unter den Hen- 
keln eine rohe gehörnte Thierfigur. 

882« Bacchisch. JR. Mantelüguren. Oxybaphon iF, i^Z.h. lF. 
l^Z.D. S, Agala de’ Goti K, 

Die schöne Gruppe dieses ansehnlichen Gefäfses ist mit der 
geistreichen Nachlässigkeit ausgeführt, welche die Töpferarbeiten 
der kampanischen Fabrik von S. Agata de' Goti auszeichnen. Sie 
zeigt uns einen auf Bergeshöhe sitzenden, nach der Weise des 
späteren Vasenstyls unbärtigen, Dionysos, mit Efeu und schmaler 
Stirnbinde (eher einem Diadem als einem Kredemnon) urakränzt, 
in der Rechten den Thyrsus haltend. Der Gott ist von zwei 
Frauen umgeben. Die eine hinter ihm ist bacchisch bekränzt und 
fafst hoch auftretend. einen Thyrsus mit beiden Händen ; die andere 
etwas schwerer bekleidete, welche vor ihm steht, ist ebenfalls bac- 
chisch bekränzt und mit einem Thyrsus versehen, zeigt jedoch durch 
die Leier in ihrer Rechten eine geringere Beziehung auf Bacchus 
als auf Apoll und die Musen, bei welcher denn auch die Kreuzrie- 
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men auf ihrer Brust sich leichter erklären. Ihr gegenüber steht 
auf der andern Seite ein Silen, welcher eine Doppelflöte hält; 
aufserdem ist über den Dionysos ein strahlenbekränzter Eros in 
fester aufpassender Stellung zu bemerken. Seine Theilnahme an 
der Handlung und der durchgehende Emst dieses ganzen Perso> 
nals sind der übrigens scharfsinnigen Deutung eines von Tragödie^ 
Komödie und Saljrrdrama umgebenen Dionysos entgegen; auch 
die Ku)(JiU}i^ia eines bekannten Vasenbjldes (Millin. Gail. Lxxxiii, 
3i6) ist der feierlichen Ruhe dieses Bildes keineswegs entspre- 
chend. Ungleich näher liegt es, in den Mittelfiguren dieses aller 
Beachtung würdigen Vasenbildes die Vermählung von Dionysos 
und Ariadne unter dem Schutz des Liebesgottes zu erkennen und 
in der musikalischen Begleitung von Silen und Muse als erwählte- 
sten Hoclizeitszeugen eine lebendige Hinweisung auf die enge Ver- 
knüpfung apollinischen und bacchischen Dienstes zu erblicken. 

883. Palas triten. Kylix 3^Z. h. 9Z.D. o. H. 

Jünglinge mit Springgeräthen (nicht Disken), desgleichen 
ein Lanzenwerfer ; mit beträchtlicher Ergänzung. 

884. Penelope. Kalpis i F. ^ Z. h. 1 1 Z. D. Lokri K. Vgl. Pa- 
nofka in den Hyperb. römischen Studien S. 183 IT. 

Auf der Schulter dieses schönen Gefäfses ist ein bärtiger 
Mann mit Chlamys und Reisehut auf einem Klappstuhl sitzend dar- 
gestellt; die Stellung seines erhobenen und mit beiden Händen 
gefafsten Knies erinnert an ähnliche Darstellungen des Odysseus. 
Ihm gegenüber sitzt in nachdenklicher Stellung, vor sich gebückt^ 
eine tief verhüllte Frau, etwa Penelope; zwischen beiden dient 
ein aufgehängter Helm zur Andeutung unbeschäftigten Heldenle- 
bens. Andrerseits hinter Odysseus, erscheint ebenfalls sitzend ein 
weifsbärtiger Greis mit Mantel und Knotenstab, etwa Laertes. 
Die Zusammenstellung drei homerischerFiguren, welche trotz dem 
verschlungenen Lebensknäuel, den die Odyssee entwickelt, ihrem 
Verhängnlfs noch nicht entgangen sind, wäre demnach der Gegen- 
stand dieses sehr eigenthümlichen Bildes. Die Zeichnung dessel- 
ben ist von alterthümlicher Strenge nicht frei, und ein alterthümli- 
ches Ansehen hat man diesem Gefäfs vielleicht auch durch die bei 
deutlicher Schrift unverständlicheji Inschriflen geben wollen: 
otfjLSv u.dgl. Vgl.Levezow Taf. V. 
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885. Menelaos. Kylix 3^ Z.h. s^^Z.D. o.H. aut Etrurien DM. 

In der Mitte dieser schönen Schale ist ein von Pfeilen be- 
drohter Krieger dargesteüt. Er ist unterwärts mit einem Mantel 
leicht bekleidet, mit Helm und Schild aber gedeckt. Wahrend 
er, den Blick vorwärts gewandt, langsam zuriickweicht, fliegt ein 
Pfeil bei seinem Haupte, ein andrer bei seinen Fiifscn vorbei. 
Der alten Kunst hat es seihst an Statuen pfeilgetroffener Kämpfer 
nicht gefehlt; hier liegt es näher in unserm, von feindlichen Bo- 
genschützen nur bedrohten, nicht verwundeten, Krieger, eine Fi- 
gur zu erkeanen, welche ihrer Vereinzelung ungeachtet irgend 
einen berühmten Kampf der Heldenzeit vergegenwärtigen soll. 
Der als Vorkämpfer zum Schutze von Patroklos Leichnam und 
selbst Im Rückzüge von dessen Nähe löwenmüthige Menelaos Ist 
in solcher Beziehung vorzugsweise berühmt; eine figurenreiche 
Darstellung des Kampfes um Patroklos (lOOi) tritt bestätigend 
hinzu um ihn auf dieser Schale dargestellt zu glaubAi. Cbrigens 
steht die neben unserm Kämpfer befindliche Lobesinsebrift eines 
Antlas, kvTias ita?^os, jedenfalls aufser Bezug zu dem dargeslell- 
ten Bilde. 

886. Libation. /?. Manlelfiguren. Kelebe 1 F. 7^ Z. h. 1 F. 4Z. 
D. S. y^gata de’ Goti. K. 

Ein GePafs von schöner Anlage und lobenswerther Zeich- 
nung, welches jedoch stark gelitten bat. 

887. Wafpenlauf. Kylix 3^ Z.h. gZ.D. Tor^.DAf. 

Eine schöne Schale, allerorts mit der Darstellung des ver- 
hältnifsmäfsig spät aufgekommenen und auf Kunstwerken, beson- 
ders des schönen Styls, ziemlich seltenen W'ettlaufs bewaffneter 
Männer geschmückt. Auf ihren runden Schildern erscheint das 
Bild eines dem Besitzer selbst ganz ähnlichen Waffenläufers in 
mehrfacher Wiederholung; aufserdem sieht man einen Löwen, 
ein anderes Mal einen geflügelten Phallus zum Schildzeichen an- 
gewandt. Im Innern der Schale liest man den gewöhnlichen 
Bravoruf: v.aKoq lloTratg. 

888. Hochzeits gäbe. Pelike 1 F. 2^ Z. h. lO Z. D. S. .4r- 
eangelo K. 
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Ein Jüngling reicbt der siUenden Brant ein Schaini 
eben; darüber Amor mit Kranz und Frachtschale, danebc 
Frau mit Spiegel und Fächer. — H. Zwei Jünglinge und eim 
die dem einen einen Kranz reicht. 

889. PalästrIten. Kylix 3^Z. h. 8^Z. D. Tor^. DJIf. 
Fauslkämpfer und Springer; im Innern der Schale ein 

ling mit Striegel neben einer Stele. Dreimal wiederholt, c 
hie und da ergänzt, ist die abgekürzte Inschrid Hottok. 

890. Bacchiseb. Oxybaphon iF. l^Z.h. iF. l^Z.D. 
nisch AK, 

Yor dem sitzenden Bacchus steht ein Silen mit Eim< 
Binde. •— R. Mantelfignren mit einem Ball. 

891. Hochzeitlich. Kylix 3^Z. h. 6^Z. D. CÄiusj DAf. 
Dreimal wiederholt ist auf diesem nachläfsigen Vasenl 

nicht gewöhnliche Darstellung einer sitzenden, mit Chitc 
Peplos bekleideten Frau, welcher jederseits ein unbekl 
Jüngling in possenhafter Bewegung sich nähert Mehrfac! 
derholt ist das Wort xoAo$ oder xoA;. 

892. Hochzeitlich. Pelike l^F.h. lOZ. D. Lukanisch 
Auf einem Sessel sitzt eine reichgeschmückte Frau, ' 

auf ihrem Schofse vielleicht als Liehesgeschenk ein Häsche 
Ihr naht sich ein .lüngling; er trägt ein giebelfurmig bec 
Kästchen, dem römischen Ausdruck einer Aedicula enlspre 
Aufserdem bemerkt man einen mit einer Binde herabschwel 
Eros und drei weibliche Figuren. Zwei derselben sind dun 
Taube und einen Spiegel ausgezeichnet. — Eine ähnliche, *c 
beschränktere Gruppe, Mann, Frau und Eros, zeigt sich a 
Rückseite. 

893. Hochzeitlich. Kylix 3 Z. h. 8 Z. D. o. H. /’We, J>JK 
Eine schreitende, schwer bekleidete und behaubte Fra^ 

feiner, etwas strenger, Zeichnung. Nebenher ein zwiefaches i 
nicht sehr deutlich. 

894. Komos. Bauchige Amphora iF. ^Z.h. 11Z.D. KoJ 
Jederseits ein leierspielender Silen, der eine stehen 

andere tanzüd. Die lebendige, aber nachlälsige Zeichnung 
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übrigen« (cbönen GefäCiet ist auch darum bemerkenswerth, weil 
sie mit Iclcbt Terflüchtigten Deckfarben aufgetragen ist 

895. Palästrit Oenocboe 6 Z.b. 4 Z.D. iVb/aiC 

Vor einer Stele steht ein Jüngling und hält, etwa als Baden- 
der, das Knke Bein gefafst 

(Xiri). Tisch mit Glashasten iV^o. 797-828. 

896. Triftolemos. Pelike l F, ^ Z. b. 9-j Z. D. Bca^th, Vgl. 
Panofka Mus. Bart. p. 13 t ff. 

Auf dem geflügelten Wagen stebt Triptolemos, mit dem 
Scepter und mit einer Schale versehen, in welche die vor ihm ste- 
hende, mit einem hohen Kalathos bedeckte, Demeter ihren Opfer- 
krug ausgiefst Ihre Linke hält drei Ähren, welche dem Jüngling 
zur Verbreitung des Samenkorns zugedacht sind. Beide sind mit 
einem weit geärmelten Chiton und einem darüber geworfenen Pe- 
plos bekleidet; überhaupt ist auch Triptolemos mehr weiblichen 
als männlichen Ansehns. Darüber eine von Levezow übersehene, 
von Panofka iroi'txa gelesene und mit irtTrovyixa (»ho lavorato«) 
als Ausdruck bereits bethätigter Geschäftigkeit gedeutete Inschrift. 
— X. Eine bärtige auf ihren Stab gestützte Mantelfigur reicht ei- 
nem ebenfalls in seinen Mantel gehüllten Jüngling ein Häschen dar, 
welches Thier hier und anden^'ärts bald als bebendes Symbol des 
Wettlaufs bald als willkommenes Liebesgeschenk der Palästra zu 
gelten hat. 

Dafs dies Gefäfs aus Lokri herstanune, beruht unseres Wis- 
sens nur auf einer Vermuthung Panofka's, welche durch Verglei- 
chung des verbürgtermaCsen von daher stammenden Gefälses 898 
veranlafst wurde. 

897. Greif. Kyliz 1 F. ^Z.h. S^Z.D. CalvcUoVH. — Ringsum 
ein Lorbeerkranz. 

898. Zeus und Iris. Amphora 1 F. 5^ Z. h. 11^ Z. D. Lohn 
Barth. Vgl. Panofka Museo Bart. p. 99 ff. 

Einerseits Zens mit Scepter und Donnerkeil; andrerseits 
eine Götterbotin, geflügelt, scbwerbekleidet, mit einer Haube be- 
deckt und mit einem Heroldstab versehen. Es liegt am nächsten 
eine Iris in ihr zu erkennen, obwohl der Vergleich ähnlicher Fi- 
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^ren (805, 810) uns alle Freiheit läCst, sie für eine Göttii 
Einweihung zu halten. In einem o<ler dem andern Fall kan 
unerklärte Zusammenstellung beider Figuren der Beziehung s 
zender Hochzeitsgötter überwiesen werden. 

899« Hochzeitlich. Kylix 2 Z.h. 5^Z.D. o.lL Ruvo A 
Geschmückte Frauen mit Flügelknaben. 

900. Delphische Gottheiten. Oxybapbon 1 F. 2'^ Z. h 
3^ Z. D. S, ^gata de’ Coli. 

Keineswegs gewöhnlich ist die Darstellung des auf di 
Vasenbllde zusammengereihten und mit dbm Götterboten vei 
denen delphischen Dreivereins. Apollo sitzt auf einem G: 
eine Chlamys umkleidet ihn, dazu hat er Stiefeln ; Stirn und 
Hand sind mit Lorbeer versehen. Neben ihm steht Artemis, 
bekleidet und mit Köcher und Bogen angethan. Ihren Kir 
gegenüber sitzt Leto, durch Verschleierung und Strahlenl 
ausgezeichnet, in der linken Hand ein Scepter haltend, mi 
rechten das Gewand fassend. Der hinter ihr stehende Herrn 
durch Chläna, Petasus und Heroldstab kenntlich gemacht. - 
Drei Mantelfiguren, die eine verschleiert vor einer Stele. 

901. Hochzeitlich. Kylix 2 ^ Z.h. 7^ Z.D. o. II. Äuro JC. 
Innen ein sitzender Amor mit Fruchtschale; aufsen 

schmückte Frauenköpfe. 

902. Zeus uj>d Io. Kalpis i F. 6?^ Z.h. i F. i Z. D. 
A/Ef. Abb. Hirt Die Brautschau. Berlin 1S25. d. Av< 
Opuscoli divers! Vol. H. tav. 7 pag. 169-174. 

Als Mittelpunkt einer 'etwas lose verbundenen Gruppe 
uns die merkwürdige Malerei dieses schönen Gefäfses das . 
thümlicbe Schnitzbild einer Göttin, für deren Bestimmung i 
gewöbniicbe Mythologie nicht ansreicht. Sie ist mit einem 
drigen Modius oder Kalathos, dem Symbol der Erdgottheiten 
deckt, in der Linken mit einem Bogen, in der Rechten mit 
aus Qnerstäbchen zusammengesetzten Fackel versehen. D 
Attributen gesellt sich die einfache Bekleidung eines langen C 
mit Cberschlag, um bei so jungfräulicher Bekleidung in der 
liehen Göttin am liebsten eine Artemis zu erblicken. Da j« 
BckleiduDg, Fackel und Bogen auch einer Gebnrtsgöttin 
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nicht entgegen sind und der Modius gleichfalls derselben zukommt, 
so steht es frei unser Götterbild auch für eine Hera zu halten (Vgl. 
Prodromus myth. Kunsterkl. Taf.I, not 88), sofern der anderwei> 
tige Zusammenhang des Bildes dafür sprechen sollte. Diesem ge> 
mäfs kann entweder Artemis als Göttin der Jungfrauen oder Hera 
als Ehegöttin, letztere für den zunächst vorauszusetzenden Mythos 
als geteuschte Schutzgöttin, gedacht werden. Auf dem breiten 
Untersatz, welcher das Idol der Göttin stützt, sieht man sitzend 
eine geschmückte Frau, welche durch zwei Hörner auf ihrer Stirn 
zunächst an des Inachus Tochter, die argivische Herapriesterin Io, 
erinnert, die man auch auf einem ähnlichen Yasenhild (Millingen 
Vases de Coghill pl. 46) bereits früher erkannt hatte. Sie ist zier- 
lich bekleidet und geschmückt. Der dünne gegürtete Chiton läCst 
ihre rechte Seite unverhüllt, unterwärts bedeckt si^ ein Peplos; 
Halsband, Ohrringe und Sandalen fehlen nicht. In der Rechten 
hält sie ein herabhangendes reich geschmücktes Diadem, in der 
Linken ein geschlossenes Kästchen; beides vielleicht kaum über- 
reichte Geschenke des vor ihr stehenden Buhlen. Dieser erhebt 
verbindlich vorgebückt den rechten Arm, wie betheuernd, gegen 
sein Angesicht; unterwärts ist er bekleidet und beschuht. Scep- 
ter und Olivenkranz zeichnen ihn aus ; seine nicht durchaus gött- 
liche Hahung hält uns bei einem Bilde dieses Styles nicht ab ihn 
für Zeus zu erkennen. Als günstige Schützerin seiner Bewerbung 
steht eine bekleidete und verschleierte, mit Stirnbinde und Hals- 
band reichgeschmückte Frau hinter ihm; auf einem Finger der 
rechten Hand hält sie einen langgeschwänzten Vogel, etwa den 
Liebesvogel lynx. Es liegt am nächsten sie für Aphrodite zu hal- 
ten, deren Bekleidung und Verschleierung auf Vasenbildern viel- 
mehr üblich als befremdlich ist. Ihr gegenüber steht am entge- 
gengesetzten äufsersten Ende des Bildes, in einem etwas erhöhten 
Raume zuschauend, die gekränkte Gemahlin des Zeus; sie ist durch 
ein geschmücktes Scepter ausgezeichnet, während sonst ihre Be- 
kleidung von der vorerwähnten der Aphrodite nur durch eine ge- 
zackte Stirnkrone, durch ein einfacheres Halsband und durch ein 
Franzengewand sich auszeichnet Noch haben wir einer Jüng- 
lingsfigur zu erwähnen, welche zwischen Hera und dem zuerst 
beschriebenen Götterbilde steht ; mit einer Chlamys angethan und 
mit einer Stirnbinde geschmückt, den Unken Fufs auf steiniges 
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Erdreich und den rechten auf eine Keule gestützt, in der li 
Hand geschlossene Täfelchen (Diptychen) haltend. Venno< 
ist in ihm Pboronens, Bruder der Io, als Stellrertretcr des ai 
sehen Königshauses angedeutet Als solcher konnte er etwa 
so füglich wie der athenische Held Thescos mit einer Kesde d 
stellt werden, und anch die Schrift in seiner Hand läfst sich al 
terpfand einer ihm gewordenen Zusicherung mythisch hegr 
voraussetzen. 

Steine und Pflanzenwerk, aus ihnen hervortretend drei 
selhafte NebenGguren, ein Wassergefäfs, ein Reh nnd ein Drt 
zeigen sich demnächst im unteren Raume. Schwerlich wird f 
lingen sie mit dem dargestellten Mythos in Übereinstimmn 
bringen, dagegen sie ungezwungen fiir Hindeutungen auf dh 
Wendung dieses Gefäfses fiir bacchische Spiele und Festgebr! 
gehalten werden können. Allbekannt ist in solchem Znsan 
hang das Reh als bacchisches Thier, eben so bekannt die Ve 
lung von Preisgeräfsen der gegenwärtigen Form nnd von 
fiilsen, eben darauf bezüglich die Vorstellung zwei geschmt 
Frauenköpfe, welche, einer mit Spiegel, der andre mit gewund 
Zweige, auf den Raum vertheilt sind, welcher sich unter jedei 
beiden Seitenhenkel beGndet. Jene bacchische Beziehung 
res Denkmals, wie sie demselben selbst bei seiner vennu 
hochzeitlichen Bestimmung kaum fehlen konnte, spricht 
aufserdem durch eine JüngiingsGgur oberhalb in der rechten 
des Bildes ans. Die Bockshörner auf seiner Stirn machen « 
JSngliog als Pan kenntlich; ein umgeknüpftes Bocksfell, ein f 
Stengel in seiner Linken nnd in der Rechten ein Getäth, c 
qnadrate altarähnliche Form schwerlich hindern kann eine £ 
darin zu erkennen, vielleicht selbst der Stern im obem R 
lusen sich als Beweise fiir jene Benennung anführen. An 
eher Stelle, einen Lauscher aus Bergesschinchten andeuten 
scheint derselbe bacchische Dämon auch sonst auf unteritali 
Vasenbildem als ein spähender Zuschauer mythischer Begebi 
ten, etwa wie deren Vorstellung in den Satyrdramen von 
eben Koryphäen des bacchischen Thiasus nmgeben sein m 
Wie aber Pan als Beschützer bacchischcr Schauspiele den • 
pen unsres Bildes zuschaut, thut es ihm gegenüber, hoch üb< 
beiden HauptGguren sitzend, ein geflügelter Liebesgott als v« 
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der Gebieter / der ztt seinen FnCien ausgesprochenen, selbst 
den Vater der Götter öbermannenden, Liebessehnsucht. Der ver- 
schlagene Flügelknabe siUt zasebauend auf seinem Gewände. 
Sein Blick und seine Rechte ist gegen den Zeus gerichtet, gleich- 
sam als wolle er sein brennendes Liebesfener noch stärker anfachen ; 
^ seine Linke hält Stab und Reifen, Sinnbilder eines fröhlichen Spie- 
les, vielleicht auch jenes verderblichen Liebeszaubers, dessen zap- 
pelnder Vogel und rasch gewirbelter Reifen ans der nächtlichen 
griechischen Sitte des theokritischen Zauberidylls genugsam be- 
kannt sind. 

Wir haben die erklärende Beschreibung dieses Vasenbildes 
auf ähnliche Weise hier wiederholt, wie dieselbe im Jahr 1824 zu 
Neapel in Übereinstimmung mit der von Andrea de Jorio gleich- 
zeitig ausgesprochenen Deutung in Neapel aufgeschrieben wurde, 
bevor unser Gefäfs in die Hände des kunstliebenden Besitzers 
übei^ing, welchem die königliche Sammlung es verdankt. Es fehlt 
nicht an Schwierigkeiten, welche bei Annahme jener Erklärung 
Zurückbleiben ; die Deutung des Götterbildes, die keineswegs ent- 
schieden kuhähnlicben Hörner der Io, die Keule des voraussetzli- 
chen Phoroneus, selbstdie nicht gewöhnlich geformte, obwohl auch 
anderwärts (1022) ähnlich gebildete, Syrinx des Pan sind Besonder- 
heiten, welche zu mehr denn einer abweichenden Meinung überden 
Sinn dieses Bildes Anlals geben können und Anlafs gegeben haben. 
Andrerseits kann es uns nicht entgehen, dafs jede der scharfsinni- 
gen Deutungen, welche seitdem von angesehenen Gelehrten über 
dies Bild ansgegangen ist, wenigstens eben so viele Schwierigkei- 
ten nnbeseitigt läfst, wenn nicht hinznliigt. 

Viel Empfehlendes hat allerdings die von Hirt herrübrende, 
mit der ersten Bekanntmachung unseres Denkmals verbundene 
Erklärung, laut welcher das gegenwärtige Bild die Brautsebau des 
Tluttut vorstellt. Theseus scheint unverkennbar; unter allen 
Helden Griechenlands pflegen nur Herakles imd er mit einer Keule 
versehen zu sein. Ein verlorener Mythos, wird angenommen, 
hatte etwa den Theseus mit Brautgeschenken für Ariadne, zugleich 
mit Beglaubigungsbriefen seiner göttlichen Abkunfl, dem Minos 
Torzu weisen, nach Kreta geführt Im Tempel der Britomartis hatte 
Theseus etwa die Braut gefunden, Minos ihre Liebe gebilligt, 
Aphrodite aus höheren Räumen, die Ortsnymphe von Kreta mit 
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einem weissagenden Vogel sich blnzngefunden, un4 der Bergg 
Diktynnlos. schaute wohlgefällig herab von seiner Höhe. Von d 
Nebenwerken gilt alsdann das Reh dem Hianenbilde, Drelfufs u 
Hydria werden für Prelsgefäfse dramatischer Spiele gehalten, und 
Zusammenhänge der Vorstellung gesteht man denn auch derAriad 
gelinde Hörner zu, zur Andeutung des kretensischen Königsh; 
ses, dessen Verschwägerung mit dem Sllergeschlecht seil Zeus u 
Europa wohlbekannt war. So weit Hirts Deutung, der sich, < 
auffallende Behörnung der Ariadne betreffend, auch noch dui 
Ihre Verwandtschaft mit dem nicht selten stierhörnig gebilde< 
Bacchus das VS’^ort reden lüfst. Andrerseits hat der Veteran de 
scher Archäologie, dem man jene scharfsinnige Deutung verdau 
es selbst cingeräumt, dafs eine Ariadne mit Hörnern In den i 
übrig gebliebenen Kunstdenkmälern unerhört sei. Daneben k< 
cs befremden, einen Artemistempel und nicht lieber den < 
Aphrodite zuin Schauplatz eines Liebeshandels erwählt zu seh 
Aufserdem hat Bölliger aufmerksam gemacht, dafs Theseus ab v 
ausgesetzter Bräutigam nicht füglich von der Braut abgewa 
sein kann ; und dafs der vermeintliche Minos eher einem zärllicl 
' Liebhaber als einem strengen Vater, vollends dem richterllcl 
Herrscher Kretab gleiche , läfst sich hinzufugen. 

Eine andre Erklärung unseres Bildes ward von Böttig 
' ab handschriftliche Äusserung im Gegensatz der birlischen ab 
geben. Von den Hörnern der sitzenden Frau ausgehend und 
der Voraussetzung dafs Ziegenhörner, nicht Kuhhörner, von d 
Künstler angedeutet seien, erkannte er in der sitzenden Frau 
Paniska lynx^ deren Zaubermittel dem Zeus zur Liebe der H 
vcrhalfen. Unter dem Schutze der Zaubergöttin Hekate, die B 
tiger In dem dargeslellten Idol erkannte, glaubte er lynx vor 
stellt, wie sie Zaubermitlel dem Zeus reiche; diese Mittel könn 
sich In dem von lynx gehaltenen Kästchen befinden. Den Erf 
der Vermittelung sehe man zwiefach angedeutet; erstlich du 
eine schriftliche Zusage, der Hera von einem neben lynx dargest 
ten jungen Mann überbracht, dann von Hera selbst, welche we 
oben ganz In der Nähe sich zeigt. Endlich galt die Frau hin 
Zeus für Aphrodite. Vermuthlich ist diese Deutung von Bötti 
selbst, der sie unseres Wissens nicht bekannt gemacht hat, spi 
aufgegeben worden. Wesentliches, der Name des jungen Held 
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die Erklärung feiner Keule, auch das Diadem in der Rechten der 
zaubernden lynx, ist dabei unerwähnt geblieben. Dabei fehlt es 
der vorausgesetzten Bezauberung an einem sprechenden Ausdruck, 
wie ihn jedwedes Kraut besser gegeben hätte als ein Schmuck- 
kästchen; endlich und hauptsächlich erscheint die sitzende Frau so 
selbständig vor dem vermeintlichen, stehenden und wie bittenden, 
Zeus, dafs man sie schwerlich blofs für eine dem Vater der Götter 
dienende Mittelsperson wird gelten lassen. 

Ohne seine Deutung ins Einzelne zu verfolgen, hat später 
Müller (Handb. d. Arch. 36-1, 4) die Heilung der Prötulen durch 
den Melarapus im Tempel der Artemis Lusia, oder,' genauer zu re- 
den, die Liebe des Melampus zu einer der verwandelten Prötus- 
töchter, zur Iphianassa, für den Gegenstand unsres Bildes erklärt. 
Das vorgestellte Teinpelbild fügt sich dieser Erklärung sehr wohl; 
gleichzeitig werden die Hörner aus dem wohlbekannten Umstand 
erklärt, dals die Töchter des argivischen Prötus durch junonische 
oder bacchische Wuth als Kühe herumschwärmten. Auch stimmt 
ein anderes Vasengemälde, welches zu jener Deutung vermuthlicli 
Anlafs gab, (Millingen Peint. pl. 52), in so fern sehr wohl zu dem- 
selben, als auch in ihm die drei Prötiden auf dem Untersatze des 
Tempelbildes sitzend versammelt sind. Dort sind es allerdings 
drei, während hier nur eine, die von Melampus zur Gemahlin aus- 
erwählte Iphianassa, sichtlich ist; dort ist Melampus mit Attribu- 
ten seiner bacchischen Vollmacht versehen und Bacchus selbst 
gegenwärtig, während es hier an jeder bacchischen Andeu- 
tung von Seiten der handelnden Personen fehlt. Dagegen kann 
erwiedert werden, die Heilung der drei Schwestern sei bereits 
vollbracht, und in demselben Heiligthum, wo sie vorging, werde 
des Melampus Liebe mit Iphianassa beschlossen ; rückständig bleibt 
jedoch die Erklärung der beiden andern Frauen, die man nicht 
für Schwestern der Sitzenden halten wird, und hauptsächlich die 
des Jünglings mit der Keule und den SchrifHafeln. 

Unerklärt ist endlich Vieles bei der neuesten Erklärung die- 
ses Bildes geblieben, welche von Ave Hin o(a. a. O.) herrührt und 
in den erläuterten Punkten sich durch eine glänzende Benutzung 
verwandter Schriftstellen empfiehlt. Ein ähnliches Vasenbild, ver- 
muthlich das obenerwähnte coghillsche, hatte schon früher den 
Gay. Pietro Vivenzio (bei Guattani Memorie enciclopediche Vol. V 
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p.42) veranla&i den dargestellten Gegenstand auf Iphigenia • 
deuten , welche Erklärung AyelUno mit einiger Abändemi 
auch für unser Yasenbild gellend macht. Demnach gilt das Id 
iiir das taurische Artcmishild und die darunter sitzende Jungfr. 
(iir Iphigenia. Ihre Behörnung wird durch das Stiersymbol d 
Artemis Tauropolos gerechtfertigt, deren Priesterin Iphigenia ws 
In den nächsten Nebenfiguren werdeu Orestes und Thoas erkani 
die Hirschkuh wird für das Thier gehalten, welches zur Yc 
Wandlung der Iphigenia diente, das Gefäfs fiir eine Andeutung d 
T(9dtenopfers für Orestes und die benachbarte Pflanze demna< 
für Akanthos. Die Frau, welche einen Yogel hält, scheint de 
Erklärer Personifikation der taurischen Halbinsel zu sein, da Eui 
pides diese vogelreich nennt; die höhere Figur gilt ihm fiir d< 
Schatten der Klytämnestra, der Eros mit dem Reifen fiir eine all 
gorische Andeutung des Wechsels der Dinge. Eine gelehrte Begrü 
düng erhält endlich der lauschende Pan durch den euripideisch« 
Chor, welcher der rückkehrenden Iphigenia unter anderem Jut 
auch den Gesang des Pan yerheifst Aller dieser achtungswc 
then Erklärungsversuche ungeachtet, wird man doch wesentlich 
Bedenken tragen ihnen beizupflichten. Schwieriger noch \ 
Ariadne ist Iphigenia in einer gehörnten Frau zu erkennen. £ 
der keineswegs ärmlichen Darstellungsweise unsres Bildes kai 
Pylades nicht vermifst werden ; und in dem Jüngling, der die Kei 
* trägt, einen Orestes zu erblicken, können wir uns eben so wen 
entschliefsen als wir den Eros seiner erotischen Bedeutung hier 
entbinden vermögen. 

Indem wir somit die bestimmenden Gründe vermissen i 
unsre für das gegenwärtige Yasenbild bald nach dessen Auffindu 
gegebene Erklärung mit irgend einer der sämmtllch beachtcnswi 
then, nirgends aber vollständig genügenden, späteren zu verta 
sehen , dürfen wir es nicht unterlassen Einiges nachzutragc 
welches zur Rechtfertigung jener unsrer ersterwähnten Ansic 
zweckdienlich sein kann. In Betreff der gehörnten Frau ist 
wesentlich noch einmal auf die Frage zurückzukommen, ob < 
vorausgesetzten Kuhhömer Ihr abgestritten werden können. Oh 
es läugnen zu wollen, dafs jene mit einiger Krümmung zugespi 
ten Hörner zwischen der Gestalt von Kuhbömem und ZIegenhi 
nem schwanken, glauben wir doch entschieden für die erst« 
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Annahme stimmen en müssen, sobald wir auf einem und demsel- 
ben Bilde den Vergleich Ton Bockshörnern an der Figur eines 
Pan vor uns haben, (ur dessen sehr jugendliche Bildung man ge- 
wils nicht ohne Noth die konventionelle Andeutung seiner Hör- 
ner auf eine von den vermeintlichen Ziegenhömern der Frau so 
verschiedene Weise gebildet hätte. — Ferner erregt die Keule 
des dargestelllen Jünglings gerechtes Bedenken. Dieses Attribut 
pflegt allerdings nur den Bildern des Herakles und Theseus gege- 
ben zu sein ; es ist aber, wie bereits bemerkt, kein Grund vorhan- 
den, warum dem sonst nirgend dargestellten Pboroneus, eidem 
Theseus des argivischen Stammes, jenes Attribut nicht eben so 
füglich gegeben werden konnte. — Endlich, den geschmückten 
Franenkopf unter jedem der beiden Seitenhenkel betreffend, so 
wird es im gegenwärtigen Fall durch die Doppelzahl desselben 
wahrscheinlich, dafs durch beide ein bildlicher Ausdruck der zwei 
grofsen Göttinnen, Demeter und Kora, gesucht worden sei. Un- 
ser Gefäfs, welches man nach den Ergebnissen neuester Entdek- 
kung nicht mehr (iir ein Preisgeräfs halten wird, fällt dadurch um 
so mehr der Beziehung auf Einweihu^igen anheim, welche zugleich 
mit Hochzeitsgebränchen vollzogen wurden, und die mythische 
Liebesscene, deren Darstellung wir vor uns haben, wird demnach 
nm so eher für den analogen bildlichen Schmuck eines zur Hoch- 
zeitfeier nach griechischer Sitte bestimmten Gefäfses zu gelten 
haben. 

903. Bacchischer Eros. Kyliz 2 Z.b. 6^ Z.D. fluvo Ä", 

Eine zierliche apulische Schale. Der mystische Eros reitet 

auf einem gefleckten Reh ; ringsum Blumenwerk. — Aufsen wie- 
derum ein schwebender Amor und ein sitzender Mann mit Schale 
und Stab. 

904. Urtheil des Paris. Ozybapbon lF.3Z.h. iF. 3*^Z.D. 

Lukanisch AK. 

Das ziemlich korrekte Gemälde dieses ansehnlichen Gefäfses 
stellt nach der bisherigen Erklärung das Urtheil des Paris dar. 
Ein Jüngling, durch Stirnbinde und Scepter als König ausgezeich- 
net, lehnt sitzend den linken Arm auf eine Stele. Vor Ihm sitzt 
reich geschmückt etwa Aphrodite und hält ein amphorenähnliches 
Gefäfs, nach seiner Grölse eher ein Wassergefäls als eine Salb- 
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flasche ; über ihr ein Amor, der zwei runde Olfläschchen an I 
dem hält, und vor ihr stehend ein Merkur. Auf der andern S 
glaubt man in einer stehenden und reiebgescbmückten Frau, 
deren Händen man eine Stirnbinde erblickt, die Hera zu erl 
nen; unverkennbar ist die neben ihr sitzende Minerva, de 
Schild eine Schlange zum Abzeichen trägL Bei näherer Betri 
tung aller dieser Figuren, namentlich der Hera und Aphrodite, 
selbst des Paris, ist es keineswegs augenfällig dafs die gegeb 
Deutung die richtige sei ; doch geben die untcritalischen Gef 
allzuviel schwankend ausgedrückte Darstellungen jenes hier i 
ausgesetzten Lieblingsstoffes, als dafs man geneigt sein sollte 
Krmangelung einer bessern Erklärung der bisherigen zu wü 
sprechen. — Jl. Vier nackte Jünglinge, drei derselben mit Bäl 

905. Mystisch. Kyliz 2 Z.h. S^Z.D. Jiuco Ä". 

Innen der geflügeUe Eros, als mystischer Genius 
Kopfbiiide bedeckt und reich geschmückt, in den Händen ei 
Fruchtkorb und Blumen haltend. Ringsum Wellen. Au 
Vrauenköpfe. 

906. Herakles mit dem Stier. Amphora m. Räd. iF. 
h. 11 Z. D. Lukanüch Barth. Millingen Peintures pl 
Vgl. Panofka Mus. Bart. p. IJ3. 

Dieses ziemlich sorgfältige Vasenbild zeigt neben i 
Kampf eines mit dem Stiere ringenden Helden Löwenhaut 
Keule auf dem Boden; Andeutungen, welche zwar auch dem 1 
scus zustehen, ursprünglich und vorzugsweise aber dem Hera 
angehören. Demnach scheint cs uns angemessener, auch ohne 1 
sein des lolaos v\'Iederum an des Herakles Kampf mit dem krete 
sehen Stier zu denken, als mit Millingen und Panofka an den 
Theseus mit dem marathonlschcn. Übrigens steht Minerva < 
Kampfe bei, und im oberen Felde hält eine sitzende Siegesgöttin 
festliche Binde für den Sieger bereit. — R. Bacchlsch. 

907. Mystischer Eros. Kylix 2Z.h. 5^ Z.D. Ruvo K. 

Mit Eimer, Kranz und Schale; daneben eine Kienfackel. 

908. Raub des Palladiums. Amphora 1 F. ^ Z. h. 7^^ Z, 
Angeblich aus Kumä. NJCI. Abb. Annali dell’lnstituto ^ 
U. tar. d’ agg. D. Vgl. Hirt ebd. p. 95 -105. 
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Ein merkwürdiges Yasenbild von leidlicher Zeichnung 
schmückt dieses nach Art der Fabrik von Avella matt gefirnifste 
und blafs bemalte Gelafs. In der Milte desselben bemerkt man* 
eine ionische Säule auf drei Stufen, -welche einer vorgebUckten, 
mit beiden Händen ein grolses einhenkliges Gefäfs auf ihre Knie 
stützenden, bekleideten Frau zum Sitze dienen; nach Hirt die 
über den Tod ihrer Kinder trauernde Helena oder annehmlicher 
Andromache am Grabe des Hektor. Nach einer seltenen Anord- 
nung scheint dieses Milteibild den Hintergrund der Handlung 
darzustellen, deren beide rechtsbin und linksbin verlheilte 
Figuren, ebenfalls nach Hirt, den Raub des Palladiums darstellen. 
Diese Deutung liegt in der That nahe, wenn man das Minerven- 
bild in der linken Hand der rechts stehenden bekleideten Frau ins 
Augefafst. MankannsieriiglichrürdiePriesterinTbcano, Antenors 
Mutter, halten, welche das Palladium an die Griechen verräth ; wo- 
nach denn dasGeräth in ihrer Rechten nicht sowohl für eine Geis- 
scl als mit Hirt für den Schlüssel des Heiligthums anzusehen ist, 
welcher etwa mit heiligen Binden um-wunden erscheint. Der 
Pricsterin gegenüber steht ein nnbärtiger, durch Chlamys, Stie- 
feln und einen Pileus ausgezeichneter, Mann, nach Mafsgabe dieser 
Kopfbedeckung wahrscheinlicher Odysseus als Diomedes. Seine 
rechte Hand erhebt eine lange Binde, seine Linke ein (im Stich ver- 
fehltes, vonLevczow für ein Gürtelschlofs gehaltenes)\Vehrgehenk. 
Die Erhebung jenes festlichen Schmuckes geschieht mit einer nach 
der erwähnten Frau gewandten Bewegung und ist deswegen von 
Hirt auf eine verlorene Sage vom Raub des Palladiums bezogen 
worden, nach welcher Diomedes etwa durch das Geschenk eines 
Gürtels die Priesterin für seine Zwecke gewonnen habe. Viel- 
leicht wird man einwenden, dafs ein Schmuckkästchen oder andere 
Kleinodien zu solchem Behuf geeigneter gewesen wären; 
schwerlich aber wird man die Gesammlheit jener Erklärung zu-' 
nächst durch eine andre gesichertere zu ersetzen vermögen. 
Cbersehcn dürfen wir jedoch niclit, dafs der vorausgesetzte leicht 
bekleidete und bewaffnete Räuber des Palladiums den Leib und 
den rechten Schenkel mit einem Kranze, etwa von Myrten, um- 
giirtet hat, gleich als wäre in unserm Bilde gar keine Kriegsge- 
schichte dargestellt, sondern vielmehr eine festliche Handlung. 
Man könnte meinen, die T rauer um Ilektors Grab sei nächst 
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Andromache und ihrem Aschengefäfs auch durch xwei der Tor- 
nehmsten Pertonen Trojas angedeulet; einerseiu etwa durch 
'Paris, der sich anschicke die Grabessäule mit Binden xu schmük- 
ken, andrerseits durch die Priesterin der Minerva, welche, mit Bild 
und Schlüssel des Pallastempels, wie bei Festesxügen, ausgerüstet, 
an dem Schlüssel des Heiligthums ebenfalls schmückende Bänder 
xur Verherrlichung des unwiederbringlichen Helden emporbebe. 

Sollte die Erklärung dieses schwierigen Denkmals auf eine 
überxeugendere Weise festgcstellt werden können, so wird man 
dabei den Einflufs gewifs nicht verkennen, welchen ein mittelmä- 
fsiger Kunstwerth und die Besonderheit provinxlaler Darstellungs- 
weise auf die Deutung seines Bildes nothwendig ansüben müssen. 
Im Zusammenhang solcher Erwägungen würde mau es vermuth- 
lich rechtfertigen können, wenn dem Paris statt der gewöhnlichen 
phrygischen Mütze ein Pilens gegeben sein tollte, dagegen die 
Schwierigkeit einer von den handelnden Personen auszusebeiden- 
den Mittelgnippe für Denkmäler jener späten Verfertigung, aus 
denen die häufigen Todtenopfer unteritalischer Vasenbilder stam- 
men, noch gröfser werden würde. übrigens scheint auch die 
bekränzte Sirene, welche den Hals unsres Gefälses verziert, die 
Beziehung auf Todtendienst und Todtenklage als vorherrschende 
Idee dieses Vasenbildes zu bekräftigen ; wie häufig jene reizenden 
Botinnen eines im Verborgenen lauernden Todes zum Gräber- 
schmuck echt griechischer Denkmäler dienten. Ist genugsam be- 
kannt. — it. Mantelfiguren. 

909. VuLKANSOPFEB. Lepaste 2^ Z. h. 5^ Z. D. DiT. 

Diese kleine Schale stimmt in ihrem bemalten Fimifs und in 
der weifsen Färbung ihrer Figuren mit vielen späten Vasenbildern 
Apuliens überein; ihrem geringen Kunstwerth und ihrer verhält- 
nifsmäfsig späten Zeit entspricht auch die unbeholfene Zeichnung 
des mitten im inneren Raume befindlichen Bildes. W'ir erblicken 
einen Eros, über dessen Schulter eine Binde herabrällt; in der 
Linken hält er ein Salbgefäfs, aus welchem seine Rechte vermit- 
telst eines Stäbchens zu schöpfen scheint. Ein Kandelaber, mit- 
ten durch einen bärtigen Kopf verziert, steht vor ihm und gewährt 
dem Flügelknaben das Ansehen eines Opferers. Diese unschein- 
bare Malerei und Inschrift erhält nun durch Fundort und Inschrift 
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eine nicht geringe Bedentnng. Unsre in Art der apniischen Ge- 
fSCse bemalte Schale stammt ans Etmrien, (nicht aus Volci, wie 
mehrfach gesagt worden ist, wohl aber aus Tarqninii), und ge- ‘ 
währt demnach einen augenfälligen Belag für die Verbreitung der 
späten apulischen Malersitte in die durch zahlreiche Vasenbilder 
der strengsten Kunst so ausgezeichneten Gegenden Südetruriens. 
Ferner ist die InschriO ohnerarhtet der durchaus griechischen 
Kunstweise des Gefalses mit lateinischen Zügen geschrieben, so 
dafs uns in diesem Denkmal eine Zeitbestimmung für die Fortdauer 
der Vasenmalerei bis in jenen Zeitpunkt gegeben ist, in weichem 
römische SchriOzüge die Schrill Griechenlands und Etruriens zu 
Verdrängen begannen. Endlich giebt der Sinn unsrer Inschrift, 
durch welchen die Schale als ein dem Vulkan geweihtes Gefäfs 
(^Folcani pocolom') bezeichnet wird, zu Erwägungen über den 
Opferdienst ähnlichen Geschirres Anlafs, wie sie an und für sich 
zwar natürlich sind, durch den bisherigen Vorrath unsrer Denk- 
mäler aber keineswegs angeregt wurden. 

910. Hermes. Oenochoe 7Z.h. 4^Z.D. Ao/a A. 

Ein merkwürdiges Gefäfs, dessen blasse und mehrfach ge- 
färbte Figuren von mittelmäfsiger Zeichnung an die Töpferarbeiten 
von Avella erinnern. Mit der Chläna bekleidet, durch Petasus, 
Flügelsliefeln und Ueroldstab kenntlich, dabei aber nach seltener 
Weise efeubekränzt und mit Binden und Schnüren versehen, 
welche an dem Caduceus hangen, ist der hier dargestellle Götter- 
bote uicht leicht zu deuten, Indefs werden die erwähnten Beson- 
derheiten seiner bacrhischcn Bekränznng und seiner festlichen 
Attribute noch durch Zweig und Binde in seiner rechten Hand, 
ferner dnrch weils angedeutete Früchte auf einer hinter ihm be- 
findlichen Stele dergestalt vermehrt, dafs wir nicht umhin können, 
seine Erscheinung einem besonders festlichen Anlafs beizuschrei- 
ben. Irren wir nicht, so ist dieser Anlafs weniger im Gebiet my- 
thischer Sage als in Gebräuchen des alltäglichen Lebens zu suchen. 
Dem Gotte gegenüber erscheint im oberen Raum, wie aus einem 
Fenster schauend, das Brustbild einer geschmückten Frau, im un- 
tern Raume vor Merkur überdies eine Gans. Vielleicht dafs die 
Unterredung, in welcher Merkur mit der spähenden Schönen be- 
griflen scheint, hier wie anderwärts (S'iP« 85-1, 1028), auch ohne 





272 B. Vasenbilder. 

an Herse 2 U denken, ihn als einen Hochzeitsboten zeigen, 
das daneben stehende Hauslhier, auch ohne dessen mystische « 
erotische Bedeutung, zur weiteren Andeutung des häuslichen I 
mes*gereichen *oU. 

9 1 1 - 930 . Lampex, nolanisch und apulisch. 

Diese fast durchgängig schwarzen Lampen sind zum 'I 
ohne Figuren (911, 912, 93ü), gröfstenlheils aber mit Reliefs c 
schönen Slyls versehen. Man bemerkt unter fliesen hauptsäcl 
bacchische Figuren; die Köpfe eines Dionysos (922 Nola 
und sogar eines rings mit Efeu umkränzten Zeus (924 Nola 
ferner die Köpfe eines Silens (921 Nola K.) und eines Pans i 
Nola A.), die Figuren eines eilenden Kentauren (918 -^A.), e 
bekleideten und geschmückten Frau mit entblöfster rechter B 
und Scepter oder Thyrsus, vermuthllch einer Göttin Libera, i 
Nola A.), endlich einer Bacchantin oder Amazone, welche 
einem gehörnten Panther reitend mit geschwungener Waffe (Sj 
oder Axt) einen Hirsch tödtet (917 Nola Barth.), Aufserdem 
die mehrfach wiederholten Medusenhäupter bemerkenswerlh ; j 
derselben sind, wie mit einer verzierenden Einfassung, von Sch 
gen Windungen umgeben, (913 Nola AK. 926 AK,)^ und ein an 
schöner Kopf 913, 919 Nola AK.) mufs ohngeachtet seines Man 
an Nebenxverken wol ebenfalls für den einer Medusa, nicht 
den eines Apollo gelten. Auf 925 (NolaK.) erscheint auf ei 
Felsen sitzend, in der Linke» einen Apfel, in der Rechten 
Schale haltend, eine verschleierte Fr^i, etwa Ariadne; auf 
(^AK. »Frauenkopfit) ein mit dem Löwenfell bedeckter Ilerki 
köpf, endlich auf 923 {Nola K.) das Stieropfer einer Vikti 
Aufserdem sind mehrere Thierfiguren bemerkllch; auf 915 (. 
A.) ein laufender Greif und auf 9l4 {Nola A.), ebenfalls Im Li 
ein Hase. 

Von zwei andern verschieden geformten Gefäfsen di 
Reihe zeigt 929, eine kleine Amphora {Ruvo A.), eine geflüj 
Mysteriengöttin, welche jederseits wiederholt ein Kästchen ti 
Merkwürdig ist endlich eine hier ebenfalls aufgestellte Schale 
Kylix 2Z. h. 4^Z.D. Bari K.) durch den in ihrer Milte ei 
prefslen, aus den Münzen sehr bekannten, auf Thondenkmä 
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aber sehr fremdartigen, von Delphinen umgebenen Kopf der Are- 

tbusa oder einer andern syrakuslschen Göttin. 

1 

931-935. Vermischtes, nolanlsch und apullsch. 

Unter diesen GeTafsen hat 9it (^Nola K) die Form des Ko- 
thon; die ührigen sind von gewöhnlicher Form iind unerheb- 
licher Verzierung. 

936. Mystisch. Sk>’phos SZ.h. sZ.D. Ruvo K, — Frauen- 
kopf. jR. Eingeweihte. 

• » 

937. Gymnastisch. Prochus 6^ Z. h. 4 V, Z.D. iT. 

Eine Frau mit Frucbtschaic neben elnem^ Jüngling mit Kranz 
und Striegel. * 

938. .Hochzeitlich. Prochus sZ.h. 4 Z.D. Anzi K, — Frau 
mit Schale, Früchten und einem Reifen. 

939. Frauenkopf. Prochus 5^^Z. h. 4Z.D. K. 

940. Opfernde. Prochus 6 Z. h. 4 Z.D. Pomar/coJr, — Sitzend 
mit einer Schale. 

941. M y s t i s c h. Prochus 6 Z. h. 4 Z. D. Anzi K, 

Eros mit Ball und Kalalhos, Krug und Kästchen. 

942. Lampe mit Löwenkopf. 3 Z. h. 4^ Z. D. iVb/a JT. 
Von grauer Farbe. 

943-948, Vermischtes, apuliseb. 

9l.5 und 945 Schalen, 946 eine Deckelschüssel (Lekane); 
944 ebenfalls eine Schale, von feinem Thon, mit einem Myrten- 
kränze verziert. Nicht gewöhnlich , aber in 932 und 947 durch 
Beispiele belegt, Ist die aus neuerem Gebrauch wohlbekannte Form 
eines Deckels, welcher einer Büchse von gleicher Höhe znm Ge- 
häuse diente; dieselbe Form ist uns aus athenischen nnd etrurischen 
Beispielen bekannt, das Exemplar 947 (Levezow VII, 1 17) oben mit 
dem Relief eines jugendlichen Kopfes verziert,' Endlich ist948(iiT.) 
wegen der Form des Kothon (vgl. 93l) bemerkenswerth ; ‘ nach 
Flrnifs und Verzierung scheint dieses Exemplar apullsch zu sein. * 
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949. Mystisch. Hydria loV,Z.h. 6'^ Z.D. Co/pc/Zo JC. 

Einem sitzenden Jüngling mit Speer gegenüber stebt < 

Frau mit Kranz und Tympanum (keinem Schild). Merkwürdig 
dies Gefäfs durch die im hohen Relief am Hals des Gefäfses l 
terwärts angebrachte Verzierung einer lauernden Maus. 

950. Frauenkopf. Oenochoe lO^Z.h. 3Z.D. Äuuo iC. 

951. Todtenopfer. Hydria 1 F. 3Z. h. 9^ Z.D. ilooo iC 
Auf einer ionischen Säule steht eine Schale milFrüchten ; 

Schall ist mit einer Binde geschmückt, unterhalb Stufen. D. 
bcn stehen zwei leichtbekleidete Jünglinge, der eine behelmt, 
Wehrgehenk und einer Striegel versehen; der andere mit 
tasus, Wehrgehenk und zwei Speeren. Aufserdem eine 
schmückte Frau mit Fruchtschale und Giefskanne. Ahnll 
Todtenopfer auf Orest, Pjlades und Elektra zu beziehen, 
durchaus willkürlich. 


952. Mystisch. Lekythos tF. 3'^Z.h. 4Z.D. — Ji 

ling und Jungfrau mit Kästchen. 

953. Löwe undPegasus. Aryballos lO^Z.h.sZ.D. 

954. Mystisch. Oenochoe iF. l^Z.h. 4 Z. D. i?uro A. — 
einer Frau ein Flügelknabe mit Eimer und Flöte. 

955. Paris und Helena. Oxybaphon 1 F. ^^Z.h. 1 F. 
Lukanitch Barth. Millingen Pelntures pl. XX.n. 

Ein Gefäfs von anmuthiger und gefühlter Zeichnung, 
roals dem Duca della Miranda zu Neapel gehörig. Paris, stel 
und phrygisch bekleidet, übrigens einen Speer haltend, er 
seine Linke, etwa um die vor ihm sitzende Helena seinem W 
zu lügen. Zu gleicher Überredung sitzt Amor auf Ihrem Sei 
reicbbekleidet, hält sie ihn fest mit beiden Händen. — J{. I 
teihguren. 

956. Mystisch. Oenochoe iF. lZ.h. J Z.D. A<ro Al — ] 
und Flügelknabe. 
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967. Pegajus. Hydria lt* 2 Z.h. 6^Z.D. ÜU. 

958. Bacchlsch. Amphora lOZ.h. 'i^Z.D. Calvi K. — Bac- 
chus und Satyr. 

959. Todtenopfer. Hydria iF. 2*-, Z.h. ,<)Z. D. Äl 
Auf den Stufen einer Grabessäule sitzt eine trauernde Frau, 

ein Balsamar haltend. Ringum auf den Stufen sind eine schwarze 
Binde, eine Schale, eine Flasche, ein Granatapfel und ein Opfer- 
kuchen angebracht. Daneben ein Jüngling mit Speer und eine 
Frau mit Fächer. Willkürlich auf Orej/ und ILUktra gedeutet. 

960.. Frauenkopf. Oenochoe 10 * 2 Z.h. 4 Z.D. Äuuo AT. 

961. Hochzeitlich. Hydria 10^ Z. h. tI-, Z. D. LukanUch 
AK, — Frau, einem Jünglinge eine Schale reichend. 

962-974. Skyphen und Schalen mit Deckeln, apulisch; 965 und 
969 mit Frauenküpfen, die übrigen ohne Figuren. 

Obere Reihe, Ab. 975-990. 

975. Mystisch. Oxybaphon 9 Z.h. 9^Z.D. AK. 

Ein reicbgescbmückter Mysteriengenins kauert vor einem 
kleinen mit Eiern oder Früchten besetzten Altar; ähnliche Frürhte 
und eine Binde hält er in der Rechten, in der linken aber ein räth- 
selhaffes Geräth, welches einem kleinen Bogen ähnelt. — /{.Ähn- 
liche Figur mit Zweig, Binde und Spiegel ; vor ihr eine Ara wie 
vorher. Diese Figur ist jedoch ungeflügelt. 

976. Mystisch. Aryballos S^Z.h. 4Z.D. Avetla AK. — Zwei 
Frauen. 

977. Hochzeitlich. Stamnos mit ähnlichem Gefäfs als Deckel. 
iF. l\Z.h. t'^Z.D. RuvoK. 

Ein Jüngling mit Blumenstengcl, eine Jungfrau mit Spie- 
gel. — R. Jüngling mit Stab und Schild, Jungfrau mit Kästchen. 
Auf dem Deckel zwei Frauenküpfe. 

978. Mystischer Eros. Aryballos 7*^ Z.h. 3 Z.D. .//nxi ..dJC. 

979. Herakles auf dem Dreifnfs. Amphora mit Räderhen- 
keln iF. iZ.h. ?Z.D. Anxi K. 

S2 


Digitized by Google 




276 Ä Vasembudbb. / 

Das merkwürdige Bild dieses hie und da ergänzten Gefäl 
zeigt uns, auf einem Dreifu(| sitzend, einen lorbeerbekränzi 
Jüngling, dessen Rechte eine Schale, dessen Linke aber eine Ke 
hält. Dieses letztere Attribut läfst uns einen Herakles in ihm v< 
aussetzen, welcher etwa der Weihung Apolls hier angeeignet 
scheint, wie In häufigeren Bildwerken der des Bacchus. Fo 
schreitend von Ihm bemerkt man eine bekleidete Frau mit Stri 
lenkrone, Ball und Binde. — R. Satyr, der ein einhenkliges C 
fdfs trägt; daneben eine ionische Säule, eine aufgehängte Bii 
und ein sitzender Hund. Am Hals einerseits ein Satyr mit eii 
Bacchantin; andrerseits ein Jüngling, der ein Pferd zügelt. 

980. Frauenkopf. Vtochus klM.H. ApulUch AK. 

981. Bacchlsch. Aryballos 8-; Z.h. dZ.D. Ruvo K. — C 
schmückter Jüngling mit Thyrsus. 

982^ 984. Frauenköpfe. Kantharos 7^Z.h. 4'^Z.D. B 
K. — Jederselts einer, auf beiden Gefäfsen. 

983. Bac ch I scher Ap o II. Oxybaphon iF.^^Z.h. iF.zl; 
D. S. Agata de’ Goti. Barth, Ygl. Panofka Museo B: 
p. I36-t35'. 

Das schön gedachte Vasenblld dieses ansehnlichen Gefäf 
zeigt uns einen sitzenden lorbeerbekränzten Apollo; seine Red 
hält einen Lorbeerstamm, seine Linke die Leier. Neben Ihm st< 
Hermes, bärtig, durch Petasus und Cadoceus kenntlich, durch d 
Kantharos aber In seiner Rechten als ein befreundeter Thcllni 
mer des bacchlscben Thiasus angedeutet. Sein Blick Ist um( 
wandt nach zwei Figuren, welche demselben Götterkreis anj 
hören. Eine der Horen, etwa Opora, zeigt sich in geschmück 
Kleidung und hält mit beiden Händen eine fruclitbeladene Schi 
sei als Zeichen des Jahressegens. Hinter ihr folgt ein efeul 
kränzter Sllen. Seine kurze Bekleidung ist aulTallend, seine ern 
Haltung und angestemmte Rechte bemerkenswerth, ausdrucksv 
für seine Bedeutung die von seiner Linken gehaltene Lyra, i 
Gegenstück zum ilötenspielenden Silen Marsyas, welcher 
Wettstreit mit Apollo unterlag, ist In Ihm die apollinische Wei 
des bacchischen Dämon Komos dargestellt. Demnach gewäl 
diese ganze Darstellung ein schönes, in wenige Hauptfiguren i 
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saromengedrängtes Bild der yereinigten apoIliDÜch-bacciiischeii 
Weihe. Diese dem Knndigen sofort kenntlich zu machen genügte 
es den Apollo in bacchischer Gesellschaft, seinen Lehrer im Ki- 
tharspiel, Hermes, mit dem bacchiseben Trinkgefäfs, und neben 
einer Göttin des Jahressegens den musikalisch gesänftigten bacebi- 
fchen Dämon Silenns zu erblicken. 

Die drei Mantelfiguren der Rückseite zeichnen sich durch 
die Mittelfigur eines Mannes ans, der den umstehenden Jünglingen 
einen Apfel reicht; daneben das gewöhnliche Badegeräth. 

985. Mystisch. Aryhallos 8 '^ Z.h. 5 Z.D. »Nolax K. — Ge- 
schmückter Jüngling in apuliscber Weise. 

986. Mystisch. Prochus 7 Z. h. 3^ Z. D. Ruvo K. — Ge- 
schmückter Jüngling. 

987. Hochzeitlich. Stamnos mit ähnlichem Gefäfs als Dek- 
kel lO^Z. h. sV, Z. D. ArmtnioK. — Jüngling und Jungfrau. 

988. Mystisch. Stamnos 11 .;Z.h. 6 Z.D. ^nxi AT. 

Vorn eine Taube, hinten ein Kästchen; auf dem Deckel, 
welcher dem Gefäfs gleich geformt ist, Frauenköpfe. 

989. Mystisch. Hydria pZ.h. 5^Z.D. Nola K. — Frau mit 
Kranz und Tympanum. 

990. Rückkehr der Kora. Oxybaphon 8^ Z. h. 8^ Z.D. 
NEG, 

In naebläfsiger Zeichnung, ^welche an die Fabrik von S. 
Agala di' Goti erinnert, zeigt dieses Gefäfs auf dem Boden der 
Darstellung einen strahlenbekränzten verschleierten Frauenkopf; 
wahrscheinlich das aus der Unterwelt emporsteigende Haupt der 
Proserpina, ähnlichen Gemnienbildern Ihrer aufslelgendcn Halb- 
figur entsprechend. Vor diesem Götlerbaupt steht die unbeklei- 
dete Figur eines Eingeweihten, eine Binde haltend; oberhalb deu- 
ten Weinlaub und Traube auf die bacchische Bedeutung des 
Ganzen. — 71. Mantelfigur vor einer Stele. 

991. (TV). Mike. Amphora 2F. 3 Z.h. 11^ Z.D. ..d/isiJt. 
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In röher Zeicbnnng zeigt dieses gro&e Gefa£i eine Sie| 
g5ttin (^»Weiblicher Genius«), Vielehe eine Binde ansbreitet; ol 
Zweifel für den nmbüllten Palastriten auf der Rückseite. 

(XF^). Tisch mit Glaskasten iVb. 992 -994. 

992« Herakles mit dem Löwen. Kylix mit ^cAwarxen 
ren 5'> Z.h. 1 F. ^Z.D. Volc. DM, 

> • Zwischen Thieraugen ist auf jeder Anfsenseite dieser af 

thümlich bemalten Schale die Erwürgung des nemeischen Lö\ 
in Gegenwart Minervens dargestellt; darüber Schriftzüge. Ui 
den Henkeln Rebzweige. 

993. Herakles mit dem Löwen, Kämpfe, Schiffe. K 

mit schwarzen Figuren lO^Z. h. 1 F. 4^ZLD. Folc, Magi 
Die Aufscnselte dieser prachtvollen, mit alterthümlic 
Zierlichkeit bemalten, Schale, zeigt wiederum die Erwürgung 
nemeischen Löwen im Beisein Minervens, Merkurs und des lol; 
'umgeben je von einer auf Wettrennen bezüglichen Quadriga. 
Andrerseits ein Kampf zwischen vier vierspännigen Slreltwa^ 
^u zwei gegen einander. — Innen ein Lanzenkampf zwei vollsä 
dig bewaffneter Krieger; rings um den Rand fünf Rudersch 
deren Schnabel In einen Fischkopf endet. — Verziert ist an 
sero reichgeschmücktcn Gefdfse sogar die Platte des Fufses; i 
sieht auf Ihr die Vordertheile zw’eier Löwen und zweier Rosse. 

^ 994. Min erva. Kylix mit schwarten Figuren 5^ Z.h. 1 F. 2' 
D. Fo/c. DM. 

Auf dem äufsern Raum dieser gleichfalls alterthümlich bei 
ten Schale erblickt man einerseits den Kampf zweier Krieger 
einen gefallenen dritten, etwa Patroklos; andrerseits wiede 
einen Zweikampf zwei vollständig bewaffneter Männer, in > 
eben Minerva schlichtend eintritt. Jedes dieser Bilder Ist 
grofsen Thieraugen umgeben; das Innere der Schale ist di 
eine bärtige Maske mit gorgonenähnlich ausgestreckter Zu 
geschmückt. 

'S 

(XKI). Tisch mit Glaskasten. No. 995-997. 

995. Mystisch. Lepaste mit hohen Henkeln 7^ Z.h. o.H. 
3^Z.D. »Ceglie« AK. 
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£me gescbmäckte Frau sitzt zwischen zwei stehenden Figu- 
ren, einem Jüngling und einer andern Frau; Spiegel Schale, 
Kästchen, Binde, Leiter und andre mystisch -hochzeitliche Attri- 
bute fehlen nicht. » Auf beiden Aufsenseiten eine ähnliche sit- 
zende Frau und ein Flügelknahe, der ihr Geschenke bringt. 

996. Phrixos. Lepasle 5^Z.h. o.H. iF. 6Z.D. »CegUe» K. 
Das anziehende Mittelhild dieser Schale stellt den Phrixos 

dar, welcher, mit einer hoch emporwallenden Chlamys leicht be- 
deckt, auf dem Rücken seines Widders das Meer durchschnei- 
det; dieses ist durch einen Delphin und eine Sepia, durch zwei 
Schnecken etwa die nahe Küste angedeutet. Die ringsumlaufende 
' Binde zeigt ebenfalls Fische und Sepien. — > Aufsen mystisch hoch- 
zeitliche Darstellungen der vorerwähnten Art. 

997. Mystisch. Lepaste 3 Z. h. 1 F. ^ Z. D. Äuvo Jt. 

Innen ein geschmückter Fraueiikopf; aufsen einerseits eine 
Frau mit Ball und Tympanum, andrerseits ein mystischer Genius 
mit Korb und Kranz. 

Postamente V - XXXIV^. No. 998-1027. 

Dt« «af dca Poctaiaentrii I-IY aufgntcllt«« CettlM «iaa «oUr Ifo. 5S1, 730, 731, 991 
bcr«iu «a(c(übrt. 

998. (V). Mystisch. Amphora m. Räd. 2F. 9Z.h. 1 F. 2^Z.D. 
Lukanisch AK. 

Das äufserst rohe Bild dieses Gefäfses zeigt eine verschleierte 
Frau mit einer Binde und einen verhüllten Mann mit einer Frucht- 
schale ; andrerseits einen mystischen Eros mit einer Binde. 

999. (VI). My s tis ch. Araphora2F. l^Z.h. iF. 2Z.D. 
W’^iedenim ein nachlässiges mystisches Vasenbild von gerin- 
gem Kunstwerth. Nicht sehr gewöhnlich für diesen Bilderkreis ist 
indefs seine Darstellung eines bekränzten und zugleich bewafiheten 
Jünglings; seine Rechte hält ein Schwert, seine Linke einen Speer 
mit dem daran befestigten Schilde. Ihm folgt ein Knabe mit Ei- 
mer und Kranz. — R. Frau mit Thyrsus und Fruchtschale. 

1000. (VH). Bacchischer Thiasus; italischer Kampf. 
Amphora, kandelaberförmig ; SF. 3Z.h. iF.D. CeglieK. 
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Die <chön gedachte ond wohlgezeichnete Malerei dieses G 
Oilses ist in zwei rings umlaufenden Reihen verlheHt, In d 
obern erscheint, unter einer weit ansgebreiteten Weinlaube s 
zend, auf einem mit Pantherfellen bedeckten Lager, ein leicht l 
kleideter, mit dem Diadem geschmückter, unbärtiger Baccbi 
den schilfähnlichcn Stengel, der auf apulischen Vasenbildern oft 
die Stelle des Tiiyrsus vertritt, und den Kanlbaros haltend ; eine hoc 
gehenkelte Schale steht unter dem Lager. Ein Satyr naht si 
dem Gotte mit Krng und Eimer, sein geleertes Gefäfs neu zu fi 
len erhütig. Dieser schönen Gruppe schliefsen sich, zur Recht 
des Beschauers fortschreitend, ringsum zahlreiche, durch lebe 
dige und kunstgerechte Bewegung ausgezeichnete, Figuren d 
bacchischen Gefolges an. Zuvörderst eine ruhig neben dem Gc 
stehende Bacchantin, welche eine Fruchtschale In Ihrer Linken e 
hebt, in der gesenkten Rechten aber eine hochgehenkelte Schs 
hält. Ferner ein Satyr in leidenschalUlchem Tanze einer Baccha 
tin gegenüber, zwischen einem sitzenden ond einem tanzenden f 
len wiederum eine Bacchantin, endlich eine Tympanistria un 
dem vorgedachten Ministranten des Dionysos zunächst, ein Sat 
mit Fackel und dem scbilfähnlichen Thyrsus. 

Dem unverkennbaren Kunstgefühl jener bacchischen Ve 
Sammlung sind die Kämpfergruppen des unteren Raums wohl ei 
sprechend. Sie vergegenwärtigen uns streitende Völkerschafte 
deren Bedeutung vermuthlich mehr der historischen als der mytl 
sehen Zeit angehört; einerseits Männer der gewöhnlichen griecl 
sehen, vorzugsweise attischen, Bekleidung, wie wir sie auch a 
den Amazonenkämpfen der Vasenbilder wiederfinden, andrersei 
aber Figuren jener elgenthümlichen, durch sehr kurze Oherkleid 
und eifiirmige Mützen aulTallcnden, Tracht, welche sich auf ap 
lischen Vasen alltäglicher Beziehung als die provinziale Beklc 
dang der wafTcnrähigen Männer des Landes bemerklich mack 
In unserem Bilde erscheint grade unter der bacchischen Laube d> 
Kampf eines nur mit Chlamys und Petasus versehenen Reiters g 
gen einen ähnlich bekleideten, mit Schild und Speer vcrsehenei 
Jüngling; jenem erstcren reihen linkerseits Männer der bekannt« 
griechischen, vorzugsweise attischen, Tracht, diesem letzteren zi 
Rechten des Beschauers die der bezeichneten unteritalischen (ke 
neswegs phrjrgüchen) Sitte sich an. Rcchlerseits , durch Pilei 
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und knnces Wams auftallend, em Jüngling, der em krammes Horn 
bläst; hinter ihm ein ähnlich bekleideter und bedeckter bärtiger 
Mann zu Pferde, welcher eine Lanze tragt.. Linkerseits sind da- 
gegen durchaus behelmte Kämpfer hcmerkllcli, obwohl nur der 
Helm der letzteren. In die Milte der Kückselle fallenden, Figur 
mit hohem Lusche versehen Ist. Zuvörderst ein Jüngling mit Chi- 
ton und Chlamys, Schild, Speer und einem oben etwas spitzen 
Helm; dann ein anderer, ebenfalls mit gegürtetem Chiton und 
Chlamys, eine gerade Tuba blasend, endlich (die erwähnte Mittel- 
figur) ein hochbchelmlcr Jüngling mit Chlamys, Speer und Schild, 
welcher^ Im lilulergrunde des Kampfes, hoch auflrelend dar- 
gestellt Ist. 

Her gewölbte Deckel, welcher die unterhalb offenen GeFäfse 
der gegenwärtigen Form In zwei fast gleiche Hälften zu thellen 
pflegt, ist einerseits mit einer modinsbcdeckten -geflügelten weib- 
lichen Ilalbfigur geschmückt, welche mit beiden Händen die Blu- 
mengewinde fafst, in welche sie endet; darunter sieht, man- auf 
einem Blumenkelch einen Frauenkopf, dessen spitz In die Höbe 
ragender Kopfputz auffallend Ist. Die andere Seite eben dieses 
Deckels Ist hoch oben nur mit einer Palmette, unterwärts aber mit 
einem jugendlichen Ammonskopfe, ebenfalls auf einem Blumen- 
kelche, verzierL 

1001. (Vni). Tod ten Opfer. Amphora 2F.9^Z.h'. iF. 2Z.D. 

Lukanis ch AK. 

I 

In einem Ileroon sitzt die verklärte Figur des Verstorbenen, 
eines bärtigen Mannes mit seinem Speer; vor Ihm ein Knabe, der 
Ihm einen Kanlharos reicht. Gebäude und Figuren zeigen die 
gew'öhnliche weifsc Pärbung ähnlicher Grabiiiälcr und Ihrer 
Geweihten. Aufserhalb zwei Männer und zw'cl Frauen mit 
Opfergerälh und bacchlschen Attributen. — R. Jüngling mit 
Zweig und Striegel zwischen zwei Frauen. 

1002. (IX). Gir.ATiTENKAMPF. /nnen EoS. Kyliz SZ.h. 1 F. ^ 
Z. D. m. H. Volc. REB, 

In vortrefflich gedachten und ausgeführten Gruppen stellt 
die Aufsenselte dieses au.sgezeichneten Kunstwerks den siegreichen 
Kampf der olympischen Götter gegen die Giganten dar. Thätig 
erscheinen Zeus und Athene, Poseidon, Hermes und Hephästos ; 
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ihnen ist Herakles beigeselit als derjenige Erdgeborne, d< 
Hülfe laut Schicksalssprach zur Entscheidung. des Sieges den ' 
tern erforderlich war.. Aus den Pforten des olympischen Ha 
welche durch eine Säule angedeutet sind, stürmt Zeus heraus ; 
dem linken Fufs hat er den Wagen betreten, welcher vom fc 
lenden Viergespann der Rosse bereits gezogen wird. Er isi 
kurzem Chiton und einer über die Schultern geworfenen Chi 
bekleidet; seine Stirn scheint mit einer breiten Binde umwuc 
Mit der Rechten schwingt er einen übermächtigen Donnerkeil, ' 
rend die ausgestreckte Linke in schräger Richtung ein Scepter 
Seitwärts von den Rossen schreitet Herakles und spannt den 
gen. Mit seiner Handlung stimmt seine Bekleidung überein 
dem er, wie Bogenschützen, lange Ärmel und Beinkleider tj 
. über seinem Haupt jedoch ist die gewohnte Löwenhaut in u 
wohnlicher Breite ausgedehnt, seine Füfse sind unbeschuht. 
den Rossen des Olympusbeherrschers erscheint Pallas, hoc 
belmt, unbeschuht, mit Chiton, Peplos und dem gefleckten B 
harnisch bekleidet. Dieser ist am Saume mit Schlangen ver 
und eine Schlange erscheint auch am Ende desselben ; gleicl 
als würde sie von Minervens Hand gehalten, von welcher 
furchtbare Aegis weit ausgebreitet wird, hlit ihrer Rechter 
die vorgeschrittene Göttin ihren gefallenen Gegner, vermutl 
Enkelados, so eben durchbohrt ; mit der Linken sein Schild, 
der Rechten sein Schwert noch festhaltend, das rechte von 
schmerzhaften Wunde des Schenkels zuckende Bein erhebend 
er dahin gesunken, und das hochbeheimte Haupt beugt sich 
Boden. 

• Seiner Figur schliefst sich in der andern Hälfke des B 
• die eines noch rüstig kämpfenden Gefährten an. Wie die übr 
Giganten dieses Gemäldes, ist auch er ungeharnischt und lan 
lockt, mit hohem Helm, Wehrgehenk und Beinschienen, S 
und Schild versehen ; das runde Schild in seiner Linken ist d 
das Bild einer Schlange ausgezeichnet, seine Rechte schwingt 
Speer gegen Hephästos. Dieser erscheint hier als ein des KrI 
wohl fähiger und erfahrener Gott; von kräftigen Formen, 
Helm, Beinschienen und einem Harnisch angethan, den ein S 
schmückt. Ohne Ahndung und Andeutung gehinderten Sehr 
dringt er mit vorspringendem linken Fnls anf seinen Wider 
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ein, und würde lieh Ton dem Kriegesgott Miber nicht anienchew 
den la«sen, wäre nicht jede «einer Hände statt anderer Waffen mit 
einer Zange versehen. In der rückwärts angespannten Rechten 
hält er die eine aufgespart, als habe er des Herakles Keule sn 
schwingen; einstweilen aber dient dasselbe Werkzeug der vorge- 
streckten Linken um einen Feuerklnmpcn dem Schilde des Gigan- 
ten entgegen zu dränget^ Demnächst folgt Poseidon, in kurzem 
breitgegürtetem Chiton, mit einer Stimbinde geschmückt. Wie 
auf einem bekannten Vasenbtlde, welches ihn siegreich gegen 
Ephialtes darstellt, hält seine Linke an Schildes Statt einen ge- 
waltigen Erdklumpen, nach alter Sage die Insel Nisjros; als be- 
deutsames Sinnbild ist ein laufender Fuchs darauf angebracht Ver- ' 
letzender aber ist der Dreizack, welchen der Gott mit seiner 
Rechten so eben dem Giganten entgegenführt Dieser ist seiner 
Überwältigung nahe. Auf das linke Knie gesunken, das rechte 
Bein vorgestreckt, sucht er linkwärls noch eine Stütze in dem 
grofsen efeubekränzten Schild und hält in der Rechten das Schwert 
gefafst; sein Haupt aber ist vorgebengt und der Ausdruck dessel- 
ben kündet hinlänglich den naben Augenblick der Ergebung an. 
Noch eine Gruppe bleibt übrig. Der Gigant, der ihr angehört nnd 
unter dem Henkel der Schale in die erstbesebriebene Figur des 
Zeus bereits wieder hinübergreifl, ist ebenfalls schon gesunken 
und, wie es scheint, am rechten Schenkel verwandet; trotzig er- 
hebt er jedoch im letzten Widerstreben das rechte Bein, stützt 
sich linkerseits auf sein Schild und hält in seiner Rechten noch im- 
mer das Schwert gegen seinen siegreichen Gegner gezückt. Die- 
ser ist mit dem linken Bein vorgetreten ; sein linker Arm scheint 
aasgestreckt, der zurückgezogene rechte einem naben entschei- 
denden Streiche aufgespart. Seine Bedeutung würde, da beide 
Hände verdeckt sind, schwer zu entscheiden sein, wäre an dem 
hinterwärts geworfenen Petasus nicht hinlänglich der Götterbote 
Hermes zu erkennen. Er Ist bärtig, mit einem Stirnband versehen 
und hat eine Chlamys vorgeknOpfL Übrigens liest man auf bei- 
den Seiten dieser so schönen als seltenen mythologischen Darstel- 
lung den für einen Jüngling gültigen Bravoruf Ho KO?,Of, 
und den zweidentigeren He (7r)at? XoAo;. <> - .. i>d 

Das hiemit beschriebene Bild ist mit vorzüglicher Sorgfalt 
MsgefÜhrt and mit geringen Aumahmen sehr wohl erhallen. 
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Diese Bemerkung ist nicht überflüssig; sie kommt wesentlicli 
Betracht für zwei erhebliche Besonderheiten des d^rgestellten > 
gantenkarepfes. Wegen der Andeutung .von Haareft auf c 
Körper des Hermes ist gemeint worden, sie gehören einem M 
sehen des Malers, der den Körper des Gottes mit dem eines i 
ner Feinde unvorsichtig verwechselt habe; es genügt aber * 
ebenfalls zottigen Körper des Hephästos zu vergleichen um i 
zu überzeugen dafs der Künstler, welcher die Giganten als w< 
gestalte Helden zu bilden (lir gut fand, auch von jenen vermei 
liehen Kennzeichen ihres minder göttlichen Daseins keinen i 
brauch machte. Einzugestehen ' ist dagegen, dafs der Obertl 
' vomScepterdesZeuszu den wenigen verdächtigen Stellen des Bil 
gehört; zwei derselben (die andere neben der Zange des Hephäst 
sind nämlich hei genauer Betrachtung wohl bemerklich, hekum 
sich aber durch die fast durchgängig erhaltenen antiken Schi 
Züge, U(oTr)cug KaXog und H£(7r)ai? koAo (so), als wenig ^ 
sehrt. Das gedachte Scepter .erscheint nun gegenwärtig an sein 
oberen Ende mit einer Blumen Verzierung geschmückt; der rö 
sehe Zeichner, dessen Abbildung der im früheren Verzeichi 
gegebenen Beschreibung zum Grunde liegt, sah vielleicht nie 
andres, hat jedoch jenes Blumenwerk auf eine Weise wieder 
geben, die dem Str'obilos eines Thyrsus, obwohl einem sehr kl 
gebildeten, gleicht. Hierauf hat Levezow einen Thyrsus als At 
but des kämpfenden Zeus angeführt; dieser nicht hinlänglich 
gründete Umstand würde, wenn er sich bekräftigen lietse, 
antiquarische Besonderheit bacchischen Zeusbildern mit Thyi 
(Paus. VlU, 31,2) und Efeu (oben 92d) vergleichbar und aus 
durch Orakelspruch geforderten Theilnahme des Dionysos am 
gantenkampf zu erklären sein. 

Iin Innern derselben Schale bemerkt man die Yorderansi 
eines aus hiigelähnlichen Wellen emporsteigenden, mit zwei i 
gelrofsen bespannten, Wagens. ' Auf ihm steht eine rechtshin 
^vandte bekleidete Frau, mit beiden Händen behaglich die Zii 
der Rosse, mit der Rechten überdies ein schräg liegendes Sce| 
haltend. Sie ist mit einer Haube bedeckt, deren spitzes E 
berabhängt ; über ihrem Haupt ist die Scheibe des Mondes bemc 
lieh und ■ jederseits von demselben sieht man einen Stern. N 
diesen Andeutungen kann man in' ihr eine Selene erkennen, wel 
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aufjteigend nach dem AJbendstem blickt, während andrarseiu von 
ihr der Morgenstern harret. Den besiegten Söhnen der Erde und 
dem siegeiRien Reiche lichtbringender liimmelsgnlter cur Seite 
gestellt, kann die Darstellung jener näclidiclicn Natiirgullln auch 
nicht befremden; andrerseits kann nur die für Kos uncrwiesene 
Mondscheibe hindern jene aufsteigende Göttin für die Gebieterin 
des Morgenrothes en halten — , ;eine Deutung, wciclic Paiiufka 
hauptsächlich auf die Flügelrösse der Eos stützt und welche über- 
dies zum Kampf über die Kinder der Finsternifs einen schöneren 
Gegensatz gewährt. Ein ile Trat? XoAs? ist auch hier im leeren 
Raume verthcilt. 

1003, (XI). Orestes ; KOLCHiscHER Widder. /7. Eberjagd. 

Amphora mit Voluten jF. 5^Z. h. t F. y'^F.D. Ceglie K. 

Raoul Röchelte Monumens iuedits pl. XXXV. p. lyj- \ 96 . 

Dieses reich geschmückte und bei unerheblicher, übrigens gleich- 
massiger, Zeichnung durch seine seltene Darstellung merkwürdige 
Gefäfs ist mit vier Reihen von Figuren bekleidet. Unverkenn- 
bar ist unter diesen der auf dem Hals der einen Seite dargeslellte 
Mythos des Orestes. Auf den Altar des delphischen Gottes ge- 
flüchtet hält der gequälte Sohn Agamcmnons mit der rechten Hand 
der mit Ungestüm gegen ihn eindringenden Furie das Schwert 
entgegen, während seine Linke ein geflecktes ovales Geräth ura- 
' lafst hält, nach Form und Ansehen dem Deckel von Apolls Drel- 
fufs, mk der gewöhnlichen geflochtenen Decke umhüllt, hier aber 
in ungewöhnlicher Gröfse dargestellt. Zwischen Orest und der 
Furie thront Apoll auf dem Dreifufs; seine Stirn ist mit Lorbeer 
bekränzt und ein Stamm desselben Gewächses in seiner Linken 
bemerklkh. Gebieterisch streckt er seine Rechte nach der ge- 
dachten Furie aus, welche mit Fackel und Schwert ihrer Beute 
enigegeneilt; sie ist geflügelt, mit einem breitgegürteten Chiton 
bekleidet, übrigens unbeschuht. Vor dem Anblick der Rachegöt- 
tin beben zwei Frauen zurück, welche zur andern Seite des 
Orestes bemerklich sind. In der einen, von ihrem Mantel ringsum- 
scbleierten, welche beide Arme ausbreitet, wird mit Wahrschein- 
lichkeit Klytämnestra’s Schatten, in der leichter bekleideten Fran, 
welche weiter zurückgewichen ist und in der Linken eine Opfer- 
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schale hält, die Priesterin des delphischen Heüigthnms erka 
Elektra gehört wol nicht hieher. 

In Bezug auf diese unzweifelhaAe Vorstellung des ilalses 
nun von dem französischen Herausgeber auch die beiden Bilde 
ben auf dem Bauch des Gefäfscs gedeutet worden. Die Zu.' 
menstellung ihrer zahlreichen Figuren ist weder durch sprechet 
Ausdruck, noch durch eigenthümliche Attribute sonderlich an 
zeichnet; indefs genügt es das bedeutsame Mittelbild der ob 
Reihe zu betrachten, um jedes Zweifels, ob dieses Bild mvtl 
sei, sich zu entscblagen. Eine bekleidete und geschmückte geBüj 
Frau kniet auf einem ungestümen weifsen Widder, dessen re< 
Horn sie mit ihrer Linken fafst, während ihre rechte Hand 
Schwert bereit hält, das Thier zu opfern. Vor dem Wir 
aus dessen Halse bereits Blut herabströmt, sieht man einen ste 
den, oberwärts phrygjsch bekleideten, und einen andern sitzet 
mit leichter Chlamys versehenen Jüngling, beide mit Spe« 
Noch ein nackter Jüngling, mit ühergeworfener Chlamys, Kö 
und Keule steht auf der entgegengesetzten Seite zur Linken 
Beschauers ; zwischen ihm und der Mittelgrnppe bemerkt 
noch zwei geschmückte Frauen, die eine verschleiert, beide 
der Geberde bewegten Gespräches der opfernden Flügelfrau 
gewandt. 

Es ist offenbar, dafs die Erklärung dieses Bildes banpts 
lieh von der Deutung des Widderopfers in seiner Mitte abh: 
Obwohl es für ähnliche grofse Gefäfse der späteren Fabriken 
neswegs verlangt werden kann, dafs ein jedes seiner Bilder 
in enger Verknüpfung mit dem mythischen Stoff eines ändert 
nachharten zeige, so ist eine solche Verknüpfung doch an 
(tir sich sehr natürlich und der Versuch des französischen Hei 
gebers, auf dem Hauptbild unsres Gefäfses die Geschichte dei 
lopiden, dem Orestesbild auf dessen Halse entsprechend, nac 
weisen, aller Beachtung würdig. Allbekannt ist auch der gol 
llge Widder, welcher, von Hermes dem Atreus zu eigen geg( 
diesem aber von Tbyestes entwendet, als erster Anlafs j 
furchtbaren Bruderzwistes öfters erwähnt wird, vor d< 
Greueln Helios sein Angesicht abwandte. Diesen Widdei 
kennt Raoul-Rochette in der Mittelfigur unseres Bildes. 
Flügelfrau, die ihn opfert, wird in diesem Zusammenhang zm 
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derstiftendea Eris, der phryglscli bekleidete Mann zum Abnber- 
ren Pelops, der neben ihm sitzende Jüngling; zu dessen Spröfsling 
Orestes; andrerseits wird Herakles, in den daneben stehenden 
Frauen das eleusinische Götterpaar, Demeter und Kora, erkannt. 
Dieser Erklärung steht nun, mythologisch und künstlerisch, Man« 
ches entgegen. Den Mythos betreffend, so berichtet die ausfuhrli« 
liebste Erzählung desselben (Schol. Eurip. Or.Slo), Thyestes habe 
den Widder entwandt,’ weil ein »wunderbares Zeichen denjenigen 
der beiden Brüder bekunden sollte, welcher zur Nachfolge des 
Pelops bestimmt war. Demnach will es sich in unserm Bilde nicht 
(tigen, das nach Pelops Tode dem Orakel genügende, lebendig vor« 
zozeigende, Wunderthier in des Pelops Gegenwart erscheinen, 
Tollends es als Opfer fallen zu sehn. Wollte man sich ferner da> 
neben auch die vorbildliche Andeutung des spater geborenen Ore« 
stes gefallen lassen, so bliebe man immer noch einer Auskunft 
bedürftig, was in solchem Zusammenhang Herakles und die eleu« 
sinischen Göttinnen bedeuten sollen. Wir sehen uns daher nach 
einer genügenderen Erklärung um. An den Widder des pelopiscben 
Todtenopfers(Paus.y, 13 , 2 ) zu denken verbietet schon die schwarze 
Farbe desselben ; näher liegt die Erinnerung eines in den Mythen 
vorzugsweise gefeierten Widders,cfdes Widders von KolebU« 

Auf dem Rücken des goldenen Widders war ^ Phrixos f der 
gefährlichen Meerfahrt glücklich entronnen' und ins Land des 
* Aeetes gelangt. Nächst der gastlichen Aufnahme des Königs 
ward auch dessen Tochter Chalkiope ihm zu Theil; dankbaren 
Sinnes opferte Phrixos den Widder, des Thieres Vliefs ward zum 
Horte des kolchischen Landes und blieb dem Aeetes verpfändet, 
bis die Heldenkraft der Argonauten es wiedergewann. Jenes ver« 
bängnifiivolle Opfer ^wird nun auf unserem Bilde durch göttliche 
Hand vollstreckt; durch eine geflügelte Frau, wie wir sie aus 
Stieropfern als siegreiche Vollenderin heiligen Gebrauches, Nike, 
oder als Vorsteherin der religiösen Weihe, Telete, kennen. Als 
Zuschauer sicht man zur Rechten in phrygischer Kleidung den 
Phrixos, zur Linken die ihm vermählte Chalkiope, welcher die er« 
Cahrene Medea, durch würdevolle Verschleierung ausgezeichnet, 
etwa als Ratbgeberin zur heiligen Verrichtung beigesellt ist. Zwei 
Nebenfiguren bleiben übrig; sie finden ihre Deutung in den gro« 
Csen Folgen des dargestellten Opfers, denen sie zur vorbildlichen 
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Andenlang dienen. Sobald wir das Blut des goldenen W 
strömen sehen, sind wir auch aufgefordert des wiedercrol 
Vliefses zu gedenken ; der Bildner ist dazu behülfiich gewese 
dem er zwei grofse Helden der Argonautenfahrt an die beide 
den des Bildes verlheilte. Linkerseits stehend erscheint Hei 
dem durch die \Vahl der versammelten Helden, rechterseits s 
lason, dem durch der Götter Ausspruch die Führung des . 
Zuges bestimmt ward. Was dieser Darstellung an Dentlii 
abgehl, liegt weniger in Auswahl und Bewegung der Fi| 
als etwa in ihrem Mangel an Neben werken, ihrem nicht 
kunstreichen Ausdruck und der geringen Strenge ihrer konv 
Bellen Bekleidung, der man einen Herakles ohne Löwenfell, 
chierinnen in griechischer Tracht und einen phrygisch beklei 
Phrixos ohne Beinkleider niglirh naebsehen kann. 

Die untere Reibe desselben Hauptbildes zeigt uns mitti 
einem durch Stufen erhobenen Raume eine thronende, mit I 
Aegis, Speer und Schild versehene, Minerva. Io lebendige 
wegung, welche zwar an eine in ihrem Tempel wellende, 
aber an eine statuarisch dargestellle Göttin zu denken erlaul 
sie einem Jüngling zngewandt, welcher, mit Chlamys, Wc 
henk und Stirnbinde angethan, linkerseits an eine Stele sich 
in der Rechten aber einen Spiegel erbebt. Dieser Gruppe 
ähnlich ist linkerseits die einer ähnlich sitzenden, bei Schll 
Speer durch Verschleierung unterschiedenen Frau, welch 
Rechte gegen einen stehenden, durch Chlamys, Wehrge 
Schild und langen Doppelspeer ausgezeichneten, Jüngling e: 
Der Aufmnnterung junger Männer, welche jedenfalls in b 
Gruppen enthalten ist, gesellt sich rechterseits die Gruppe z 
Frauen bei, welche in einem Gespräch ähnlichen Inhalts beg 
scheinen. 

Der französische Herausgeber hat diese letztere Gi 
wiederum auf die eleusinlscben Göttinnen, die des Jüngling 
Minerven gegenüber einen Spiegel hält, ebenfalls mystisch, d 
Linken des Beschauers befindliche Gruppe aber, dem Zusan 
hang seiner Oresteide gemäfs, auf den Orestes gedeutet, wt 
durch die personificirte Heroentugend, eine Dike, Eukleia 
Arete, nach Athen gewiesen wird. Die somit den drei dargt 
ten Gruppen gegebene Verknüpfung gewährt keinen Aufiichlul 
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das Verhältnirs derselben unter einander; da nun überdies der 
TennelnÜiche Orestes des Mittelbildes (ur uns weg^efallen ist, so 
haben wir uns auch hier nach einer andern Deutung uinzusehen. 
Diese ergiebt sich nun ohne sonderliche Schwierigkeit aus der 
auf Vasenbildem dieses Styls so häufigen Darstellung waflenrähi- 
ger Jünglinge des alltäglichen Lebens, aus der Zusammenstellung 
mit verwandten oder verlobten Frauen und ihrem in den Vasen- 
bildern jedes Styls hie und da angedeuteten Verhältnifs eu den 
Gottheiten, welche wol auch in persönlicher Erscheinung dem 
Menschen sich segensreich nahen. Einen Jüngling, der Miner- 
ven gegenüber einen Spiegel hält, könnte man zwar für einen von 
ihr beschenkten Perseus halten; ungleich angemessener aber ist es 
statt prunkender mythischer Namen hier nur zwei von den Göt- 
tern begünstigte Jünglinge zu erkennen, welche, theils mit kriege- 
rischem, tbeils mit hochzeitlichem Geräth versehen, die Segnun- 
gen Minervens und einer ihr beigeordneten Ileroentugend , im- 
merhin einer Arete, empfangen. Die zur Rechten des Ueschauers 
znsammengestellten Frauen erscheinen dann etwa als Individuen, 
welche, jenen Jünglingen zugethan, den nahen Ausgang ihres 
Tempelsegens erwarten. 

Eine noch tiefere Fignrenreihe dieses allerorts geschmückten 
Gefäfses zeigt uns vier Wettläufer zu Rofse, gröfstentheils bekränzt, 
zwischen ihnen eine ionische Säule als Begrenzung des Stadiums. 

Auf der Rückseite ist die Jagd eines Ebers, vermuthlich des 
kalydonischen, vorgeslellt Das gewaltige Wild ist bereits von 
einem Wurlspiefs getroffen, aber auch ein Jäger und einer der 
Hunde sind bereits zu Boden gestreckt. Indefs sind sieben Jüng- 
linge mit Speeren und Steinen zum letzten Kampf mit dem Thiere 
gerüstet. — Auf dem Hals des GePäfses sind bacchische Figuren, 
drei Satyrn und zwei Frauen, die eine durchaus verschleiert, dar- 
gestellt. Die unterste Reihe zeigt wiederum (iinf nackte Wett- 
renner und als Ziel eine Säule. 

1004. (XI).Skiron;Patroklos. KylixäZ.h.iF.'lZ.D.f'o/c.RFÄ. 

An dieser vortrcITlichen Schale nimmt zunächst die seltene 
Darstellung des inneren Bildes unsre Aufmerksamkeit in An- 
spruch. Theseus (0£T£V?), unbärllg, mit kurzem gegürtetem 
Chiton und zurückgeschlagcnem Petasus versehen, hat den wilden 
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Räuber Skiron (Xki^ov) mit beiden Armen Jtm rechten Schenk« 
fafst, und der Augenblick ist nahe, wo er, rücklings vom F 
berabstürzend, der gefräCsigen Schildkröte, dieihm diente, zur] 
gereichen soll. Der Räuber ist nackt und bärtig, sein Haa 
einem Stirnband umwanden. Neben seinem Felsensitz bezeii 
ein Baum die waldige Gegend ; unten neben der SchildkröU 
Wellen und andere Seethiere, vier Seesterne, angedeutet. 

Die Aufsenseite der Schale stellt einerseits drei palästr 
Paare vor, drei ältere Männer im Gespräch mit einem ebe 
bärtigen und zwei jüngeren ; sämmtlich nach üblicher Sitte in 
tel gehüllt •— Anziehender ist der mythische Kampf, welche 
andre Hälfte uns darstellt ln der Mitte zahlreicher Kämpf 
Patroklos, von einem Speere links an der Brust durchbohrt 
das rechte Knie gesunken ; er ist unbekleidet, aber mit 1 
Schwert und Schild noch bewaffnet Über seinem Körper 
pfen Hektor und Aias, beide bärtig und vollständig bewaffnet, 
ohne Beinschienen. Der Held zur Linken rückt mit geschwi 
ner Lanze nach seinem gegenüber befindlichen Gegner vor 
sich mit einem gebogenen Schwerte vertheidigt Der i 
Schild dieses letzteren ist mit einem Dreifuls bezeichnet, an d 
einen Fufs eine Binde geknüpft ist; dieses apollinische Sy 
kann eine Andeutung für Hektor gewähren, womit die RicI 
der beiden Pfeile wohl stimmt Sie kommen her von einem i 
gen, nackten, mitChlamys und Köcher versehenen, Bogenschü 
welchen man hinter dem voraussetzliclien Aias erblickt un 
Meriones, den gefeiertsten Schützen jenes Kampfes, zu b 
berechtigt ist. Allerdings ist ein anderer Bogenschütz aucl 
dem kämpfenden Hektor zu zielen bereit; obwohl bärtig, kai 
(ur Paris gelten, welcher jedoch in der homerischen Beschrei 
nicht erwähnt wird. Beide Bogenschützen sind mit einer K 
bedeckt, wie sie auch bei dem troischen Schützen der ägi 
sehen Giebelgruppe desselben Gegenstandes in langen Enden 
den Nacken reicht; kleine Verschiedenheiten dieser Kopfb« 
kung genügen nicht eine Unterscheidung griechischer und 
scher Tracht zu begründen, obwohl die Kappe des vermuthli 
Meriones eher als die seines Gegners einem Helme gleicht 
lieh ist noch hinter Hektor eine grofsentheils verdeckte, mit 1 
und Köcher gerüstete Figur zu bemerken, vermuthlich Ae 
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1006. (Xn.) Peleüs UNO Thetis. KyUx 5Z.h.iF.4Z.D.m.IL 

Folc.REB. 

Diese ebenfalls yortrelBiche Schale entspricht in Form und 
Schönheit der eben beschriebenen und der des Gigantenkampfes, 
mit welchen beiden zugleich sie erworben wurde. Der geringere 
Reiz, den ihre nicht seltene mythische Darstellung uns gewährt, 
wird durch den Vorzug eines bis jetzt unbekannten Künstlerna- 
mens, wie durch individuelle Nebenbilder eigenthümlichster Art in 
reichem Mafse aufgewogen. Wir betrachten zuerst das innere 
Bild, welches die siegreiche Liebe des Peleus zur Thetis darstellt; 
aufser den Namen beider Figuren Qe3^ig) sind noch zwei 

andere,- der des Malers Peithinos ey^atpü'ev) und des 

schönen Atbenodotos (A'S^ei'ojloroc KoXog)y beigerügt. Jener auf 
Kunstwerken und besonders auf Yasenbildern häufig dargestellte 
Gegenstand ist hier auf ungewöhnliche Weise aufgefafst und mit 
großartiger Strenge gezeichnet. Thetis, reich bekleidet und ge- 
schmückt, wird von dem jugendlichen, leicht bekleideten, nur mit 
einem Schwert versehenen, Peleus in ungewöhnlicher Bewegung 
bedrängt; der sterbliche Held zeigt hier und anderwärts minder 
mächtige Formen als die Göttin die ihn überragt, hat jedoch die 
ganze Gewalt seines Körpers ihr entgegengestemmt, wie denn 
auch seine Hände, statt die Göttin zu umfassen , geflissentlich in 
einander verschränkt erscheinen. Ob diese Verschränkung einem 
Zaubermittel diene, müssen wir in Ermangelung 'von Beweisen 
dahin gestellt sein lassen. Der gewöhnliche Mythos, kennt im 
Siege des Peleus nur die Wirkung seiner beharrlichen Helden- 
kraft; dieser beginnt denn Thetis auch hier sich zu fügen, wäh- 
rend die mancherlei Wechselspiele ihres wandelbaren ElemenU 

I 

noch immer aufgeboten werden, den Helden zu schrecken. Ihrer 
rechten Hand entgleitet ein Löwe, drei Schlangen sind in Bewe- 
gung um den kühnen Erdensohn an Bart, Stirn, Armen und 
selbst an der Ferse zu quälen; er aber verfolgt sein Ziel und keine 
Spur seines Schmerzes unterbricht das schönverschlungene Wider- 
streben beider Figuren. Peleus läfst nicht ab, aber auch Thetis 
verleugnet das Gefühl körperlichen Druckes und geistigen Un- 
muths über das Mifslingen der gewohnten Zauberkrafl. Einerseits 
erbebt sie den Löwen, mit der Linken (aßt sie zierlich ihr Gewand 
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auf; als wäre sie gefühllos gegen des Kampfes wandelbar 
schick, breitet sie stolz und mächtig den göttlichen Glie 
aus und wird es, denkt der Beschauer, so forlsetzen, bis i 
ständnifs freiwilliger Ergebung sie in gleich stolzer Erscl 
noch vorfindet. 

Rings um die Aufsenseite derselben Schale sind sch< 
bundene Gruppen erotischen Inhalts dargestellt. Drei dei 
in denen Männer- und Frauenliebe sich paaren, sind durch di 
kel des GefäCses von vier andern getrennt, in denen da 
Kunstgefiihl unsres Künstlers es nicht verschmähte, in der 
menstellung befreundeter Männer der sinnlichen Sitte Gr 
lands einen freieren Spielraum zu gönnen, als unser Gefühl 
heifsen mag. Von den drei Jünglingen des ersten Bildes sii 
mit Stimbinde versehen, einer bekränzt; sie erscheinen säi 
mit hinten aufgebundenem Haar, in Mäntel gehüllt, weh 
den zwei letzteren von der rechten Schulter gestreiflsind, ü 
auf Krückenstäbe gestützt, beschuht, und in einer gebückt 
schüchternen Stellung den gegennberstehenden Frauen ent 
tretend. Diese sind sänimtlich mit durchsichtigen Untergew 
und übergeworfenen dünnen Mänteln bekleidet, an den Hi 
geschmückt, an den Füfsen unbeschuht. Die erste, mit eine 
binde, reicht ihrem Knaben einen gewundenen Blumens 
ihre Linke ist gesenkt und scheint nur das, Gewand zu fasset 
zweite ist mit einer Haube bedeckt; sie reicht dem ihrigi 
Blume und hält beide Hände gegen ihn gewandt. Die Stil 
der dritten ist mit Mäandern verziert; an ihren Händen 
die zierliche Haltung des Gewandes auiTallend. Unter de 
kein unsrer Schale sind diese äufserlich sehr sittsamen G 
einerseits durch einen Spitzhund begrenzt, welcher dem 
Jüngling seine Pfote znwendet, andrerseits durch einen 
welcher durch symmetrisch nach innen gewandte Löwei 
gestützt ist und vor welchem seitwärts ein Löwenfcll lierabl 

Die auf der andern Hälfte des Aufsenbildes befindliche 
linge sind sämmtlich ebenfalls in einfache Mäntel gehüllt, - 
bei den minder sittsamen Figuren dieser Reihe über den 
gewöhnlich auch über das Hinterhaupt gezogen erscheinen ; 
dem sind sie sämmtlich bekränzt oder mit Stirnbändern un 
Wir erblicken zuvörderst einen linkerseits auf seinen Stab g 
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tcn Jüngling, dessen gesenkter Blick und angestemmter rechter 
Arm über seine Vereinzelung zu klagen scheinen; nächstdem vier 
mit Knaben eines meist jüngeren Alters allzu gesellig befreundete 
Jünglinge. Das gewöhnliche Badegerälb, aus Ölflasche, Schwamm 
und Striegel bestehend. Ist oberwarts viermal, der Zahl jener 
Gruppen entsprechend, aufgehängt. Einer der jüngsten Knaben 
tragt überdies ein am Bande hangendes Ölfläschchen In der Linken. 
Bemerkenswerth Ist an drei jener Ölflaschen das auf Münztypen 
häuGge Zeichen des vlerspelchlgen Rades. Die bekannten palä- 
slrlsch-hochzellllcben Inschriften Ko}xg, KoAe, Ha?^Gg Ho Traig, 
vaiyjL sind auch über dieses ganze Aufsenbüd mehrfach vertheilt. 

1006. (Xni). Amazonenkampf. Amphora 3F.h. iF. 4Z.D. 

CegUe K. 

Das schön gedachte und gezeichnete Gemälde dieses Ge> 
fäfses Ist In zwei Reihen vertheilt, zwischen denen In einer schma- 
len Binde Seethlere zur Verzierung dienen. Oben der Kampf ei- 
nes Griechen gegen eine reitende Amazone, etwa des Theseus 
gegen Antlope, umgeben von noch einem Kämpfer und zwei 
Amazonen zu Fnfs. *— Darüber Im höchsten Raum eine über Blu- 
menkelchen schwebende Flügelfrau. — Andrerseits oben eine 
Reibe bacchlscher Figuren, In deren Mitte ein sitzender Dionysos ; 
im höheren Raum auf Blumenwerk ein jugendliches Haupt mit 
phryglscher Mütze. 

Die untere Reihe des GeCafscs zeigt einerseits eine hohe 
Stele mit darauf gestelltem Opferbecken; ringsum Opfernde. 
Ähnliche Figuren von Eingeweihten auch auf der Rückseite. 

1007. (XIV). Mord DES Ägisthos. Stamnos iF. ^Z.h. llZ. 

D. Volc.REB, 

Auf einem zierlichen Sessel sitzt Aeglsthos, bärtig und be- 
kränzt, linkerseits und unterwärts bekleidet, den linken Fufs auf 
den geschmückten Schemel gestützt, den rechten dem Orestes ver- 
gebens entgegenstemmend. Dieser hat Ihn beim Haupte gefafst 
und durchbohrt mit dem Schwerte seine Brust, ohne von der wi- 
derstrebenden Rechten des Aeglsthos gehindert zu werden. Ore- 
stes ist vollständig bewaffnet; hinterwärts wird er vom Bell der 
Klytämnestra bedroht. Dagegen Ist hinter Ägisthos Elektra mit 
erhobenen Armen beschäftigt den Bruder zur Vollstreckung des 
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Mordes aafzamuntem. Dabei die InschriAen KXvTCiiueu'T^ct, 
O^tTO'TK, AtynrBoi;, EA£(>CTj)a. — Auf der Rückseite ist ein 
nackter Jüngling mit langem Stabe zwischen zwei Mantelfigurcn 
vorgestellt; diese halten ihm einen kleinen Zweig, einer derselben 
auch eine Blume entgegen. Der erwähnten Mlttelßgur gilt der 
beigeschriebene Name eines Nikostratos ( StKOTT ^ aTCf ). Die 
Zclcbming dieses schönen und durch seine nicht gewöhnliche 
Darstellung merkwürdigen GefitTses ist sehr lobenswerth, hie und 
da aber ergänzt. 

1008. (XV). Amazonenkahpf. Amphora kandelaberförmig 3 
F. 9 Z. h. 1 F. D. Ceglie K. 

Wie das entsprechende Geräfs No. 1000 , ist auch das ge- 
genwärtige in zwei schön gedachte und gezeichnete Reihen abge- 
tbeilt Die obere ist bacchischen Inhalts. Ein sitzender Dionysos 
(nicht Ariadne), mit langem Rebzweig, Thyrsus und breiter Cista 
versehen, schaut auf einen Satyr, der mit hoch zusammengefögten 
lländen Krotalen zu schlagen scheint. Andre bacchische Figuren 
geläufiger Darstellung schließen sich an. 

Im untern Felde sieht man fönf Griechen mit fönf Amazo- 
nen kämpfen. Ähnliche Darstellungen sind vorzugsweise auf 
Theseus und bei solcher Voraussetzung natürlich nicht auf Pen- 
theeilea zu beziehen. 

Die obersten Theile dieses Gefäfses sind zwischen Blumen- 
werk einerseits durch einen Flügelknaben mit Kranz und Binde, 
andrerseits durch einen geschmückten Frauenkopf verziert. 

1009. (XVI). Todtenopfer. Amphora kandelaberförmig m.D. 
3 F. 1 Z. h. 10 Z. D. Ravo K. 

Dieses schöne Gefäfs zeichnet sich durch die aufseine beiden 
Seiten vertheilte Darstellung eines zwiefachen Heroons ans. Inner- 
halb des einen ist, mit gewöhnlicher weifser Färbung, auf einem 
Kapitell sitzend, die verklärte Verstorbene dargestellt, welche ein 
geöffnetes Kästchen hält; vor ihr eine stehende Frau mit einem 
Fächer, oberhalb Kranz und Ball. Aufsen sechs Figuren mit ge- 
wöhnlichem mystischen Opfergeräth. — Andrerseits in einem 
engeren lleroon ein aulspriefsender Blumenstengel ; ringsum zum 
Opfer bereit vier ähnliche Figuren. — Im obersten Raum beider 
Seiten zwei Köpfe auf Blumenkelchen. 


Digilized by Googic 



II. Grosseh Saal. ROthliche. No. 1008- 1010. 295 


1010. (XVn). AictXon; Chrtsippos u.A. Amphora 3 F. li^Z. 

h. \¥. CegUe K. 

Die Hauptseite dieses wohlgezeichneten Gefäfses ist mit drei 
seltenen Darstellungen verschiedener Mythenkreise besetzt. ' Nicht 
eben einzig, aber erst seil kurzer Zeit aus andern Vasenbildern 
bekannt ist der Tod des Aktäon in der untersten Reibe. Der un- 
glückliche Jäger, mit Cblamys und Wehrgehenk angethan, sucht t 

sich vergebens zweier Hunde zu erwehren, deren einer von jeder 
Seite auf ihn losspringt. Mit abwehrender linker Hand, in der 
rechten mit einem gezückten kurzen Jagdspeer, sucht er zunächst 
Schutz gegen denjenigen, welcher seinen linken Schenkel bereits 
ergriffen hat. Linkerseits schaut Artemis der von ihr gebotenen 
Strafe zu; sitzend etwa auf einem Felsenboden, neben welchem 
myrtenähnliche Pflanzen aufsprossen. Sie ist mit einem kurzen 
gegürteten und mit Kreuzband versehenen Chiton bekleidet, über 
welchen ein Peplos geknüpft ist; an ihren Füfsen bemerkt man 
Jagdstiefeln. Haar, Gewand, Hals und Arme sind geschmückt; 
der Köcher liegt auf den Boden, mit ihrer Rechten stützt sie zwei 
Speere auf. Zwischen ihr und Aktäon steht, die Beine kreuzweis 
gestellt, eine gleichfalls mit Chiton, Gürtel, Kreuzband und Jagd- 
stiefein versehene geflügelte Frau, welche mit beiden Händen 
ebenfalls zwei Speere anfstiitzt. Die Benennung dieser Jagdge- 
fährtin der Artemis hat bereits in den Endymionreliefs manche 
Schwierigkeit veranlafst; zunächst ist sie für Iris zu halten. — 

Rechterseits von Aktäon sieht man die Gottheiten, die ihn inä 
Verderben lockten; Aphrodite bekleidet und geschmückt, neben- 
her mit einem Fächer versehen, in der Linken eine Schale mit 
einem Zweig haltend und auf den Eros blickend, welcher ebenfalls 
geschmückt, einen Kranz in der Rechten haltend, mit der Linken 
ihre Schulter fafst. Peitho oder eine andere Gefährtin der Lie- 
besgöttin, der Artemisdienerin auf der linken Seite symmetrisch 
entsprechend, schliefst diese Figurenreihe; sie ist gleichfalls be- 
kleidet und hält in dem linken auf eine Stele gelehnten Arm einen 
Spiegel, während ihr ahgewandter Blick und Ihre warnend erho- 
bene Rechte den Greuel der Hauptscene zu mifsbllligen scheinen. 

Über dieser Scene erscheint, nur durch eine schmale, mit 
Sphinxen, Löwen, Panthern und Rehen verzierte, Binde getrennt, 
in der oberen Reihe die durchaus neue Darstellung eines ungleich 
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(eltneren erotischen Mythos. Lajos entführt den schönen Knaben 
Chrysippos, der mit ausgebreiteten Armen bei einem mit Jagd- 
kleid, Jagdspeeren und pbrygiseber Mütze versehenen Mann ver- 
geblich Hülfe begehrt. Die Nacht, durch fünf Sterne angedeutet, 
und Eros, der mit Kranz und Binde über der Scene schwebt, be- 
günstigen den Raub. Lajos wie Chrysippos sind nackt und nur 
mit einer leicht flatternden Clilamys, Lajos überdies mit einem lan- 
gen Stab statt der Peitsche, auch mit einem Wehrgehenke verse- 
hen; der Knabe ist bekränzt wie mit Myrten. Der Wagen wird 
von vier eilenden Rossen gezogen; ein mit Chlamys, Jagdspeeren, 
Bekränzung und Jagdstlefeln versehener Jüngling sucht sie den- 
noch Im Laufe zu hindern. 

Endlich Ist noch auf dem obersten engeren Raum des Ge- 
fifses eine Llcbesenlflihrung von hoher mythischer Bedeutung 
dargcstellt. Es ist Zeus, der In Adlergestalt die Aeglna entführt, 
um dem lierrscherslamm eines edlen griechischen Volkes das Da- 
sein zu geben. Die Jungfrau ist langbekleidet und mit einem wal- 
lenden Peplos versehen, auch an Hals und Armen geschmückt. 
Ihre Rechte Ist niederwärts vorgestreckt, ihre Linke, bequemer 
Luft zu schöpfen, auf die Brust gelegt; denn in eiligem Fluge 
führt der Gott in Adlersblldung sie von dannen. Auffallend ist 
bei dieser Darstellung, dafs der Adler auf ihrem Haupte sitzend 
erscheint, ohne dafs die Bewegung der Jungfrau ein ängstliches 
Ansehn hat. 

Die Rückseite dieses Gefäfses ist mit gewöhnlichen Vorstel- 
lungen baccbisch- mystischer Art ausgelullt; in der oberen Reihe 
mit sechs, in der untern mit elf Figuren, welche am Hals des Ge- 
fafses von einem Frauenkopf, den ein Blumenkelch trägt, über- 
ragt werden. 

1011. (XVIH). Urtheil des Paris. Amphora SF. 1 1 Z. h. l F. 

2*^ Z. D. Cr^/je J5T. 

Dieses Gefäfs, welches als Gegenstück zu dem vorigen gel- 
ten kann, zeigt in der oberen Reibe seiner llauptselte eine der auf 
den Vasenbildern dieses Styls häufigen Darstellungen vom Urtheil 
des Paris. In der Mitte sitzt Minerva, unbchelmt, in der Linken 
die Lanze haltend und die rechte Hand gegen den neben ihr ste- 
henden Merkur erhebend; Schild und Wehrgehenk (irrig für 


Digilized by Google 



n. Grosser Saal. b . Röthliche. No. 101 1, 1012. 297 


einen Köcher gehalten) sind an ihren Sitz gelehnt. Neben Mer- 
kur sitzt Venus, bekleidet und eine Fruchtschalc haltend, nebenher 
mit einem Fächer versehen ; über ihr schwebt Amor mit Kranz 
und Binde. Andrerseits von Minerva steht Paris, phrygisch be- 
kleidet und als Jäger mit zwei Specren versehen, in behaglicher 
Stellung, mit dem rechten Fufs hoch auOretend. Neben ihm sitzt 
Jniio, durch Verschleierung und Stirnkrone, in den Händen durch 
das Scepter und einen Kranz ausgezeichnet. Oberwärts bemerkt 
man einen Stierschädel und eine Binde ; zwischen Merkur und Mi- 
nerva überdies einen Baum, neben Venus eine aufsprossende 
Staude, etwa von Myrten. 

Diesem Bilde, welches oberwärts von einem geschmückten 
Franenkopf überragt wird, schliefst sich in der unteren Reihe, durch 
eine schmale Binde von Laubgewinden unterbrochen, die Darstel- 
lung eines Todtenopfers an. Man bemerkt ein schmales lleroon 
auf hohem Unterbau, im Innern desselben eine bliUhenreiche 
Pflanze; ringsum, in die untere Reihe der Rückseite hinübergrei- 
fend, zehn Figuren mit mystischem Opfergeräth. Ähnliche Figu- 
ren, fünf an der Zahl, füllen auch den oberen Raum derselben 
Rückseite. 

1012. (XIX). Mystisch. Einhenkliger Skyphos 1 F. 6'^ Z. h. 

\¥. \\7..V).BariK. 

Die Ilauptseite dieses ansehnlichen Gefäfses zeigt, auf einem 
dreihenkligen Wassergefäfs sitzend, eine bekleidete Frau mit Fä- 
cher und Thyrsus. Cher ihr schwebt Eros mit einem Kranz; eine 
daneben stehende Frau reicht ihr einen Spiegel. Hinter diesem 
steht ein Jüngling mit Korb und Thyrsus, aufserdem oberwärts 
eine Frau mit grofsem Kranz und halboffencm Schmuckkästchen; 
sämmtlich Figuren hochzeitlicher Feier und Umgebung. — Die- 
sem Bilde entspricht das ähnliche der Rückseite. Wiederum eine 
sitzende Frau, in den Händen einen Thyrsus und drei Blätter hal- 
tend, übrigens an einen Stamm gelehnt ; vor ihr, etwas tiefer, eine 
Frau mit Thyrsus und Spiegel. Hinter ihr eine Frau mit Binde 
und Kranz, desgleichen mit einem Tympanum, und ein aus der 
Höhe lauschender, gehörnter, übrigens menschlicher, Panisk mit 
Binden und einen Kranz in den Händen. 
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1013. (XX). Eos UND Kepualos. R. Gymnastisch. Am- 
phora mit Voluten 2F. g\-,Z.h. iF. 6l;Z.D. Ro/a K. 

Pieses prächtige GeHirs, dessen nacfaläfsige Zeichnung doch 
keineswegs der Fabrikweise von S.Agata de’ Goti gleicht, stimmt 
in seinem FirniCs mit den Gefafsen von Nola völlig überein, und 
insofern demnach kein Grund vorhanden ist, an der Richtigkeit 
seines angeblichen Fundorts zu zweifeln, ist ihm der Vorzug des 
gröfsten bis jetzt aus Nola bekannten Gefäfses unbedenklich ein- 
zuräumen. Jede seiner beiden Seiten ist mit wenigen ansehnli- 
chen und grofsartigen Figuren bezeichnet, deren Höhe über einen 
Fufs beträgt. Eos, bekleidet und geflügelt, hat eilenden Schrittes 
mit ihrer Rechten den zuriickwelchenden Kephalos am erhobenen 
Arme gefafst; dieser erscheint in gewöhnlicher Jägertracht, kurz- 
bekleidet, mit Petasus, Chlamys, Stiefeln und Speeren versehen. 
Diese lebendige Darstellung einer bekannten und beliebten atti- 
schen EntRihrungsscene ist von mehreren minder verständlichen 
Nebenfiguren begleitet, welche nach allem Anschein der Anwen- 
dung jenes Mythos für die Zwecke der Palästra ihre Entstehung 
verdanken. Hinter Eos erscheint ein jugendlicher Kilharöd, ne- 
ben ihm ein verhüllter Alter; auferdem, unter jedem Henkel des 
Gefäfscs, ein ebenfalls verhüllter Jüngling. 

Die Kehrseite dieses ausgezeichneten Denkmals ist noch 
ausschllefsllcher der Darstellung gymnastischer Figuren gewidmet. 
Die Hauptfigur derselben scheint ein bekränzter Jüngling zu sein, 
in dessen Händen man die vielleicht eben zuerst empfangenen 
Waffen, Helm, Speer und Schild, auf letzterem das Abzeichen 
einer Schlange, bemerkt. Ihr gegenüber steht eine bekleidete 
Frau, mit theilnehmend erhobener Rechten, wie denn auf ähnli- 
chen Ausrüstungssccnen die Gegenwart von Frauen nicht zu feh- 
len pflegt. Aufserdem jederselts eine bärtige Mantclfigur. 

1014. (XXI). Des Sängers Grabmal. Amphora iF. 10^ Z. 
h. 1 F. t Z.D. Lukanitch Barth, 

In einem vlersäuligen Heroon sitzt auf einem zierlichen 
Stuhl ein unterhalb bekleideter Sänger, eine Lyra haltend, deren 
Sailen er mit dem Plektrum schlägt; seine Stirn Ist kahl, das Hin- 
terhaupt reichlich behaart, die Füfse sind beschuht. Aufsen jeder- 
selts, etwa zum Dienste des Todtenopfers, ein mit Stab und ge- 
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slickter Binde versehener Jüngling. Die Zeichnung dieses Ge- 
Täfses Ist ziemlich sorgOiltlg. — ü. Mantelfiguren. 

1015. (XXII). Bacchlsch. Oiybaphon iF. jiZ.h.lF.4Z.D. 

Lukanüch j4K. 

Auf einem welfs angedeuleten Panther reitend, mit weitem 
Mantel umkleidet, erscheint Bacchus, efeubekränzt. In den Hän- 
den Kantharos und Tbyrsus haltend. £r Ist umgeben von einer 
Tympanlslrla und einem Panlsken menschlicher Bildung mit Kan- 
tharos und Fruchtkorb. Vor diesem Ist ein Silen mit dem Thyr- 
sus zur Erde gesunken; wie die beiden vorigen Figuren, Ist er mit 
einer Nebris bekleidet. Yon oben schwebt Eros mit Kranz und 
Schale dem Gott entgegen. — R. Drei Mantelfiguren neben 
einer Stele. 

1016. (XXm). YermXhlcng des Herakles. Amphora mit 
Voluten 3 F. 5^ Z. h. 1 F. pZ. D. Ctglie K . 

Bel einem stark verstümmelten und nur zur Vervollständigung 
■einer Geräfsform ergänzten Zustand nimmt dieses unschätzbare 
Denkmal nichtsdestoweniger unsre vorzüglichste Beachtung In 
Anspruch. Erhalten Ist an demselben fast sein gesammtes vorde- 
res Bild, dem eigentlich nur zwei Figuren fehlen ; ferner fast die 
ganze obere Reihe der Kehrseite, von der unteren ein kleinerer 
Tbell, aufserdem die ganze Seltenverzierung unter den Henkeln. 
Hals und Fufs sind durchaus neu. 

In der Mitte des oberen Bildes der Hanptselte sitzt Hebe, 
gekleidet In langem Chiton, unterwärts mit einem besternten Pe- 
plos verhüllt, welcher als Schleier auf das Haupt gezogen und von 
ihrer rechten Hand gefafst wird; die linke ruht auf dem Schoofse. 
Ihre Stirn Ist mit Binden , Hals und Unterarm sind mit Bändern 
geschmückt, die Füfse mit Sandalen versehen. Sie sitzt auf einem 
langen Ruhebett, die Füfse kreuzweis auf einem Schemel gestützt, 
den Blick zur Erde gesenkt. Vor Ihr steht eine ebenfalls ver- 
(cblelerle Dienerin und hält mit beiden Händen einen Myrten- 
kranz Ihr entgegen. Eine Gefährtin derselben, ähnlich bekleidet, 
doch unverschlelert und durch einen breiten gekreuzten Streifen 
des Chitons ausgezeichnet, scheint mit ihrer Rechten ein Gewand 
auf die Polster des Lagers zu legen, während Ihre Linke eine Schale 
bereit hält; beide darf man füglich fiir die, nach athenischer Welse 
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zwiefachen, Grazien hallen, obwohl die Inschrift Xä^ITC^, die In 
einer hie und da verbreiteten Ilandzclchnung dieses Denkmals 
sich vorfindet, im Original vergebens^gesucht wird. Den schwes- 
terlichen Chariten schliefst am rechten Ende der Darstellung 
Aphrodite sich an, ebenfalls sitzend, bekleidet, geschmückt und 
beschuht, mit der Rediten das Ende ihres Gewandes zierlich er- 
hebend, den Bück gegen den auf ihrem Schenkel stehenden Eros 
gewendet, welcher einen Kranz ausbreitet. — Andrerseits von 
liebe, zur Linken des Beschauers, steht Herakles, unbartig und 
iinbeschuht, mit einem gestickten Mantel unterwärts bekleidet, 
den sein angestemmter linker Arm zugleich mit der aufgestutzten 
Keule feslhälL Über seinem und Ilebe’s Haupte schwebt, über 
beide zugleich die Arm^ ausstreckend, ein Liebesgott. Der rechte 
Arm des Helden ist, über die diesseitigen Polster des Ruhebettes 
hinweg, einer mit Scepter versehenen Figur zugewandt, von wel- 
cher aufserdem nur einiges Gewand und die mit hoch aufgebun- 
denen Sohlen versehenen Füfse erhalten sind. Wahrscheinlich 
stellte diese Figur einen Zeus dar, in welchem Falle die gleichfalls 
erhaltenen Füfse seiner Nebenfigur zur äufsersten Linken vermuth-- 
lieh einer Hera gehörten. 

Dieser olympischen Vermählungsscene sind Im unteren Raum 
des Gefäfses Vermählungsgötler des Volks- und des Teinpelglau- 
bens belgefiigt. Von der Linken beginnend glauben wir in der 
ersten langgelockten, unterwärts bekleideten, mit einem langen, 
einfachen Stamme versehenen Jünglingsfigur einen Apoll mit Pal- 
men- oder lieber mit Lorbeerstamm zu erkennen. Nächst ihm, 
dem Schutzgott der Jünglinge, folgt, durch alte Inschrift beglauf^ 
bigt, die Göttin der Jungfrauen Artemis. Sie erscheint in langem 
ärmellosen, brellgegürlcten, mit senkrecht gesticktem Saum ver- 
sehenen, Chiton; Stirnbinden, eine Halskette und Armbänder 
schmücken sie. In jeder Hand leuchtet sic zum Feste mit einer 
Fackel, während ihr gegenüber Eunomia (EvvofJiivi), »die gute 
Slttec«, Weihrauch auf einen Kandelaber streut. Zwischen beiden 
stehen goldene (gelb angedeutete) OpfergePafse auf einem niedri- 
gen drcifüfslgen Tisch ; mitten ein grofses geriefeltes Mlschgefäfs 
mit Volutenhenkeln (der Form des unsrigen ähnlich), seitwärts je 
ein kleineres Gefafs von der Form des Kantharos. — ■ Von der 
andern Seite zieht Dionysos herbei, der oben dargestellten Ver- 
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mählungsfeier die mystische Weihe zu ertheilen. Von zwei spren> 
genden Panthern gezogen eilt er am linken Ende derselben Figu- 
renreihe hinzu. Er ist unterwärts bekleidet, ein Ende des Man- 
tels über seine linke Schulter geschlagen ; ein Stirnband schmückt 
seine Stirn, mit beiden Händen fafst er die Zügel und den Thyrsus. 
Der untere Tbeil seiner Figur und seines Wagens fehlt; nach 
einem beträchtlich vorgerückten gekreuzten Rade zu ertheilen, 
scheint die ursprüngliche Form desselben vierrädrig gewesen zu 
sein. Dem Gotte voran zieht eine begeisterte Bacchantin, Eu- 
thymia (Eu'Sd/X{>}) »Wohlgemuth« benannt; lang bekleidet, einen 
Peplos um die Arme geschlagen, wendet sie tanzenden Schrittes 
ihren Blick und die erhobene Fackel ihrer Linken nach dem Gotte 
zurück, während ihre Rechte ein Tympanum hält und ihre Bewe- 
gung der Göttin geordneter Sitte sich entgegendrängt. 

Laubgewinde der zierlichsten Art, in deren Mitte ein bo- 
genspannender Eros kauert, verknüpfen jene Bilder echt griechi- 
scher Sage,. Sitte und Kunst mit den trümmerhaften Überresten 
zwei oder drei anderer mythischer Darstellungen auf der Kehrseite. 
Ihre verwandte Beziehung scheint, nach Mafsgabe des Satyrs in 
jeder der beiden Reihen, bacchisch zu sein und somit der letzter« 
wähnten Andeutung bacchischer Gewalt über Herakles sich zu 
verknüpfen. In der zerstörten Mitte ist überdies zugleich mit der 
Andeutung eines langen Speeres der Rest eines Frauenkopfes er- 
halten. Die mächtigen Flügel einer schwebenden' Sieges- oder Ein- 
weihungsgöttin, welcher im obersten Raum das Ende eines weit 
ausgebogenen Lorbeerreises gehören möchte, stehen ihr gegen- 
über; man wird zunächst versucht Minervens Theilnahme an My- • 
steriengebräuchen und eine geflügelte Mysterienordnerin Tclete 
in dem verlorenen Bilde vorauszusetzen. — Rechts von der letzt- 
genannten Flügelfrau, nur etwas tiefer, ist die sitzende Figur eines 
Poseidon mit Dreizack erhalten; zu derselben Reihe gehörig am. 
äufsersten linken Ende das Fragment eines Satyrs. Wenn das 
gröfsere Bild, welchem diese Figuren angehörten, nicht ebenfalls 
einen hieratischen Ausdruck der Mysterien gewährte, so Hegt es 
am nächsten mit Panofka anzunehmen, dafs sich hier eine der auf 
Vasen nicht seltenen, mit bacchischen Nebenfiguren verbundenen, 
Darstellungen von Poseidons Liebe zur Amymone vorfand. 
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Am Hnken Ende des obersten Raumes bemerken wir dcm> 
nächst die yorgebücktc' Figur eines mit kurzem Chiton, umge- 
knüpRen Feli, ovaler Mütze und Jagdstiefeln bekleideten Mannes, 
welcher in der Rechten einen Kranz, in der Linken eher eine Si» 
chel als das Oberlheil eines Pedums hält Dieser in Art eines 
Landmanns dargestelllen Figur, welche man leicht geneigt ist mit 
Panofka fiir Arisiäos zu halten, steht am entgegengesetzten Ende 
eine gleichfalls vorgebückte bochauftretende Jagdgüttin, Artemis 
gegenüber. Sie ist mit einem breitgegürleten Chiton, Stirnbin> 
den, Jagdstiefeln und Jagdspeeren. versehen; der begleitende 
Hund steht vor ihr. Eine zwischen den beschriebenen Figuren 
befindliche Mittelgruppe zeigt uns zwei gegen einander gewandte, 
dünn und zierlich bekleidete, mit Stirnbinden geschmückte Frauen, 
welche Blick und Geberden einander traulich zuwenden; die zur 
Linken des Beschauers erhebt zierlich mit ihrer Rechten ein Ende 
des umgeschlagenen Peplos. Durch einen zwischen ihnen und 
der zuerst erwähnten ländlichen Figur befindlichen Satyr von 
kecker Geberde sind wir berechtigt Frauen von anerkannter bac> 
chischer Beziehung in ihnen zu suchen; vielleicht ist Kadmos’ 
Tochter Autonoe, des Aristäos Gemahlin, Aktäons Mutier, eine 
derselben, und Agaue, die zu bacchischem Dienst mit ihr ver- 
bundene Schwester, die andre der beiden Frauen. Umgeben von 
Artemis und Aristäos, Land- und Bergesgoltheiten, können sie 
ein Bild thebanischen Bacchusdienstes gewähren, welches durch 
die ' Mittelfiguren von Pallas und Telete, wie durch die untere 
Darstellung neptunisch - bacchischen Dienstes in Argos, dem 
hcrakleisch - bacchischen Bilde der liauptseite einigermafsen 
sich anschlofs 

Die Ausführung dieses durchaus künstlerisch gedachten Bil- 
derkreises zeugt nicht von äufserster Sorgfalt, wohl aber von 
einem durchgängigen Yerständnifs der geistreich behandelten 
Zeichnung. Die Inschriften, welche sich auf der liauptseite be- 
finden, verlieren sich, wie häufig, im dunklen Firuifs des Gefäfses, 
sind aber in diesem bei einiger Aufmerksamkeit mit Sicherheit zu 
erkennen. Eine vor Einreihung des Gefäfses in das Museum ver- 
anstaltete und mehrfach verbreitete Handzeichnung weicht in der 
Angabe jener InschriBen von unserer Beschreibung wesentlich ab ; 
dafs sie jedoch Worte enthalte, welche seit Veranstaltung der ge- 
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dachten Zeicbonng untergegangen wären, ist keinesweges roraus- 
zusetzen und wird vollends bei eigner Anschauung der unversehr- 
ten Oberfläche nicht leicht zugestanden werden. Dieser Versi- 
cherung dürfen wir uns um so weniger entschlagen, je mehr 
es der übel angebrachten antiquarischen Erudition , welche bei 
Anfertigung jener Zeichnung ihr Spiel getrieben zu haben 
scheint, bereits gelungen ist gelehrte Männer über Beschaffenheit 
und Beileulung unsres Originals zu teuschen. Im Verkehr ita- 
lienischer Kunsthändler dürfte es uns zwar keineswegs befremden, 
die für Gemmen und andre Denkmäler oilnials vorausgesetzte 
Liebe des Herakles zur lole (Vgl. Neapels Antiken I. S.6o) bis 
zur Auslegung einer offenbaren Vermählungsscenc gcmifsbraucht zu 
finden; und ein ähnlicher Eifer hat offenbar obgewaltet um auf der 
erwähnten Zeichnung neben den Inschrillen auch die Braut unsres 
Vasenbildes mit einem Namen, nämlich mit dem der lole, zu ver- 
sehen. Verfälschungen dieser Art sind keineswegs häufig und es 
ist daher nicht zu verwundern dafs Hr. Raoul- Rochette (Odysseide 
pag. 270 not. /i) im Glauben an ihre Echtheit sich bewogen gefun- 
den hat unser Bild auf eine vermeintliche Vermählung des He~ 
rakles mit der Tale zu deuten, von welcher keine uns bekannte 
Wendung des Mythos etwas berichtet. Aufser dem erwähnten 
Namen IsAq verleugnet unser Original auch noch die uns von 
Raoul -Rochette ebenfalls aus seiner Zeichnung angeführten, ohne 
Zweifel von eben dem aufdringlichen Erklärer herrührenden, In- 
schriften der Grazien (Xa^tTEC) und des Apollo (AttoAAuji'). Dage- 
gen sind unzweifelhaft die Inschriften der Artemis (A^rejUic) und 
die von Levezow übersehene der Eunomia (Euvojiz»)]), desglei- 
chen die verstümmelten der Aphrodite und des Eros 

(^bJ$); eben so die der Euthymia (Eu-Sh/lu)]), welche jedoch bei 
Raoul -Rochette irrig Eurhythmia (Eu^o-S'/lxi))) heifst. Auch 
überden Fundort unseres Gefäfses und der ebenfalls von Raoul- 
Rochettc berausgegebenen Vase lOOJ ist der französische Erklärer 
übel berichtet worden, indem er das gegenwärtige Denkmal 
aus Nola, das früher erwähnte aus Ruvo ableitet; beide stammen 
aus der reichsten Fundgrube kollerscher Vasen, aus dem apuli- 
schen Ceglie. 
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1017. (XXIV). BacchischerZug. Oxybaphon t F. 3^, Z. h. 

1 F. Z. D. Barth, 

In flüchtiger apulischer oder liikanischer Zeichnung zeigt 
'dieses Gefafs in der Mitte eines schreitenden Festzugs den Bac->> 
chus mit Thyrsus und, von ihm geflihrt, die verschleierte Ariadne. 
Sie sind von zwei Mänaden umgeben, deren eine einen Kandelaber 
tragt. Ein gleichfalls mitschreitender Satyr trägt auf seiner SchuU 
ter ein Gefafs von der Form des gegenwärtigen, auf welchem eine 
tanzende Figur schwarz angedeutet ist. Auf der Kockseite 
zwei Palästriten , einer mit einem Speer, ' der andre mit einer 
Striegel; in ihrer Mitte eine Frau mit einem Olfläschcben. 

1018. (XXV). Hesione; Urtiieil des Paris. Amphora 3 F. 

1 Z. h. 1 F. 4 Z. D. Ceglie K, 

In der oberen Reihe dieses reichgeschmUckten und wohlge- 
ze^chneten Gefäfses erscheint Herakles stehend vor einem thro- 
nenden'König, etwa Laomedon, welchem der Held nach Ilesione^s 
Befreinng' die verheifsenen Rosse, Zeus’ berühmte Gabe für Ga- 
nymedes, abfordert. Dieser ist nach asiatischer Sitte langbekleidet, 
breitgegürlet, mit langen Ärmeln und gekreuzten Brustbändern 
versehen ; sein linker Arm stützt ein oben gekrümmtes Scepter auf, 
während seine Rechte das leichte Obergewand über die Schulter 
zieht. In gewöhnlicher Tracht erscheinen dagegen die be>vaffne- 
ten Jünglinge seiner Umgebung, welche man nichtsdestoweni- 
ger, auf analoge Nachläfsigkeilen ähnlicher später Vasenbilder 
gestützt, vermuthlich für seine Untergebenen halten darf. Beide 
sind mit Chlamys, Wehrgehenk und hochgebundenen Sohlen ver- 
sehen ; der vorderste hält einen Kranz und zwei Jagdspecre, der 
andere ist links auf einen Stab gestützt, wahrend er die Rechte im 
Ausdruck der Ruhe über das Haupt legt. Zwischen beiden spriefst 
eine Lorbeerslaude empor; eine ähnliche bemerkt man zwischen 
dem thronenden König und Herakles. Hinter diesem, zur linken 
Seite des Bildes, folgen drei andre Figuren. Zuerst ein Mädchen, 
in einen Mantel gehüllt, der die rechte Schulter frei läfst, und an 
Hals und Stirne geschmückt, vermuthlich eine voranschreitende - 
Gefährtin der Hesione. Dann diese selbst, eine langbekicidete, 
breitgegürtete, verschleierte Frau, deren entblöfste Arme auf den 
Rücken zusaijimengebunden sind und der Lösung von Vatershän- 
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den dargeboten werden. Ihr folgt ein begleitender Jüngling, mit 
Chlamys und Jagdspeeren versehen, welcher mit der Linken das 
Ende ihrer Fesseln hält; etwa Podarkes, der geliebte Bruder, 
welcher später, von Hesione durch ihren Schleier losgekauft, als 
Trojas König Priamos hiefs. Übrigens deuten oberwärM verlheilte 
und aufgehängte Waffen, ein Schild mit Pileas, Köcher und 
Wehrgehenk, Beinschienen neben einer Opferschale, die Waffen- 
ruhe an, welche mit Hesione’s Befreiung dem troischen Lande 
wiedergegehen ist. 

Von dieser obem Darstellung ist durch eine schmale Binde 
von Thierfiguren, laufenden Sphinxen, Greifen, Chimären, Lö- 
wen und Rehen, eine untere Reihe getrennt, in welcher eine spä- 
tere verhängnifs volle Begebenheit Ilions, das Uriheil des Paris, 
dargestellt ist. Durch einen apfelreichen Baum getrennt, stehen 
in Mitten dieses Bildes Hermes und Paris einander gegenüber ; der 
Götterbote mit Chlamys, Pelasus und hohen Fufsriemen versehen, 
linkerseits hochaiiftretend , die Unke Hand auf die Windungen 
seines Heroldstabes gelehnt, mit der ausgestreckten Rechten die 
Lebendigkeit seines Gespräches anzeigend. Ihm steht Paris ge- 
genüber in reicher asiatischer Tracht, einem kurzen Chiton mit 
breitem Gürtel, Kreuzbändern und langen Ärmeln, einer Chlamys 
darüber, ferner mit phrygiseber Mütze, bobeu Fufsriemen und 
zwei Jagdspeeren, die er mit beiden Händen fafst. Hinter -ihm 

sitzt Aphrodite, vollständig bekleidet, mit Halsband, Spiegelbehälter 
und Sonnenschirm versehen; neben ihr steht Amor, geschmückt an 
Stirn, Hals und Armen, in der Rechten einen Kranz haltend, 
während seine Linke die Schulter der schönen Mutter fafst. 
Ihr gegenüber stebt auf dieser Seite noch ein hoch auftretender, 
leichtbekleideter, bekränzter Jüngling, welcher mystische Geräthe, 
etwa einen Fruchtstengel und ein Diptychon, hält und mehr der 
allgemeinen Bestimmung ähnlicher Gefäfse als der Bedeutung des 
hier vorgestellten Mythos anzugehören scheint. — Die beiden an- 
dern Göttinnen , welche den Richterspruch des Paris erwarten, 
sind hinter Merkur auf der linken Seile des Bildes dargestellt. Zu- 
erst Minerva, sitzend, mit Chiton, Aegis und Helm bekleidet, an 
Hals und Armen geschmückt, in der Linken den Speer, in der 
Rechten ein Wehrgehenk haltend; neben ihr liegt das Schild. 
Weiter zur Linken'des Beschauers steht Juno vor ihr in einem so 
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dünnen Untergewand, dafs ihre rechte Seite dem ersten Anblick 
entblöEst erscheint, übrigens In einen Peplos gehüllt, der zugleich 
als Schleier das Hinterhaupt bedeckt Stirn, Hals und Arme sind 
geschmückt, Ihre Linke mit einen! gleichfalls geschmückten Scep- 
ter versehen, Ihre Rechte In die Seite gestemmt Hinter ihr, am 
äufsersten linken Ende der Darstellung, sltat endlich noch eine 
relchgeschmückte, kurzbekleidete, mit Kreuzband und Jagdstlefeln 
versehene geflügelte Frau. Da weder Handlang noch Attribute, 
mit Ausnahme eines Balsamfläschchens In Ihrer Rechten, Auf- 
schlnfs über Ihre Bedeutung verheifsen, so erneut sich hier die be- 
reits mehrfach berührte Frage, ob In ähnlichen Flügelfrauen eine 
Gütterbolin oder eine Göttin der Einweihungen, eine Irls oder 
eine Telete, zu erkennen sei. Die letztere Annahme wird auch 
hier durch die Nebenfigur eines Eingeweihten, eines Jünglings 
mit SchlKstengcl am entgegengesetzten Ende begünstigt, und für 
den mythischen Zusammenhang Ist In Merkurs Beisein Iris gewifs 
^icht nöthig. Andrerseits läfst sich erwägen, dafs sie Im Gefolge 
der Hera hier zuläfsig und als deren Stellvertreterin beim lloch- 
zeltssegen (Theocr. XVII, 134) Immerhin auch bei mystischen 
Hochzeitsgebräuchen ihre Anwendung finden kann. 

Binden, Spiegel und Kränze sind im oberen Raum dieser 
erotischen Darstellung, dem gedachten WafTenschmuck im höheren 
Bilde entsprechend, aufgehängt. Auf dem Hals eben dieser Seite 
erscheint sitzend ein mystischer Eros, auf der Kehrseite ein ge- 
schmückter Frauenkopf, beide auf Blumenkelchen. 

Weniger ist von den beiden bildlichen Darstellungen der 
Kehrseite zu sagen, welche, durch die vorbemerkten in der Mitte 
rings umlaufenden Thierfiguren von einander getrennt, durchaus 
mystischen Inhalts sind. Als Miltelgruppe der oberen Reihe er- 
scheint eine sitzende Frau, des Kranzes und der Binde gewärtig, 
welche ein herabschwebender Eros ihr entgegenträgt. Weiter 
rechts ist ein Wasserbecken bemerklich, an welches eine ihrer Ge- 
fährtinnen gelehnt ist. Frauen, welche von Jünglingen Kränze em- 
pfangen, und Jünglinge, denen mancherlei mystisches Geräth 
(Binde, Leiter, Spiegel) von Frauen gereicht wird, bilden die 
übrigen Figuren jener hochzeitlich-mystischen Darstellung. 
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1019. (XXVI). Penthesilea; Mystisch. Amphora 2 F. ii Z. 
h. iF. 3Z.D. CtgHeK . 

Wiederum in zwei Reihen vertheilt und am Hals mit Frauen- 
küpfen geschmückt, scheint dieses Gefäfs im obern Raum seiner 
Hauptseite Helena und Troerinnen darznstellen, welche um die 
ihrer Stadt hülfreiche Amazone Penthesilea versammelt sind. Man 
erblickt rechterseits drei phrygisch bekleidete Figuren , zwei sit- 
zende je mit zwei Sperren bewaflhete und eine stehende, welche, 
der zur Rechten des Beschauers sitzenden zugewandt, einen Fä- 
cher und eine Schale hält. Bei der Voraussetzung, als seien nur 
zwei dieser Figuren weiblich, könnte man in der dritten einen Pa- 
ris erkennen ; nach allem Anschein aber sehen wir hier nur Frauen 
vor uns. Sie lassen sich füglich auf die Amazone Penthesilea, 
auf die vom Kampfe sie abmahnende Andromache (Quint. Smyrn. 
I, 99 ff.) und auf die kriegslustige Troerin Hippodamla (Q. Sm.I, 
dol ff.) deuten. Diesen Kämpferinnen ist linkerseits als Gegen- 
stück Helena, umgeben von F.ros und einer für ihren Schmuck be- 
sorgten Gerährtin, etwa Peitho, fast auf eben die Weise gegen- 
übergestellt, wie wir drei ähnliche Figuren auf der schönen 
Schale 1029 erblicken. Vor der sitzenden, durch besticktes Ge- 
w'and ansgezeichneten, Helena steht schwebend Eros und hält ihr 
einen Kranz entgegen; die vor ihr stehende Gefährtin zieht mit 
der linken Hand nach bekannter Weise zierlicher Venusbilder den 
Peplos über die Schulter und hält in der Rechten einen Spiegel. 
Zwischen beiden Frauen steht ein Kandelaber. 

Die entgegengesetzte Seite dieses oberen Bildes stellt in be- 
kannter Weise eine Versammlung von Eingeweihten dar; desglei- 
chen sind auch ira unteren Raume rings um den Bauch desGefäfses 
elf Eingeweihte jcderselts von einem Heroon versammelt, in des- 
sen Innerem eine Binde aufgehängt ist. 

1020. (XX\TI). Urtheil DES Paris. Hydn’a tF. lO^Z.h. iF. 
2*^Z.D. CeglUK . 

In der Mitte des Bildes sitzt Paris in reichgeschmückter Jä- 
gertracht, mit langem gestickten Chiton und Chlamys, Gürtel, 
Kreuzband, Armschmuck und Mitra; In der rechten Hand mit 
zwei Jagdspeeren versehen, während die Linke sinnend nach dem 
Antlitz geführt Ist Vor ihm steht Merkur, mit Chlamys, Petasus 
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und hohen Fufsnemen versehen, in der Linken den Caduceus 
haltend, die Rechte ausgestreckt; zwischen ihm und Paris liegt 
oberwärts eine grofse Schale oder ähnliches Geräth. Hinter ihm 
erscheint Hera stehend, reicfabekleidet und geschmückt, mit der 
Rechten den Saum ihres Schleiers fassend. > Andrerseits hinter 
Paris , steht Aphrodite, mit gekreuzten Beinen behaglich an eine 
Säule gelehnt, die Arme mit Ausnahme der, linken Hand in ihren 
Mantel gehüllt, übrigens mit einem Halsband geschmückt; ein 
ebenfalls geschmückter Eros, welcher eine Binde ihr entgegen- 
trägt und einen Myrtenkranz ^f ihr Haupt zu setzen bereit ist, 
giebt die schönste der Göttinnen zu erkennen. Links von ihr, 
etwas niedriger,' steht' eine gleichfalls bekleidete, an Stirn und 
.Hals geschmückte Frau, welche eine mit Binden versehene Palme 
in der Linken hält. Irren w'ir nicht, so ist diese Figur für Mi- 
nerva zu halten, obwohl eine andre Figur an einer von der Hand- 
lung entfernteren Stelle ihr ähnlicher sieht und demnach für jene 
Göttin gehalten worden ist. In der Mitte einer obern Reihe er- 
scheint nämlich eine sitzende bekleidete und geschmückte Frau, 
linkerseits an ihr Schild gelehnt, während ihre Hände Helm und 
Speer tragen. Ihr Blick ist auf eine gegenüber sitzende Frau mit 
einem Spiegel gerichtet; andrerseits sitzt eine geflügelte Frau mit 
einer Schale. Diese Umgebung macht cs wahrscheinlich, dafs 
jene. obere Reihe, unabhängig von dem mythischen Haiiptbild, 
allegorisch -mystische Figuren, etw^a die Arete mit Personifikatio- 
nen der Lust und der Einweihung verbunden, darstellen möge. — - 
Übrigens wird die Schwierigkeit jenes oberen Bildes noch durch 
eine untere Reibe vermehrt. Man erblickt nämlich unter Paris, 
sitzend, wiederum eine bekleidete und geschmückte Flügelfrau mit 
einer Schale ; sie sclieint mit Jagdstiefeln versehen zu sein und ein 
grofser Hund sprengt ihr nach — , Andeutungen , welche viel- 
leicht der rüstigen Gölterbotin Iris gelten. Mystisch-hochzeit- 
liche Beziehungen sind aber auch hier nicht ausgeschlofsen. Vor 
der vorai^ssetzlichen Iris steht ein grofses Schmuckkästchen, und 
ihr gegenüber sitzt eine geschmückte Frau mit einem Fächer und 
einer Taube. 

w 
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Die Hanptselte dieses nachlafslg bemalten und mehrfach er- 
gänzten Geräfses zeigt oberwärts einen Altar neben einer ioni- 
schen Säule ; auf dem Altar steht ein Opferkrug. Eine bekleidete 
Frau mit einem Stab nähert sich demselben; dann fuhrt ein Jüng- 
ling mit Chlamys ein sich sträubendes Opferthier herbei, vielleicht 
einen Widder, obwohl es gegenwärtig einem jungeii Pferde gleicht. 
Endlich eine behelmte und mit Chlamys versehene, dem Anschein 
nach weibliche, Figur mit einem grofsen Schwert Im linken Arme. 
Unten eine Frau mit einem Blumenstengel und Kranz zwischen 
zwei Jünglingen mit Stab und ähnlichem Stengel.^-— Das obere 
Bild der Rückseite Ist bacchlsch; das untere zeigt einen Jüngling 
mit einem Speer und einem Vogel zwischen einer männlichen' 
Mantelügur und einer Frau mit Binde und etwa einem Plektron. 

1022. Bellerophon, Meleager, Geryon. Amphora mit 
Voluten 3F. 9Z.h. iF. lOZ.D. Ceglie K, 

Bei einem ziemlich nachläfsigen Styl der Ausfiihrung Ist die- 
ses ansehnliche Gefäfs durch mehrere anziehende mythische Dar- 
stellungen ausgezeichnet. Auf der einen Seite desselben Ist die 
Besiegung der Chimära dargestellt. Bellerophon, mit Chlamys, 
Pclasus, Jagdstiefeln und Wehrgehenk angclhan, hält in jeder 
Hand einen Speer; den In seiner Rechten gehaltenen führt er so- 
eben gegen die bereits niedergesunkene Chimära. Bockskopf und 
Schlangenschweif des Ungethüms scheinen bereits erlegt zu sein ; 
noch aber erhebt es die rechte Tatze und wendet trotzig sein Lö- 
wenhaupt nach der Seite chss Helden. Ein hoher Apfelbaum dient 
neben dem Thiere zugleich zur Andeutung seines beschatteten 
Lagers und zur Hinweisung auf den symbolischen Sinn seines My- ' 
thos. Von der andern Seite dieses Baumes, der Richtung entge- 
gen, in welcher die Chimära gelagert ist, schwingt eine kampflustige 
Frau ihre Streitaxt gegen dasselbe Thier. Ausgezeichnet durch 
einen kurzen Chiton mit Gürtel und Kreuzband, durch Mitra, 
Beinkleider, zwei Speere und ein mondformiges Schild, Ist ihre 
Bedeutung als Amazone unverkennbar; eine solche als Theilneh- . 
merin jenes Kampfes zu sehen, kann nach der lykischen Örtlichkeit 
des Chimäramythos zwar nicht befremden und läfst sich aus 
analogen Bekämpfungen feindlicher Wesen durch andere Ihnen 
verwandte auch rechtfertigen-, ist jedoch der homerischen Sage 
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(II. VI, 186) entgegen, welche als dritte That des Bellerophon 
seinen Sieg über die Amasonen erwähnt. — ■ Zwei gleich beklei- 
dete Gefährtinnen eilen andrerseits hinter Bellerophon zur Been- 
digung des Kampfes herbei. - Auf gleiche Weise bekleidet und 
bewaffnet, sind sie überdies mit einer Cblamys versehen ; auch 
hält die vorderste Kämpferin nur in der rechten Hand eine Lanze. 

Im oberen Baume sprengt mitten das Flügelrofs einher, von 
welchem Bellerophon abgesprungen Ist. Ks Ist rechtshin nach den 
zuschauenden Gottheiten, Minerva und Merkur, gewandt. Mi- 
nerva erscheint ohne Aegis, langbekleldet, brellgegürtct , mit 
Stirnbinden, Halsband und Armband geschmückt; der Helm und 
die lange Lanze, beide in Ihren Händen, machen sie kenntlich. 
Ihr Blick ist nach dein Pegasus gewandt, ihre sitzende Figur aber 
nach dem vor Ihr stehenden Merkur gerichtet. Dieser Ist leicht 
mit der Chlamys bekleidet; seine Rechte Ist ausgeslreckt, in 
der Linken hält er den Caduceus, sein Petasus ist an einem 
Bande auf den Nacken herahgelassen. Sein Haupt Ist myrtenbe- 
kränzt, vermnthllch In Bezug auf die mit dem ganzen Bilde ver- 
knüpfte mystische Geltung. Diese Ist sofort am äufsersten rech- 
ten Ende, in einer zwischen beide Figurenreihen fallenden Hübe, 
durch einen stark gehörnten Panlsken angcdeiilet, welcher In be- 
haglicher Stellung, die Beine gekreuzt, seine Linke auf eine Keule 
stützt. In der Rechten aber etwa eine Flöte erhebt; bekränzt 
scheint auch dieser, und zwar auf eine ähnliche Weise wie der 
vorerwähnte Merkur. Durch das Beisein dieses bacchischen Lau- 
schers erklären sich denn auch die zwei übrigen Figuren, welche, 
den zwei Gottheiten der rechten Seite entsprechend, den oberen 
Raum dieses Bildes linkerseits ahschllefsen. Dem Pegasus zu- 
nächst sitzt in ihren Mantel gehüllt eine geschmückte Frau, In de- 
ren Hand man die mystische Leiter erblickt; ein nackter Jüngling 
mit gekreuzten Beinen, in der Linken die Chlamys, In der Rech- 
ten eine vierecktc Syrinx haltend, steht, rechts an einen F'ciscn 
gelehnt, ihr gegenüber. Man würde geneigt sein Pan und Echo 
in Ihnen zu erkennen, wäre der Jüngling nicht jedes Abzeichens 
panischer Natur ermangelnd. 

Über dieser figurenreichen Darstellung von Bcllerophoiis 
Heidcnmnth erblickt man auf dem Hals des Gefäfses eine be- 
schränktere Scene, welche sich auf den Lohn dc9 Siegers, auf 
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seine YermShlung mit lobates’ Tochter Philoooe zu beziehen 
scheinL Diese erkennen wir in einer lang bekleideten und mit 
pbrygischem Kopfputz versehenen Frau, welche sitzend auf den 
vor ihr stehenden Helden blickt, während sie ein Schmuckkäst- 
chen, vermathlich die von ihm- dargebrachten Hochzeltsgaben, in 
ihren Händen hält. Der Jüngling, den wir wiederum für Bellero- 
phon halten, ist mit Chlamys, Wehrgehenk und Stirnbinde, in der 
Linken mit zwei Lanzen versehen; seine Rechte ist mit spre- 
chender Geberde gegen Philonoe ausgestreckt. Ein Waffcngc- 
Tährte, in seiner Bekleidung nur durch Ermangelung des Wehrge- 
henkes unterschieden, übrigens an einen Fels gelehnt, steht neben 
ihm. Noch zwei einander ganz ähnliche Figuren von räthselhaf- 
ter Deutung sind auf den beiden äufsersten Enden des Bildes ver- 
theilt; Jünglinge, welche durch Nacktheit und Nebenwerke, 
Chlamys, Stirnbinde, Beschuhung und Jagdspeere den beiden 
Torgedachten ganz gleich, aufserdem aber durch Beflügelung vor 
ihnen ausgezeichnet sind. Sie erinnern an die geflügelten Krie- 
gesmänner, welche uns durch die altcrthümlichen Yasenbilder 
nachgewiesen und mit Wahrscheinlichkeit Tür die dämonischen 
Begleiter des Kriegsgottes , Deimos und Phobos (Schrecken und 
Furcht) erklärt worden sind. Ygl. Panofka in den Hyperbor. röm. 
Studien I. S. 249* 

Auf der Kehrseite unsres Gefäfses erblicken wir in nicht min- 
der figurenreicher Zusammenstellung den Kampf mit dem kalydo- 
nischen Eber. Mitten im Gewühl kämpfender Menschen und 
Thlere erscheint das vielbesungene borstige Ungethüm, oberwärts 
von zwei Hunden ergriffen und zwischen beiden von einem Jüng- 
ling mit geschwungener Keule bedroht, zunächst aber linkshin 
nach dem unteren Raume das Haupt umwendend, von wo aus ein 
wehrhafter Jüngling einen gewaltigen Speer ihm entgege'ndrängL 
— Die Bekränzung, welche diesem letzteren Jüngling vorzugs- 
weise gegeben ist, läfst uns in ihm lieber als in dem vorerwähnten 
mit der Keule den Anführer der Heldenschaar, den Meleager er- 
kennen. Mit einiger Yorllebe ist auch seine Tracht behandelt, 
welche aufser Wehrgehenk und Jagdstiefeln eine geschmückte und 
stark flatternde Chlamys zeigt. Ähnliche Jünglinge, sänimtlich 
mit zwei oder drei kurzen Jagdspeeren und leichten Chlamyden, 
meistens mit Stirnbinden, theilwcisc mit Wchrgehenken und Jagd- 
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stiefeln versehen, schUefsen dem Kampfe sich an ; einer auf Melea» 
gers' Seite, .drei auf der andern , .unter welchen s der Vorkämpfer 
sein Schwert erhoben hat. Neben Meleager sprengen noch zwei 
Hunde herbei ; ein dritter liegt todt auf dem Boden. Gesunken 
auf das rechte Knie ist noch einer, der Kampfer, vermuthlich An- 
käos (Vgl. 524). Er ist der einzige, welcher in diesem Bilde bär- 
tig, und ältlich erscheint; seine Tracht ist den übrigen Jägera 
gleich, eine Streitaxt liegt peben ihm. — Andere Gegner bedro- 
hen von der Hohe waldiger Bergschlucht das furchtbare Thier. 
Bechterseits von dem bereits erwähnten Jüngling, der eine Keule 
gegen dasselbe schwingt, sprengen zu ‘Rofse zwei andere Jüng- 
linge herbei, welche je durch einen hoch über ihnen bcEndlichen 
Stern als Dioskuren* bezeichnet sind. Beide sind mit Chlamys und 
Jagdstiefeln ausgerüstet, der erste von ihnen mit z'^ei, der andre 
mit drei Jagdspeeren versehen ; an letzterem ist der Petasus deut- 
lich, der bei dem andern in einer seltsamen breiten Unterlage des 
Hauptes nur vorauszusetzen ist. Ein Baum ist zwischen beiden 
Heitern, wiederum einer zur Linken des keulenschwingenden 
Jünglings angebracht; beide sind lorbeeräbnlich, dagegen ein drit- 
ter Baum am äufsersten linken Ende mit Äpfeln beschwert zu sein 
scheint. Neben diesem letzteren eilt Alalante in kurzer breitge- 
gürteler Jägertracht, mit Jagdstiefeln, aber auch mit schmücken- 
den Bäüdern angethan, aus ihrem' Hinterhalte hervor. Ein Kö- 
cher ruht auf ihrer Schulter; beide Arme sind ausgestreckt, als 
wollte sie den Bogen spannen, den sic nebst zwei Pfeilen in ihrer 
Linken hält. Sie ist von einem Hunde begleitet; über ihr scheint 
ein Hirschgeweih auf frühere Beute der Jägerin hinzudeuten. 

.Noch ein Jäger blieb unerwähnt; er steht dem Eber zunächst, 
zwischen Atalante und der Mittclhgur, und hält mit der Rechten 
einen seiner drei Speere gegen den Eber gezückt. 

, . Wie auf der zuerst beschriebenen Seite, ist auch dieses figu- 
renreiche Bild von einem andern überragt, welches den Hais des 
Gefäfses bedeckt. .Der Sieg des Herakles über Geryones ist auf 
eine nicht gewöhnliche Weise, von den alterthümlichen Darstel- 
lungen dieses Mythos wesentlich abweichend, hier abgcbildet. 
Herakles mit leicht umgeschiagener Löwenhaut schwingt mit der 
Rechten die Keule gegen den Riesen, während seine Linke etwa 
Cine der Lanzen des Gcryon als Beute hält. Eine Siegesgöttin 
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schwebt ihm mit Kranz und Binde entgegen, wahrend der fast 
überwundene Gegner, zum Theil gesunken, noch Widerstand leU 
steL Von seinen, drei Körpern sind nur zwei sichtlich, deren 
einer auf seinem Schilde daniedergestreckt liegt; der unversehrt ge- 
bliebene ist von der Last seines Lebensgenofscn ebenfalls gebeugt, 
aber mit geschwungener Lanze zum letzten Kampfe bereiL Ein 
grofses Schild deckt seine linke Seite; übrigens ist ei* behelmt und 
kurzbekleidet. Als zuschauende Gottheiten sind wiederum Mi-, 
nerva und Merkur gegenwärtig; jene linkerseits durch vollständige 
Bewaflhung kenntlich, dieser zur Rechten an einen Fels gelehnt 
und auch ohne Beilügelung durch den Caduceus hinlänglich he» 
zeichnet. Noch ist an jedem Ende ein Lorbeerbaum angebracht, 

Von dem reichen Bilderschmuck dieses Gefäfses ist selbst 
der FuCs desselben nicht unbetheiligt geblieben. Auf Meeresgrund, 
den ein Fisch und Muscheln andeuten, schweben Nereiden einher.* 
Zwei derselben haften an fröhlich bewegten Delphinen und halten 
je einen Spiegel in ihrer Linken; zwei andere sitzen fester auf 
llippokampen. 

1023, (XXX). Europa, Kentauren; Amazonen. Amphora 
3 F. 6 Z. h. 1 F. 4^ Z. D. CesUe K. 

Auch dieses ansehnliche Gefäfs zeigt uns seine schönen 
bildlichen Darstellungen in zwei horizontalen Reihen, welche 
durch eine mit Fischen und Sepien verzierte Binde getrennt sind. 
Der neptunischeii Andeutung dieses Zwischenbildes entsprechend, 
tritt uns in der oberen Reihe auf einem ähnlicherweise, durch 
Fische, Muscheln und Sepien, angedeutelen Raume das vielbe- 
sungene Bild der Europa entgegen, welche vom rüstig sprengen- 
den, Stiere nach Kreta getragen wird. Die Schöne ist relchbeklei- 
det und geschmückt; auf dem kräftigen Thiere behaglich sitzend, 
fafst sie mit der Linken sein linkes Horn, während ihre Rechte den 
Peplos über die Schulter zieht. Ein geschmückter Liebesgott mit 
einer Binde in der Linken schwebt dem stierlelbigen Zeus voran. 
Ebenfalls vorwärts eilend bäumt sich vor ihm ein Seepferd, von 
dessen Rücken eine bekleidete Nereide In behaglichster Ruhe ge- 
tragen wird; In der Linken hält sie einen Schilfstengel, in der 
Rechten etw^a ein Tympanum, neben ihr flattert eine Taube. An- 
drerseits, links von Europa, steuert eine 'ähnliche Meeresbewoh- 
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nerin nach entgegengesetzter Richtung; auf einem Seegreifen »it- 
zend erhebt sie mit der Linken einen Fächer, während ihre Rechte 
der nächstfolgenden Schifferin ein rundes Geräth entgegenhält. 
Wir meinen eine langbekleidete Frau mit bochAalterndem Peplos, 
welche die Delphine zügelt, auf denen sie steht, gleichzeitig aber 
den Blick und die Rechte der begegnenden Nereide zuwendet; 
aller Wahrscheinlichkeit nach Aniphitrite. — Im unteren Felde 
dieses Bildes Ist der zwiefache Kampf eines jugendlichen Kentau- 
ren dargestellt, welcher gegen einen mit Helm, Schwert, Schild 
und Beinschienen bewaffneten Lapithen ansprengt. Beide Ken- 
tauren sind mit einem Tblerfell, die Lapithen mit flatternder Chla- 
mys bedeckt; der yorderste Kentaur ist im Begriff einen Stein, 
der andere etwa einen Baumstamm zu schleudern. Überdiefs ist 
unter beiden Kentauren ein Geräth zu bemerken, uftter dem zur 
Linken ganz deutlich eine grofse Fufsbank, nach welcher diese 
Gruppen etwa auf die Hochzeit der Hippodamia zu beziehen sind. 
Aufserdem bemerkt man einen umgestürzten Korb und etwa eine 
Schale. — Der Hals dieser Seite ist mit einem mystischen Eros 
verziert, welcher, eine Binde in der Hand, über einem Blumen- 
kelche schwebt; ihm entspricht, wie häufig, andrerseits mit ähnli- 
cher Verzierung ein Frauenkopf. 

Unter diesem Kopf stellt die obere Reihe der Kehrseite ge- 
wöhnliche Gruppen von Eingeweihten, die untere aber Amazonen- 
käinpfe dar. Man erblickt drei Amazonen zu Pferde im Kampfe 
mit Griechen zu Fufs, die eine dieser Gruppen überdies mit der 
Nebenfigur einer hülfreichen Amazone. Diese spannt den Bogen 
auf den Gegner ihrer so eben entwaffnelen und mit ausgestreck- 
ten Armen um Schonung rufenden Gefährtin. Das Pferd, auf 
welchem sie sitzt, ist unterwärts von Lanzen durchbohrt und sinkt 
mit den Vorderbeinen so eben zusammen. Eine ähnliche Scene 
^ vergeblichen weiblichen Ileldenmulhs zeigt sich In der nächsten 
Gruppe zur Linken; mit der rechten Hand die verwundete Brust 
fassend, fällt die Reiterin hinten über, während sic mit der Linken 
die mondlurmlge Pella noch fcsthält. Das zurückschaiiende Rofs 
sprengt dem Sieger muthig entgegen, gleichsam um den Unbill 
seiner Herrin zu rächen. Endlich zeigt eine dritte Gruppe zur 
Linken des Beschauers den Kampf noch minder entschieden ; die 
sprengende Reiterin hält die Linke noch fest am Zügel und 
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schwingt mit der Rechten ihre Lanze gegen den andringenden 
Feind. Diese griechischen, Termuthiich athenischen, Kämpfer 
sind sämmtHch, wie die Lapithen des Yorderbildes, mit Helm, 
Schild, Schwert und Chlamys versehen; die Amazonen mit kur- 
zen gegürteten Gewändern, Kreuzbändern, flatternden Mänteln, 
phrygischen Mützen und Jagdstiefeln. Im leeren Raum sind ober- 
wärts verzierungsweise Binden, Blumen und Schalen angebrachL 

1024. (XXXI). Omphale. Ilydrla TF. 9^^Z.h. i F. 3 Z.D. Ce- 
glU K, 

Das zierliche Vasenbild dieses Gefafses, welches als Gegen- 
stück zu 1020 gelten kann, ist von anmuthigen Frauenbildern er- 
füllt, welche den Thron und Fufsschemel einer königlich sitzen- 
den Frau umgeben. Diese ist reich geschmückt, ein Scepter in 
Thiergestalt endend ist links über sie gelehnt ; ihre Rechte fafst 
den Schleier, ihr Blick ist nach der Gefährtin gewendet, deren 
Linke auf der Lehne des Thrones ruht. Das Gespräch der beiden 
Frauen geht ohne Zweifel den gegenüberslehenden Herakles an, 
gegen w elchen die Königin die Finger Ihrer linken Hand erhebt. 
Nach ihr zurückhiiekend schwebt Eros dein Herakles mit Schale 
und Binde entgegen. Jener mehrfach angedeuteten Liebeslok- 
kung steht der erprobte Held etw'as ungelenk und bedenklich ge- 
genüber; mit der Löwenhaut ungewöhnlich schreckbar umhüllt, 
linkerseits mit dem umgehängten Bogen versehen, hält er die 
Keule in der Rechten und erhebt erwägend die Linke. Eine Fi- 
gur, welche am rechten Ende der Darstellung etwas tiefer ange- 
bracht ist, scheint die einzige zu sein, welche der mythischen Be- 
deutung dieses Bildes noch angehört; es ist ein phrygisch beklei- 
deter, doch unterhalb nackter, Jüngling mit Jagdspeeren , wahr- 
scheinlich derjenige, welcher nach einer abweichenden Sage (Diod. 
IV, 3l) den Verkauf des Helden an Omphale seinem Willen 
gemäfs ausübte, während der vorherrschende Mythos statt dessen 
den Hermes nannte. 

Alle übrigeri ringsum versammelten Figuren dieses Bildes 
scheinen ohne besondere Beziehung auf den dargestcllten Mythos 
theils seinem erotischen Sinn, theils seiner Anwendung auf mys- 
tische Hochzeitsgebräuche anheim zu fallen. Einer mythischen 
Benennung fähig ist unter ihnen höchstens die zur linken Seile 
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der thronenden Omphaie und ihrer Gefährtin in halb knieender 
Stellung bemerkliche Frau. In Bekleidung und Schmuck den 
übrigen entsprechend umfafst diese den Hals eines nackten vor ihr 
stehenden Knäbleins, welches die rechte Hand auf ihre linke Schul- 
ter legt, in der Linken aber das Spielzeug einer kleinen Schub- 
karre an der Deichsel fafst. £s würde keine Schwierigkeit haben, 
in dieser Gruppe eine mit dem Eros tändelnde Aphrodite zu er- 
kennen, -wäre nicht die Flügellosigkeit des Amor auf Werken die- 
ses Styls sehr ungewöhnlich. Unterhalb dieser Gruppe macht 
sich nun wieder eine Eingeweihte bemerklich ; in der liechten 
hält sie einen Sonnenschirm und öffnet mit der Linken ein grofses 
Schmuckkästchen, unter welchem man etwa eine Schale bemerkt. 
Eine ähnliche Figur sitzt weiterhin unter der Mittelgruppe ; sie 
scherzt mit einem Schwan, unter ihr scheint ein Tympanum zu 
liegen und hinter ihr steht ein Kandelaber. — Noch andere Figu- 
ren eingeweihter Frauen sieht man im oberen Raum; links eine 
mit Fächer und aufgezogenem Peplos, rechts eine Sängerin mit 
dreieckiger Harfe. Zwischen beiden im wenig geliillten Mittel- 
raum liegt ein umgestürztes Gefufs, dem unsrigen ähnlich, etwa 
zur Andeutung bräutlicher Hydrophorien; etwas höher ein vier- 
ecktes Geräth von ungewifser Deutung, weiter unten Uber dem 
Haupte der Königin eine flatternde Taube und unter ihr eine Binde. 
Hie und da sind Blumensprossen im Bilde vertheilt. 

1025. (XXXH). Amazone. R . Opfer. Amphora mit Rädcr- 
henkeln 2F. 1 Z. h. 1 F. l'\ Z. D. NEf. 

Die Vorderseite dieses äufserst roh bemalten Gefäfses stellt 
den Zweikampf zweier Jünglinge dar, deren einer mit Pilcus, 
Chlamys, Schild und Lanze verseilen ist, der andere, unbekleidete, 
mit Schwert und Schild. Hinter diesem bemerkt man eine ver- 
wundete, kurzbekleidete und behelmte Amazone, welche mit einge- 
sunkenem Knie eine Pelta und eine noch geschwungene Streitaxt 
hält; darüber einen Ball. Unten ein Greif zwischen Hunden, 
sämmlllch im Lauf. — R. Ein sitzender Jüngling, mit Petasus, 
linkerseits auf ein Schild gestützt, hält in der Rechten ein doppel- 
tes Lorbeerreis, etwa zur Sühnung; auf seinem rechten Schenkel 
steht ein Vogel. Ein mit Chlamys, Heim und Lanze versehener 
Jüngling hält über das Haupt des Sitzenden eine Schale. Ein 
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dritter, bewaffneter, steht andrerseits; oben sind-palästrlsche Ge- 
räthe, Ball und Kranz angedeutet. 

1026/ (XXXIII). Siegesgöttin. Oxybaphon iF. h. iF. 

In sprengender Biga zügelt Nike die Rosse; Kranze und 
eine Binde sind sichtlich Im leeren Raum. — li. Mantelfiguren. 

1027« (XXXIV). Todtenopfer. Amphora mit Gorgonlen 2 F. 
3t^Z.h. iF. 2Z.D. 

In einem Heroen sitzt ein nackter Jüngling, auf sein Schild 
gestützt, mit der Rechten einem andern eine Schale reichend, auf 
welche dieser etwa einen Helm zu legen bereit Ist. Diese nicht 
gewöhnliche Darstellung ist unverdächtig, obwohl die- schlechte 
Zusammenfugung des Gefäfses ungeübten Augen Verdacht erre« 
gen kann. Aufserhalb des Gebäudes sieht man vier Eingeweihte, 
zwei Frauen mit gewöhnlichen mystischen Gaben, und zwei Män- 
ner, deren einer mit einem Plleus bedeckt Ist und ein Schwert 
hält. — Auf der Rückseite Ist eine grofse Stele mit schwarzen 
Binden umwunden und von opfernden Figuren der gewöhnlichen 
Art umgeben. — Auf den Blumenkelchen des Halses bemerkt man 
einerseits einen phrygbch bedeckten, andrerseits einen behaubten 
weiblichen Kopf. 

Tisch mit Glashasieru No. 1028-1 030. 

1028. Vermählung. Zeus und Herakle«?. KylIx4'^Z. 
h. iF. 4-jjZ.D. F’olc. DM, Wird In Stackelherg’s GrIech. 
Gräbern Taf. XLI erscheinen. 

Die beiden Aufsenseiten dieser mit vortrefflichen Malereien 
geschmückten Schale stellen einen Vermählungszug echt griechi- 
scher Sitte vor. Einerseits steht auf dem Wagen eines harrenden 
Viergespanns ein lorbeerbekränzler Jüngling mit umgeschlagenen 
Mantel ; mit der Rechten fafst er die Zügel der Rosse, mit der Lin- 
ken einen Stab statt der Peitsche. Ihm entgegen tritt eine langbe- 
kleidete Frau, das Haupt mit der Sphendone geschmückt, in der Lin- 
ken eine grofse Lyra, In der Rechten vermuthllch das Plektrum 
haltend. Hinter dem Jüngling steht eine schwerer bekleidete mit 
Diadem geschmückte Frau, welche In der Linken eine Fackel hält, 
mit der Rechten aber einen Kranz von Myrten oder Lorbeer gegen 
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den Jüngling erhebt. Keine nebenher gehende Andentung heifst 
uns in diesen Figuren Heroen oder Götter erkennen.; flir einen 
Pelops vermifst man zunächst die phrygische Tracht. Voran 
schreitet dem Wagen, mit rückwärts gewandtem Blick, ein wie 
mit Beeren bekränzter bärtiger Mann, an welchem Chiana, Peta- 
sus und Caduceus sammt den hoch aufgebiindenen Fufsriemen 
eben so rdglich einen sterblichen Hierokeryx als den olympischen 
Götterboten Hermes erkennen lassen. Nichts destoweniger haben 
wir hier einen durchaus von Gottheiten gebildeten Zug zu erken- 
nen ; das sehr ähnliche Bild einer volcentischen Hydria mit In- 
schriften berechtigt uns dazu. Wie auf der nahe liegenden Schale 
des Sosias, ist auch hier Artemis mit der Lyra versehen ; sie tritt 
dem brüderlichen Apollo entgegen, um vereint mit ihm, von Her- 
mes geführt, ein ihrem bisherigen Schutz empfohlenes Paar am 
Tage der Vermählung zu segnen. Diesem Zuge schliefst denn 
auch Leto sich an; die Mutter des göttlichen Geschwisterpaars 
hält, wie die Brautmutter griechischer Vermählungen, eine Fackel 
für den bräutlichen Zug und einen Kranz für den Bräutigam bereit. 

Das glückliche Paar, welches mit solchem Göttersegen heim- 
gesucht wird, ist nun auf der andern Hälfte des Gefäfses darge- 
stellt. In dem geöffneten Eingang des Hauses harret die Braut- 
mutter, in jeder Hand eine Fackel. Dicht vor der Thür steht der 
Bräutigam, in einen Mantel gehüllt, der die rechte Schulter frei 
läfst, und hält mit der Linken die Lyra, mit der Rechten das lang 
daran hängende Plektrum. Er ist bekränzt, eher mit Lorbeer als 
mit Myrten ; sein Saitenspiel scheint er beim Anblick der hcran- 
nahenden Braut zu unterbreeben. Diese wird von dem Paranym- 
phos, einem ähnlich bekleideten myrtenbekränzten Jüngling, ihm 
zugeiührt; ihre Rechte ist von seiner Linken gefafst. Sie Ist 
durchaus umhüllt, ihr Haupt zur Hälfle verschleiert; ein Diadem 
schmückt ihr Antlitz. Die ihr belgesellte Nympheutria folgt nach, 
ebenfalls mit Chiton und Peplos bekleidet; mit einer Haube be- 
deckt, trägt auch sie in der Rechten eine Fackal. 

Wie sich oRmals auf Gefäfsen hochzeitlicher Bestimmung 
^Gegenstände auf beiderlei Geschlechter bezüglich neben einander 
(teilen, ist auch im inneren Raum dieser Schale ein auf die Fest- 
spiele männlicher Kraft bezüglicher Mythos als Gegenstück zu 
dem beschriebenen Bild der Vermählung auserwäblt worden. Die- 
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ser Mythos ist kein anderer als derjenige, welcher die GrCiidung 
' der olympischen Spiele berichtete. Herakles mit Löwenfell be- 
kleidet und verhüllt, durch zwiefache Bänder mit einer Andeutung 
des Köchers versehen, die Beine kreuzweis gestellt, mit der Rech- 
ten die Keule aufslützend, hält linkerseits dem vor ihm stehenden 
Zeus das heilige Olivenreis entgegen, welches, aus hyperborei- 
schen Landen von dem Helden entführt , kündighin die Schläfen 
olympischer Sieger umkränzen sollte. Zeus ist mit langem Chiton 
und darüber geschlagenem Mantel bekleidet, mit einer Stirnbinde 
geschmückt und in der Linken mit einem verzierten Scepter ver- 
sehen; sein Ausdruck ist mild, seine Rechte dem Herakles an- 
gewandt. 

1029. Urtueil des Paris. Kylix sZ.h. iF. \Z.D. NoiaK . 
Gerhard Antike Blldw. Taf. XXXIH-XXXV. Vgl. Hy- 
perb. röm. Studien I. S. 156 ff. 1S7 f. 

Diese vortreffliche Schale von nolanlscher Fabrik bildet ein wür- 
diges Gegenstück zur eben beschriebenen von etruskischer Abkunft. 
Bei ähnlicher Form , gleich schönem Firnifs, gleich sinniger Er- 
findung und einer gleich sorgfältigen. In Einzelheiten sogar aiisge- 
fübrleren, Zeichnung, steht sie jener an gefühltem Ausdruck und 
slyllsllscher Vollendung elnigcrmafscn nach, wetteifert aber mit Ihr in 
der Eleganz des gesammten Kunstwerks und im anziehenden Stoff 
ihrer mythischen Bilder. Im Allgemeinen Ist zu bemerken, dafs 
sie einem strengeren Styl angehört als die eben beschriebene 
Schale; ferner dafs die Oberfläche hie nud da gelitten hat, auch 
die Zusammenfügung der durchaus erhaltenen einzelnen Theile, 
welche dieses Kunstwerk bilden, nicht sehr glücklich bewerkstel- 
ligt worden ist. 

Wir betrachten zuerst die Bilder der Aufsenseite, deren 
beide Hälften, durch weit ausgebreitete Palmetlen von einander 
getrennt, zwei verschiedene Darstellungen enthalten. Am rech- 
ten Ende der einen sitzt Im Innern eines Portals auf einem von 
Hirschfüfsen gestützten Sessel ein langhckleldeter und beschuhter 
Jüngling. Scepter und Leier die er hält liefsen ihn früher für Or- 
pheus halten, während die Inschriften eines ganz ähnlichen Vasen- 
bildes (Rapporto volcente not. 504 c .) und die Analogie anderer 
verwandter Bildwerke ihn entschieden als Paris bezeichnen. Paris 
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also , der schönste ron Priamos Söhnen, ist hier etwa im Königs- 
hhnse zu denken. Das Saitenspiel seines Schatzgottes Apollo 
ward seit dem Homerus ihm häufig nachgerühmt ; das Scepter ward 
dem Königssohn etwa für den verhofflen Besuch der Göttinnen 
verliehen. Ihm naht sich Hermes, mit umgeworfener Chiana, ge- 
flügeltem Pileus und einem unterwärts ziigespilzten Cadaceus, des- 
gleichen mit hohen Fufsriemen; sein Blick ist amgewandt nach 
den von ihm geflihrtcn Personen. Unter diesen ist Aphrodite die 
erste. Reich und künstlich bekleidet, mit dem Peplos verschleiert, 
das Diadem mit den Flechten des schönen Haares, den Gürtel mit 
Streifen des reichlichen feinen Gewandes durchwunden, schaut sie 
zuversichtlich nach den Mitwerberinnen um den Preis der Schön- 
heit sich um; ihre gesenkte Rechte hält einen Kranz, die ausge- 
strccktc Linke einen kauernden Flügelknaben, welcher zur Bc- 
kränzung des Paris ein geschmücktes Stirnband ausbrellet. Pallas 
folgt nach; Chiton, Aegis und Peplos bekleiden sie, Stirnbänder 
und Armschmuck fehlen nicht, in der Rechten erbebt sie einen 
Helm und hält umgewandt in der Unken einen Speer, Lockungen 
für die schlumnscrnde Heldenkrafl des troischen Jünglings. Zu- 
letzt folgt Hera, mit gegürtetem Chiton bekleidet, mit dem Peplos 
verschleiert und, wie die übrigen Figuren des Bildes, mit Sandalen 
versehen. Eine Stirnkrone schmückt ihr Haupt, in die Rechte ist 
ihr ein unten zugespitztes Scepter gegeben, in die Linke aber, als 
ungewöhnliches Zeichen der Herrschergewalt, ein kleiner Löwe. 

Diesem Bilde entspricht auf der übrigen Aufsenseite unsrer 
Schale ein anderes, welches mehrere Helden im Putzgemach einer 
Frau versammelt zeigt. Der abgewandte Blick dieser letzteren 
giebt ihr einen Anschein von Traurigkeit, wonach dieses Bild frü- 
her auf einen Abschied, etwa den des ProtesUaos von Laoda- 
mia , gedeutet wurde. Diese willkürliche Benennung ist längst 
aufgegeben; angemessener ist es, wie bereits Müller (Handb.'ll 5, l) 
empfohlen hat, den Mythos des Paris hier fortgesetzt zu glauben. 
Helena, bekleidet mit einem Ärmelchiton und unterwärts umge- 
schlagenem Peplos, hat den rechten Arm auf die Lehne des Stuhls 
gelegt auf welchem sie sitzt, und die Hand desselben gegen das 
abgewandte Haupt gestützt, während die Linke über das auf ihrem 
Schoofs stehende Schmuckkästchen hinweg auf die eingetretenen 
Männer zeigt ; vor ihr steht eine leichter, mit ärmellosem Chiton 
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und Überschlag bekleidete, mit Sürnbändem 'geschmückte Frau, 
etwa Peitho, die Grazie der Überredung; mit zierlicher Bewe- 
gung erhebt sie ihre beiden Arme, den rechten mit einem Spiegel, 
den sie der trübsinnigen Schönen entgegen hält. Um gleiche 
Erheiterung müht sich zu Helena’s Füfsen, in begütigender und fast 
bittender Stellung, ein knieender Liebesgott mit hoch ausgehrei- 
teten Flügeln, gesenktem Blick und vorgestreckten Armen. Drei 
bewaffnete .Männer sind es, von denen die Verwirrung der schö- 
nen Sitzenden herzurühren scheint. Ein Jüngling mit Chlamys, 
Petasus, hohen Fulsriemen und Jagdspeeren wendet sich um nach 
einem gleich gerüsteten Gefährten mit umgeknüpBer Chlamjs, 
während sein Schritt und seine Rechte vorwärts gegen Helena 
gewandt sind; wir erkennen in ihm den Paris, in seinem Ge- 
fährten den geliebten Bruder Deiphobos , der auch als Helena’s 
Gemahl nach Paris Tode erwähnt wird. Ein bärtiger Mann mit 
entblöfster rechter Brust, unbeschuht und mit einem Scepter ver- 
sehen, tritt zu seiner Rechten im Ausdruck der Unterredung ihm 
entgegen. Wollte man diese Figuren für Theseus und Hippolytus 
nehmen, so würde die Anwesenheit des Theseus so wenig als die 
Abwesenheit der Amme zur 
Mythos der Phädra stimmen 
rungsweise getreu, erkennen wir daher in' dem Manne mit Scep- 
ter den Priamos, das ganze Bild aber für eine Darstellung von 
Helena's V.ermählung mit Paris nach Mafsgabe derjenigen Sage, 
welche den glücklichen Räuber in drei Tagen von Sparta nach 
Biön gelangen liefs. Diese Sage wufste vermuthlich nichts von 
der homerisch und sonst beglaubigten Hochzeitsfeier auf der Insel 
Kranae; vielleicht nahm sie auch .Helena’s Entführung für eine 
gewaltsame an, wie die von Theseus an ihr verübte. Bei solchen 
Voraussetzungen war es denn ganz in der Ordnung, den Priamos 
als Theilnehmer der in Troja zu vollziehenden Vermählungsfeier 
zu erblicken, und selbst Helena's Trauer llefse sich dann füglich 
als solche annehmen, ohne dafs man genöthigt wäre ihr eine etwas 
moderne Mischung von Scham und Liebesverwirrung beizulcgen. 

Mannigfacher Deutung ist bei der Einfachheit seiner Dar- 
stellung auch das schöne Mittelbild unsrer Schale empfänglich. 
Es zeigt uns einen weifsbärtigen, in seinen Mantel gehüllten, 
rechterseits entblöfsten, mit Sandalen versehenen, links auf seinen 
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dig verstandenen Verkürzung, zurückgezogen; sein Haupt ist im 
Ausdruck des Schmerzes rechts hingesenkt. Die Wunde hat den 
linken Arm getroffen, welchen der Verwundete seihst mit seinem 
rechten stützt und um welchen Achilles mit beiden Händen einen 
breiten weifscn Verband schlägt. Der junge Held ist halb knieeiid um 
seinen Freund beschäftigt, dergestalt dafs der rechte FuCs und die 
Spitze des linken aufruhen; beide Füfse sind mit Sohlen bedeckt. 
Sein Harnisch ist von gleicher Zierlichkeit, wie der des Patroklos; 
die Übertage der Schultern ist jedoch breiter und der bis an die 
Schenkel reichende Schurz hier herabgezogen. Ein gleichfalls 
geschmückter Helm bedeckt Achills Haupt; das Ende seines hohen 
Kammes reicht weit über den Kücken hinab. Der leere Raum un> 
ter beiden Figuren ist durch quer gelegte Palmetten aiisgerüllt. 

Die Zeichnung dieses äufserst sorgfältigen Bildes gehört der 
vollendeten Kunst an, ohne von der Strenge einer früheren Epoche 
unbelheiligt geblieben zu sein. Der Künstler, welcher diese haupt- 
sächlich in den Gesichtszügen beinerkliche Strenge in einer Zeit 
zullefs, in welcher man vermuthlich bereits einer freieren Zeichnung 
mächtig war, hat für die religiöseren Stoffe der Aufsenseite einen 
In Gesichtern und Gewändern ungleich altcrthümlicheren Styl an« 
gewandt. Wir erblicken einerseits eine Versammlung sitzender 
Götter, auf der entgegengesetzten Hälfte andre Gottheiten, 
welche sich, meist schroitend, jenen gegenüber befinden. 

Die erste dieser Hälften ist leider sehr verstümmelt; Indefs 
genügt auch ihr gegenwärtiger Zustand um die Bedeutung ihrer 
meisten Figuren mit Sicherheit zu erkennen. Auf vier mit Lö- 
wenfellcn belegten Doppelsesseln sind hier die Überreste von vier 
Götterpaaren erhalten. Von der Linken des Beschauers begin- 
nend ist der Untertheil einer rechts sitzenden bekleideten männll- 
cben Figur erhalten, neben derselben ein Scepter mit dem oben 
erhaltenen Schwanz eines Vogels; diese Andeutung läfst einen 
Zeus in ihr voraussetzen, welchem auch die anfängliche Stelle des 
Bildes wohl zukommt. Von der Figur seiner Beisitzerin, ohne 
Zweifel der Hera, sind Theile des linken Arms, ebenfalls mit einem 
Scepter, sowie des rechten mit Armband und einer Schale erhal- 
ten, in welche der Opferkrug einer vor ihr stehenden Frau sich 
erglefst. Die Figur dieser Frau ist fast vollständig vorhanden. 
Sie ist mit einem langen Chiton bekleidet, durch ihren Peplos 
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verschleiert, übrigens geflügelt ; dieser Beflügelong nngeachtet ist 
es am natürlichsten sie für Hebe, die Mundschenkin des Olympos, 
eu ballen, -womit denn auch ein erhaltener Buchstabe H (nach 
Lenormant einer Eos) und die weit vorgestreckten Schalen des 
nächstfolgenden Paares wohl stimmen. In diesem haben Gott 
und Göttin ihre Stellen verändert ; eine männliche Fignr mit Sce- 
pter und Schale sitzt links, zu ihrer Rechten eine Frau, ebenfalls 
mit einer Schale in ihrer Rechten, in der linken aber mit einem 
breiten Fisch. Da es wesentliche Schwierigkeiten hat in solcher 
Götterversammlung einen mit Scepter versehenen Mann flir einen 
Peleus zu halten, wie Müller wollte, so ziehen wir vor mit Lenor- 
mant bei diesem Paar an die altgriechische Verbindung von De- 
meter und Poseidon zu denken , welche füglich auch einen Fisch 
in die Hände der Erdgöttin legen konnte ; Welcker hielt es für Po- 
seidon und Thetis. Von der nächstfolgen'den Gruppe ist nur ein 
Tbeil des Sessels und des Scepters an unsrer Schale haften geblie- 
ben; eine vereinzelte Scherbe, deren Frauenkopfmitden Buchstaben 
A<^ versehen ist, hat sich dazu gefunden. Wir entnehmen aus 
diesen Spuren, dafs die hier verlorene Gruppe mit der vorigen 
%nd der nächstfolgenden gleiche Richtung halte, dafs in ihr, wie 
in jenen, eine männliche Figur mit wolligem Armelgewand und 
umgcschlagenem Mantel zur Linken des Paares safs, dafs ebendie- 
selbe ein Scepter hielt, endlich dafs die zur Rechton sitzende Frau 
nach den Zügen der Inschrift vermulhlich Aphrodite war, für de- 
ren Beisitzer wir denn nach der gewohnten Analogie lieber den 
Ares als mit Müller den Poseidon gelten lassen. Lcnormant’s An- 
sicht schwankte für dieses Paar zwischen Helios und Aphrodite 
oder Hephästos und Athens; Welker stimmte für Hcphästos und 
Aphrodite, Müller für Aphrodite und Poseidon. Von dem vierten 
und letzten Götterpaar dieser Hälfte ist der untere Theil bis auf 
Arme und Brust hinauf übrig geblieben. In Ermangelung von 
Kopf, Händen und Attributen gicbt das Ende eines hinterwärts 
sichtlichen Rebzweiges uns zu erkennen, dafs der links sitzende 
Mann den Dionysos vorstellte, in dessen Beisitzerin wir denn 
nach den bisherigen Voraussetzungen nicht Demeter sondern (mit 
Lenormant und Wclcker) Kora voraussetzen. 

Durch den Henkel des Gefafses nur wenig unterbrochen 
schliefst sich jenem Rebzweig des thronenden Dionysos das nach 
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unten geneigte Ende eines ähnlichen Zweiges an, welches In der 
linken Hand von der voranschreitenden Frau eines den thronenden 
Göttern entgegentretenden Zuges gehalten wird. Ihrer sind zu- 
nächst drei, in Schritt und Tracht übereinstimmend und durch 
gemeinsame Überschrift als Horen (Ho^ai) bezeichnet. Sie sind 
sämmtlich schwer bekleidet, mit Chiton, Brustgewand und schleier- 
ähnlich umgeworfenem Mantel angethan, übrigens unbeschuht. 
Der erwähnten ersten, deren Obertbeil sammt dem rechten Arm 
fehlt, folgt, ein Stirnband um das langgclockte Haar, die zweite, 
einen kleinen Apfelzweig in der Linken, in der Rechten aber ei- 
nen starken mit Granatäpfeln Beschwerten Zweig haltend. Die 
dritte Ist, vielleicht zur Andeutung winterlichen Charakters, ohne 
reichliches Haar und statt dessen mit einer Haube bezeichnet. 
Ihre aiisgestreckte Rechte ist verdeckt, ihre Linke hält eine 
Schale; dafs sie keine Höre, sondern eine Grazie vorstelle, wie 
Müller zu glauben geneigt war, beruht auf dem Mifsverständnifs 
zweier Buchstaben (ay oder welche vielmehr den Schlufs 
des Namens Hestia als den Anfang des Namens Aglaja bilden. 
Hinter diesen Göttinnen des kreisenden Jahressegens thront, wie- 
derum auf 'einem Sessel mit Löwenfell, in Art und Richtung der 
vorigenFiguren, ein Paar von Göttinnen, welche durch alte Inschrid 
als Gottheiten des feuchten und des trockenen Elements bezeichnet 
sind. Hestia (HeTTto:^) sitzt zur Rechten in der üblichen Beklei- 
dung dieses Bildes ; ihr Haupt Ist verschleiert, in ihrer Rechten 
streckt sie eine Schale aus. Amphitrite (XfX^iT^tTa) sitzt zu ihrer 
Linken; ihr reichliches Haar, dessen starre Feuchtigkeit hinter- 
wärts angedeutet scheint, ist mit einer Stirnkrone geschmückt. 
In der* Linken hält ^ie einen thyrsusähnlichen Stab, dessen dicht 
unter der Spitze umwundener Knauf vermuthlich Schilfblätter an- 
deuten soll; ihre Rechte streckt gleichfalls eine Schale aus, um 
mit den übrigen Gottheiten die Spendung der Hebe zu empfangen. 

Eine andere Reihe von Gottheiten schreitet hinter diesem 
Götterthron, den Horen folgend, der olympischen Versammlung 
entgegen. Als Anführer derselben zeigt sich Hermes, bärtig und 
mit einem blumen verzierten Diadem geschmückt, durch Flügelstie- 
fel und den Heroldstab in der Linken bezeichnet, mit beiden Hän- 
den den Widder fassend, welcher als Frühlingszelchen und Opfer- 
thier ihm, dem alten Naturgott un\d Opfergründer, in Attribut und 
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Beinamen wohl zulam. Der Gott ist umgewandt nach der nächst- 
folgenden Figur, einer verschleierten, übrigens langbekleideten 
und mit Stirnband geschmückten, Frau; sie ist mit einem Reh be- 
gleitet , ihre ausgestreckte Rechte ist durch Hermes verdeckt, in 
ihrer Linken hält sie eine Leier. Dieses ungewöhnliche Attribut 
kann uns nicht hindern , der alten InschriR (A^TEjlxt) gemäfs eine 
Artemis in ihr zu erkennen, mit welcher Benennung nicht nur das 
begleitende Reh, sondern auch die Artemis Ilymnia der Arkadier 
(Paus. VIII, 5, 8) wohl znsammenstimmt Ihr folgt Herakles, 
(Heu^kAe), durch sein bis auf die Stirn gezogenes Löwenfell un- 
verkennbar bezeichnet; über seinen Leib ist ein Köcher gehängt, 
in der Linken hält er die Keule , die Rechte hält er bedeutsam 
erhoben vorwärts. Noch eine Figur bleibt übrig: es ist eine ähn- 
liche bekleidete und verschleierte Frau ; ihr Haupt ist mit einem 
Stirnband, ihr sichtlicher linker Arm mit einem Armband und ei- 
nem oben abgebrochenen Speer oder Scepter versehen. Bei der 
einfachen Darstellung dieser Figur hängt Ihre Deutung durchaus 
von der Gesammterklärung unseres Bildes ab. Man kann mit Lc- 
normant Hebe, mit Welcher Alkmene, nach anderer Meinung 
vielleicht noch eine andere Göttin in Ihr sehen , für welche ein 
Scepter schicklicher sein würde; keinenfalls aber kann es für un- 
statthaft gelten in dem Styl unsres Werkes eine verschleierte Frau 
für Minerva zu halten, insofern nur der abgebrochene Stab, wel- 
chen sie führt, durch eine Lanzenspitze als Waffe sich zeigte. 

Man ist geeignet vorauszusetzen, dafs die feierliche Erschei- 
nung so vieler versammelter Gottheiten Irgend einem festlichen 
Augenblick gelte; die Vermählung des Herakles mit Hebe ^ die 
Hochzeit von Peleus und Thetis, endlich, wie es Welcher wahr- 
scheinlich gemacht hat, der Feldzug des Achilles, auf welchen das 
Innenbild anspielt, sind drei mythische Begebenheiten, welche als 
Anläfsc der dargestclltcn Götterversammlung zur Auswahl vorlie- 
gen. Bei näherer Betrachtung ist es jedoch schwer zu leugnen, 
dafs keine jener Erklärungen eine deutliche mythische Verknüpfung 
mit den dargcstellten Figuren für sich nachweisen kann. Weder 
Hebe noch Thetis, noch vollends hochzeitliche Gebräuche lassen 
sich nachweisen um in die Götterversammlung einer mythischen 
Vermählung uns zu versetzen. Müller selbst, der mitten unter den 
Götterpaaren eine mit Peleus gepaarte Thetis voraussetzte, hat 
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Apolls niid der Mosen Gegenwart zur Gewähr seiner Deutnng 
vermifst. Dafs n>an Minerven, Apoll und den Kriegesgott unter den 
dargestellten Göttern nicht erblickt, hat Welcher scharfsinnig aus 
dem Umstand erklärt dafs sie auf dem Schlachtfelde thätig seien, 
welchem nach seiner Ansicht die Götter ihre Blicke zuwenden; 
auch die erhobene Hand des Herakles kam ihm zu Statten um des- 
sen Gegenwart zu rechtfertigen, sofern die Götter als Zuschauer 
des roysischen Kampfes mit seinem Sohn Telephos gedacht werden. 
Um aber der Götter Theilnahme an den Kriegshändeln der Men- 
schen zu erkennen, fehlt cs, jener auffallenden und schicklich er- 
klärten Umstände ohngeachtet, vor allem an irgend einer Andeu- 
tung der den versammelten Göttern beigemessenen Kriegesneugier, 
während die seligen Olympier, deren Verlangen nach Nektar unser 
Bild vorstellt, vermuthlich an jeder Nachfrage nach Welthän- 
deln es fehlen lassen. Dagegen scheint der Zusammenhang unse- 
res Bildes sich einfacher darzulegen, wenn wir die heilige Zwöl f- 
zahl für den Ilauptgegenstand desselben erkennen. Als ruhig 
thronende Götter sind die Herren der drei Regionen, Zeus, Po- 
seidon und Dionysos -Pluto, mit ihren Beisitzerinnen dargestellt, 
mitten unter ihnen Ares und Aphrodite als diejenigen Wesen, 
welche in uralter Vergöttlichung die Hebel des Weltalls, Streit 
und Liebe, bezeichnen. Von der stetigen Elementarkraft dieser 
Gottheiten scheinen auch in andern Bildwerken der olympischen 
Zwölfzahl diejenigen Gottheiten getrennt zu sein, denen die wan- 
delbare Belebung durch Licht und Wärme oblag; Pallas, He- 
rakles, Hermes und Artemis können als solche angesehen werden, 
wenn man anders aus der Zwölfzahl des kapitolinischen Tempel- 
brunnens an Minervens Zusammenstellung mit Herakles, und wenn 
man andrerseits an die Gleichsetzung Atolls mit dem Hermes in 
mancherlei Götterdiensten sich erinnert. Diesen Lichtgöttern 
schreiten die Horen billig voran als Verkünderinnen des durch 
jene herbeigcfiihrten Natursegens; thronend in ihrer Mitte die 
Hestia sammt Amphitrite zu finden, kann eben so wenighefremden, 
wenn man, von jener ersteren ausgehend, des durchgängigen Ele- 
mentardienstes sich erinnert, welchen der kaum zur Personifika- 
tion, geschweige denn zum Mythos, durchgedrungene heilige Heerd 
in allen Gegenden Griechenlands neben dem Dienst der persönli- 
chen und mythischen Götter genofs. 
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übrigens kann unsre Schale auch ohne die Annahme eines 
Yermählungsmythos anf hochzeitliche Zwecke bezogen werden; 
daiiir ist ein weiblicher Kopf hinlänglich andeutend, welcher mit 
»erlich gegen das Antlitz gerichteter Hand etwa als bräutliches 
Bildnifs unter demjenigen Henkel angebracht bt, welcher den An- 
fang unseres Bildes von den Schlnfsfiguren desselben scheidet. 
Ein xoAo$ fehlt auch hier nicht ; man bemerkt es In der Nähe der 
Horen. 

{XVIIl). Tisch mit Glaskasten. No. 1031-1 033. 
1031. Apotheose des Herakles. Kyliz 5Z.h. iF. D. Tcayj . 

DM . 

Der GStterversammlung des eben beschriebenen Bildes sich 
anschliefsend , zeigt diese ausgezeichnete, mit schwarzen Figuren 
auf weifsem Grunde alterthümlich bemalte, Schale, auf der einen 
Hälfte ihres äufseren Raums sieben Gottheiten. Sitzend auf 
Klappstühlen, sind sie paarweise angeordnet; nur der vereinzelte 
Poseidon am linken, die auf einfachem Sitze befindliche Frau am 
rechten Ende des Bildes sind ausnahmswebe zu bemerken. Diese 
bat das Haupt mit breiten Binden umschlungen, aus denen mäfsiges 
Haar sich hervordrängt; In ihrer Linken hält sie eine Blume und 
berührt mit der ausgestreckten Rechten den Donnerkeil des ihr 
gegenüber sitzenden Zeus. Sie lUr die Königin der Götter zu 
halten, verbietet thells ihr untergeordneter Sitz, theils ihr mehr 
zierliches als erhabenes Ansehn, namentlich die Ermangelung einer 
Stimkrone oder Bekränzung, wie sie den übrigen Figuren dieses 
Bildes gegeben ist; wahrscheinlich ist eine andre göttliche oder 
vergötterte Frau In ihr zu erkennen. Man denkt zunächst an Se- 
mele, dann wegen der abgewandten Stellung des Poseidon lieber 
an Thetis ; auch A 1 k m e n e kann man in Ihr des Gegenbildes wegen 
voraussetzen, wenn es gestattet Ist die thebanbche Heroine (urbit- 
tend bei Zeus fiir die Vergötterung Ihres Heldensohnes zu denken. 
Zeus ist mit einem Mantel umhüllt, mit spitzem Bart und langem 
Hauptliaar versehen, mit einem Stirnband geschmückt, überdies 
mit Lorbeer oder Oliven bekränzt; der erwähnte Donnerkei4 mit- 
ten gcschnörkelt, oben und unten strahlenförmig, wird von seiner 
Linken gehalten, während die Rechte zurückgebogen das Gewand 
fafst. Weiter zur Linken, von Zeus abgewandt, sitzt Artemb ei- 
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nem leierspielenden Gott gegenüber. Sie ist mit einem armellosea 
Chiton bekleidet, über welchen ein breltgegürteier Peplos ge- 
schlagen scheint ; Ihr Haar fallt lang herab, ihre Stlmbinde scheint 
mit Myrten geschmückt. Anf ihrer Schulter ruht der Köcher; 
ihr linker Arm ist zurückgehogen , während die ausgesireckte 
Rechte Bogen und Pfeile dem erwähnten Kitharöden entgegen- 
hält. Dieser ist, wie die übrigen Götterfiguren des Bildes, mit 
einem Mantel umhüllt ; ein Sürnhand schmückt sein Haupt Lin- 
kerseits hält er die grofse Phorminx und berührt ihre Saiten ; in der 
Rechten hält er das Plektrum. Er Ist bärtig und diese für einen 
Apoll unerhörte Besonderheit könnte uns verleiten, nicht ohne 
Analogleen altgriechischer Götterdienste, der Artemis unsere« 
Bildes einen leierspielenden Bacchus, einen Dionysos Melpome- 
nos, beigesellt zu glauben; nichtsdestoweniger bewährt sich die 
.Voraussetzung eines Apollo durch den Umstand, dafs alle übrigen 
Bärte des Bildes spitz und reichlich sind, der unsres kitharspielen- 
den Gottes aber ungleich dürftiger ist. Mit seinem Körper dem 
Apollo, mit dem Angesicht Minerven zugekehrt, deren linker 
Arm seinem rechten begegnet, sitzt nächstdem Hermes, mit Chiton 
und übergeschlagener Chlamys bekleidet, mit Petasus und Flügel- 
Stiefeln, überdies in der Linken mit dem Caduceus versehen. 19 Mi- 
Jnerva, die in lebendigem Gespräch ihm gegenübersitzt, ist mit 
langem Chiton und einer glatten Aegis angethan, welche von 
reichlichen schlangenartigen Windungen umgeben ist Ihre 
Rechte hält einen Speer ; ihr Haupt ist mit einem hochbuschigen 
Helm bedeckt, über welchem ein Stirnband sich zeigt. Abge- 
wandt von ihr folgt am äufsersten linken Ende des Bildes der Gott 
der Gewäfser. Chiton und Chlamys, langes Haar und Stirn- 
schmuck, auch die am Gewand haftende zurückgebogene Linke 
sind in seiner Darstellung den vorbeschriebenen Figuren entspre- 
< chend ; mit der Rechten stützt er den langen Dreizack auf, dessen 
drei Spitzen goldfarbig angegeben sind. 

Durch die beiden Henkel der Schale und ein unter jedem 
derselben verzierungsweise angebrachtes weidendes Reh ist jene 
Darstellung versammelter Götter von dem entgegengesetzten 
Bilde getrennt, welches dem Kreis der Heroensage, vielleicht . 
auch nebenhergehender Alltagsbeziehung, angehört. In der Mitte 
dieses zweiten Bildes besteigt Minerva einen Wagen und falst mit 
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beiden Händen die Zügel der reisefertigen Rosse sebarf zusammen. 
Die Göttin, deren linker Fufs bereits auf den Wagen getreten ist^ 
erscheint in ihrer Bekleidung fast völlig wie kurz vorher, namenU 
lieh auch mit dem seltenen Schmuck eines über den Helm gebun- 
denen Stirnbands. Auch die ohne entschiedene Schlangenbildung 
schlangen'ahnlich geformten Windungen der Aegis stimmen mit 
jener ersten Vorstellung überein; die innere Flache des Ziegen- 
fells aber, welche dort roth und glatt erscheint, ist hier mit Ster- 
nen auf schwarzem Grunde geschmückt. Der Göttin gegenüber, 
seitwärts von dem Wagen, steht Herakles, durch das Löwenfell 
seines Hauptes als solcher bezeichnet, in der Linken die weifs an- 
gegebene Keule haltend, mit der Rechten einen der rings um- 
laufenden Rebzweige fassend, welche in üppiger Fülle den ganzen 
Hintergrund dieser Schale auf beiden Seiten ihres Aufsenbildes 
durchwinden.. Ohne Zweifel hat der Künstler des Augenblickes 
gedacht, in welchem Herakles, aufgenommen in Minervens Göt- 
terwagen, seiner Verklärung und der Seligkeit des Olympus zu- 
geftihrt werden sollte. Diesem unverkennbaren Mythos wird man 
jedoch schwerlich die beiderseits unsre Mittelgruppe umgebenden 
Figuren zu verknüpfen im Stande sein. Sie bestehen links aus 
einem wohlgcrüsteten Krieger, welcher sich vorschreitend nach 
einem Jüngling umsieht, der ihm ein gezügeltes streitfähiges Pferd 
zufuhrt. Ungefähr dieselbe Gruppe wiederholt sich am rechten 
Ende des Bildes, nur mit geringerem Unterschied der Bewaffnung 
und mit veränderter Wendung des Schildes, bei weicher ein Löwe 
als Abzeichen desselben sichtbar wird. Auffallend ist bei diesen 
Gruppen, dafs die beiden rofsliihrenden Diener in phrygischer 
Tracht erscheinen, wie man sie auf Vasenbildern häufig für Bogen- 
schützen angewendet findet. In den beiden erwähnten Figuren 
ist diese Tracht hauptsächlich an der hohen und oben gekrümmten 
Mütze bemerklich, dagegen der Untertheil entblöfst isL Eine 
dritte Figur, welche zwischen dem Rofsfuhrer am rechten Ende 
des Minerven Wagens nebenher läuft, - zeigt jedoch jene Tracht der 
Bogenschützen vollständig, auch mit Inbegriff der Beinkleider. 
'Seine Figur greid dergestalt in die Mittelgruppe hinüber, dafs 
wir nicht umhin könnten sie in die Erklärung derselben bineinzuzie- 
ben, wäre nicht die enge Verknüpfung heroischer und individuel- 
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1er Darstellangen aus Denkmälern ähnlichen Styl* schon mehrfach 
znm Vorschein gekommen. 

In Innern dieser Schale ist ein Medusenhaupt von alterthüm- 
licher Bildung angebracht. 

1032. Schützling Minervens. Kylix 6 Z. h. 1 F. 3 Z. D. 

rolc. DM. 

Auch diese schöne alterlhUmliche Schale ist innen mit einem 
Mcdusenliaiipte geschmückt. Ihr üufscrer Raum zeigt zwischen 
zwei Thieraugen einerseits eine Quadriga, welche ein bärtiger 
Alann zu besteigen bereit isL Vor ihm steht im Gespräch Mi- 
nerva, durch Aegis und gewaltige Lanze ausgezeichnet, obwohl 
ohne Helm. Neben den Pferden Hermes mit Pelasus und Cadu- 
ceus; weiter im Vordergrund ein kleiner nackter Knabe, welcher 
etwa bestimmt ist das gedachte Bild eines von Minerva beschütz- 
ten Heroen in den Kreis individuellerDarstelInngen zu verweisen. — 
Diese Vorstellung ist auf der entgegengesetzten Seite wieder- 
holt, doch ohne den Knaben; auch hält Minerva einen Helm in 
ihrer Linken. — Unter jedem der Henkel ein kauernder ithyphal- 
Uscher Silen. — 

1033. Geburt des Pegasus. Kylix -Si Z. h. io‘j Z. D. ISoia 
Barth. — Abb. Levezow Gorgonenideal Taf.U, 24. Vgl. 
Panofka Mus. Bart. p. 77-8-4. 

Im Innern dieser zierlichen Schale von feinster Töpferarbeit 
und ägyptisirender Färbung derFiguren ist die Erwürgung des ne- 
meischen Löwen auf gewöhnliche Weise dargestellt. Umso 
eigenthUmlicher ist das mythische Bild der Aufsenseite. Medusa 
sinkt, ihres Hauptes beraubt, verscheidend danieder; aus dem 
quellenden Blute des Halses steigt der Kopf des Pegasus ans Licht 
Die schreckbaren Schwestern der Getödteten, die Gorgonen 
Stheno und Enryale, eilen dem siegreichen Helden nach, um den 
verübten Mord an ihm zu rächen ; ihr grausiges Angesicht gleicht 
.den gewohnten alterthUmlichen Bildungen der Medusa , nach übli- 
cher Sitte tritt auch hier die Zunge heraus. Zwischen ihnen und 
dem fliehenden Perseus schreitet Hermes hülfreich einher. Petasns, 
Flügelstiefeln nnd Caduceus bezeichnen ihn ; auch er erscheint flie- 
hend, aber seine gegen den Perseus erhobene Linke deutet an, 
dafs sein guter Rath den Helden ereilen und retten werde. Per- 
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ceag wendet nch nm, des Gottes Stlmine za vernehmen. Er ist 
mit Flügelstiefeln und dem platonischen Helm versehen; die 
Tasche mit dem Haupt der Mediua hängt über seinen Schultern. 
Sämmlliche Figuren des Bildes sind kurzbekleldet. 

Crber der beschriebenen mythischen Darstellung bemerkt 
man verzierungsweise zwei Wölfe, welche einen Hasen verfolgen. 
Eben diese obere Reihe zeigt, auf der entgegengesetzten Seite fort- 
gesetzt, ein behelmtes Haupt zwischen zwei Sirenen. Als Hauptbild 
derselben Kehrseite sieht man den Wettlauf dreier Jünglinge zu 
Pferde; jeder Ist mit einem Stecken statt der Peitsche bewaffnet. 

(XIX). Oherwärts verthcüt. No. 1034-1111, 

Auf den Glasscbrünken, Wandkonsolen und Ofen dieses 
Saales Ist eine beträchtliche Anzahl gröfserer Gefäfse mit röthll- 
chen Figuren aufgestellt, welche sämmtlich den spätem unterlta- 
llscben Fabriken angehören und mit bacchiseben, mystischen, 
hochzeitlichen, auch gymnastischen Vorstellungen bemalt sind. 
Ihre Bezifferung läuft von der Thüre des dritten Sümmers rechts- 
hin bis zu der zweiten zurück (1034-1077), dann von dieser letz- 
teren wieder linkshin vorwärts zu jener (1078-lHl). Wir zählen 
diese Gefdfse hienächst mit derjenigen Kürze und Vollständigkeit 
auf, welche einerseits durch ihren meist geringen Werth, andrer- 
seits durch den Wunsch leichter AufHndung uns auferlegt wird. 

1034-1111. Mystisch, gymnastisch, sepulkral. ApuUsche 
und lakonische Gef&fse. 

1034. Bacchlscher Skjnphos. — 1035. Mystisch -gymnastisch. 
Pellke. — 1031). Frauenköpfe. Amphora mit Pllasterbenkeln (wie 
bei der kraterformlgen sogenannten Kelebe). — 1037. Hoch- 
zeitlich. Pelike. Luk. AK. Jüngling und Jungfrau, einerseits mit 
darüber schwebenden Eros. — 1038. Hochzeitlich. Skyphos. — 
1039. Bacchlsch. R. Mantelfiguren. Amphora m.PIl. — 1040. My- 
stisch. Mantelfiguren. Amphora m. PU. — 104l. Hochzeit- 
lich. Amphora m.PIl. Bari K. Vor einer Frau steht ein erwach- 
sener Amor mit Apfelzweig und Blumenstengel. — 1042. Bac- 
chUch- mystisch. Skyphos. Satyr und Eingeweihte. — 1043. My- 
stisch. Pellke. Anti K — 1044. Todtenopfer. Amphora. In 
einem Heroon sitzt ein Jüngling, welcher einen Helm hält R. 


Digiiized by Google 



II. Grosser Saal. RÖTHLicHEi No. 1034- 1067. 333 

% 

Franenköpf. — 1045. Mystisch. Amphora. »Chiusi« DH, 

1046. Mystisch -gymnastisch. Skyphos. — to47. Mystisch. Pelike. 

— 104S. Mystisch. Krater mit hohen Henkeln. Satyr und Ein- 
geweihte. — - 1049* Hochzeitlich. Pelike. Eros und Frau. R, Man- 
telfiguren. — 1050. Mystisch. Oxybaphon. Luk, AK, Satyr und . 
Eingeweihte. R. Mantelfiguren. 1051. Hochzeitlich. Krater m. 
h. H. Ein vorzüglich leichtes Gefäfs. — 1052. Hochzeitlich. 
Oxybaphon. Pomarico K, Eros reicht einem mit Stab und Fackel 
versehenen Jüngling einen Kranz. R. Mantelfiguren. Ist ergänzt. 

— 1053. Bacchisch. Oxybaphon. Bacchus und Flügelfrau. Die 
Malerei scheint neu. — 1054. Tod tenopfer. Amphora, yifnxi RT. 
Ileroon von zwei Eingeweihten umgeben; innen eine Blume. R, 
Palroette zwischen Mantelfiguren. — - 1055. Mystisch -gymnastisch. 
Oxybaphon. Jüngling mit Striegel zwischen zwei Frauen, /l. Man- 
telfiguren. — 1056. Mystisch -hochzeitlich. Oxybaphon. Eros mit 
Binden. Jüngling vor einer sitzenden halbbekleideten Frau. R, 
Mann und Frau, der Jüngling mit einem Tbyrsus. 1057. Tod- 
ten Opfer. Amphora RT. Ueroon mit Blumenwerk; aulsen 
ein Jüngling mit Perlenschnur, eine Frau mit Spiegel und Zweig, 
R, Mantclfigureu. — 1058. Mystisch. Oxybaphon; Ruvo K, 
Jüngling mit Fackel und Eimer, Frau mit Tympanum und Apfel- 
Äweig. R, Mantclfigureu. — - 1059. Bacchisch -mystisch. Oxyba- 
phon. Silen und Eingeweihter. R. Mantclfigureu. — 1060. My- 
stisch. Amphora m. Pil. Sitzender mystischer Genius mit Frucht- 
schale. il. Frauenkopf. — 106l. Dichterin. Oxybaphon.. Jk/ex« 
K. Eine sitzende KItharspielerin, der eine geflügelte Siegesgöt- 
tin eine Schale enfgegenhält. R, Mantelfiguren. Ein hübsches 
leichtes Gefafs von ziemlich guter Zeichnung und beachtenswer- 
ther Darstellung. — 1062. Bacchisch -mystisch. Oxybaphon. Flü- 
geljüngling mit Eimer uüd Traube. Bacchantin mit Tympanum. 
R. Mantelfiguren. — 1063. Frauenköpfe. Amphora m. Pil. — 
1064. Bacchisch - mystisch. Oxybaphon. Satyr undsEingeweibte. R, 
Mantelfiguren. — 1 065. Hochzeitlich. Hydria. Nola K, Eros 
auf eine Stele gelehnt, mit einem Apfel und Beeren oder Perlen 
in den Händen, steht einer sitzenden Frau mit ähnlichen Früchten 
gegenüber. Unter jedem Seitenhenkel ein behaubter Frauenkopf. 

1066. Mystisch. Skyphos. Eiugeweihter. R, Mauteifiguren. — 
. 1067 * Gymnastisch- hochzeitlich. Oxybaphon. Sarrenio K, 
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Eine weibliclie Mantelfignr mit Olflaschclien steht zwischen zwei 
Jünglingen, welche Stäbe, der eine auch eine Striegel, halten. R. 
Eine verschleierte Figur, vermulhlich wiederum eine Verlobte, 
steht zwischen zwei Jünglingen. Im Styl und Firnifs lobenswerth. 

— 1068. Mystisch. Skyphos. S, Agata de* Goti K. Eingeweihte. R, 
Maiitelfiguren. — 106y. Hierokeryx. Hydria. Arpi K, Ein Jüng- 
ling, um dessen Leib eine Perlenschnur gegürtet ist, steht hoch 
auflretcnd, einen Kranz in der Linken und in der Rechten einen 
mit Bändern geschmückten Caduceus haltend, vor einer sitzenden 
Frau mit Fruchtschale. Diese jedenfalls individuell zu fassende 
Vorstellung ist für ähnliche Hochzeitsbilder einer bald den Götter- 
boten bald dessen irdische Stellvertreter darstellenden Figur nicht zu 
übersehen. Vgl. 910. — 1070. Todtenopfer. Amphora m. Gorg. 
Ruvo K. Ileroon, darin ein Jüngling mit Fruchtschale. Oben der 
Kopf einer geflügelten Frau. R. Frauenkopf; oben eine Palmette. 

— 1071. Gymnastisch. Oxyhaphon. AT. Ein Jüngling, der 
zwei Speere hält und neben einem Pferd steht, wird von einer 
Frau bekränzt. Ä. Mantelfiguren. — 1072. G ymnastis ch. Am- 
phora m. Vol. Anzi K, Einerseits zwei Jünglinge mit je zwei Spee- 
ren und einem runden Schild; oben, sehr roh, eine Jagdsccne. 
Ein Wolf oder Hund ist auf einen Eber gesprungen; daneben 
steht ein Jüngling mit kurzem Speer und etwa einem SchwerL R, 
Jüngling mit Thyrsus, Frau mit Ocnochoe und Zweig. Oben wie- 
derum zwei Jünglinge mit rundem Schild und Speeren. Sie sieben 
einander, zum Kampf gerüstet, gegenüber; einer von ihnen ist be- 
helmt und hat überdies ein krummes Schwert vor dem andern 
voraus. — 1073. Mystisch. Peflke. R, Mantelfigur. — 1074. My- 
stisch. Oxybaphon. Vor einer kleinen Ara tritt ein Jüngling, 
mit Perlenschnüren um Leib und rechten Schenkel geschmückt 
(Vgl. 1069), in den Händen mit Kranz und Binde versehen, der 
auf der Kehrseite abgebildeten Eingeweihten (mit Perlen und 
Tympanum) entgegen. ~ 1075. Mystisch. Hydria. Geflügelter 
Jüngling mit Gans. Neue Malerei. — 1076. Ho c hz e itlic h. Oxy- 
baphon. Ein geflügelter Jüngling streckt beide Arme einer Frau 
entgegen,' welche eine Striegel hält; andrerseits von dieser steht 
sein Schützling, ein Jüngling mit einem Stabe, ü. Mantelfiguren. 

— 1077. Mystisch. Pelike. Ä Mantelfigur. — 1078. Mystisch. 
Peiike. A. Mantelfiguren. — 1079* Mystisch-gymnastiseb. Olpe. 
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Calvi K. Unter Eingeweihten ein Jüngling mit Striegel. IL Man- 
telhgnr. — 1080. Todtenopfer. Hydria. Heroon, in welchem 
ein Kalalhos mit Früchten ; aufsen zwei Frauen. Neu gemalt. — 
1081. Bacchisch - mystis ch. Oxyhaphon. TeUn K, Eine un- 
bekleidete Frau steht, mit Perlenschnüren umgürlet, mit beiden 
Armen ihren Leib umfassend , zwischen zwei Siienen. Gerafs und 
Zeichnung lobenswerth. R, Mantelfiguren. — 1082, Mystisch- 
gymnastisch. Pelike. — 1083. Mystisch. Pelikc. Eros mit Eimer 
und hangendem Ball. R» MantelhgureQ. — 1084. Mystisch. Bau- 
chige Amphora. Eingeweihter. R. Mantelfignren. — 1085. My- 
stisch - bacchisch. Pelike. — 1086, 1088. Eimer mit schwarzen 
Verzierungen am Hals. — 1087. Mystisch. Oxyhaphon. Satyr mit 
Schale und Binde, hochauftretend, einer sitzenden Eingeweihten 
gegenüber. R, Mantelfigur. — 1089, 1091. Frauenkopfe. Pelike. — 
1090. Todtenopfer. Amphora. Luk. AK. In einem Heroon eine 
Eingeweihte, welche auf einer mystischen Cista sitzend eine Frucht- 
schale hält. R. Frauenkopf. — 1092. Faustkärapfer. Hydria. — 
1093. Bacchische Hochzeit. Hydria. Av. Barth. Sitzender Bac- 
chus zwischen zwei stehenden Frauen ; oberw'ärts Eros mitTympa- 
num. — 1094. Frauenkopf. Hydria. — 1095. Mystisch. Hydria. Sitzen- 
der Jüngling. — 1096. Minervens Schützling. Hydria. Lauren- 
xano K, Mitten eine Säule, auf dieser ein Becken. Links Minerva 
behelmt, Speer und Schild in der Linken, ein Wehrgehenk in der 
Rechten haltend, ohne Aegis. Rechts ein behelmter Jüngling mit 
Schild und Wehrgehenk. Rohe Zeichnung. ■— 1097. Mystisch. 
Hydria. •— 109S. Mystisch. Lekane. •— 1099. Gymnastisch -my- 
stisch. Oxyhaphon. Auf einer Stele steht ein Krater mit hohen 
Henkeln; davor ein Jüngling, der etwa Springgewichte hält. Oben 
ein Ball. R. Frau mit Eimer; daneben ein Lorbeerbaum. — 1900. 
Frauenkopfe. Lekane. Ko/a K. Zwei derselben sind auf beiden 
Aufsenseiten des Deckels, ein dritter auf dessen Knaufe angebracht. 
— - 1101, 1103. Franenkopf. Oenochoc. — 1102. Gymnastisch- 
hochzeitlich. Oxyhaphon. Einem gerüsteten Krieger steht eine 
Frau mit Spiegel gegenüber. R. Mante^ügiir. — 1 104. Bacchisch- 
mystisch. Prochus. — 1105. Mystisch. Krater m. h. H. — 1106 . 
Mystisch. Oenochoe. Siteender Flügel Jüngling. — 1 107. Mystisch, 
Pelike. Eros mit einer Schüssel, auf welcher pyramidale Kuchen. 
A. Sitzende Frau mit Kranz; eine Oenochoe steht auf ihrem 
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Schenkel. — 1108. Mystisch -gymnastisch. Oxybaphon. — 1109. 
Franenkopf. A.mphora m. Pil. — 1110. Hochzeitlich. Oxybaphon. 
Sitzende geschmückte Frau, von zwei stehenden umgeben , deren 
eine ein Alabaslron hält. R, Mantelfiguren. — 1111. Mystisch. 
Ilydria. 


m. AUSGANGSZIMMER. 


(I). Glasschrank. JVb. 1 1 12-1 174. 

Dieser Schrank enthält fast durchaus Gefäfse nolanischen 
oder benachbarten kampanischen Fundort, welche jedoch sämmt- 
lich eine späte oder vernachläfsigte Technik zeigen. Unter ihnen 
sind folgende ausgezeichnet. 

1112-1119. Minervenspiele U.A. IVo/onücA u. dgl. 

Die hier zusammengestellten Gefäfse, sämmtlich von unge- 
fähr gleicher Herkunft sind auch in Form, Fimifs, Zeichnung und 
Darstellung dergestalt übereinstimmend, dafs man glauben möchte, 
sie wären aus einer und derselben Fabrik, vielleicht auch ans einem 
und demselben Grabe, bervorgegangen. Sie sind grdfstentheils 
auf Minervenspiele bezüglich; ihre Töpferarbeit ist durchgängig 
von guter nolaniscber Kunstübung und dem Vernehmen nach, 
etwa mit Ausnahme von 1115 und 1116, auch in Nola gefunden, 
dagegen die Bläfse der Figuren an die untergeordnete Fabrik von 
Avella erinnert und die Zeichnung nicht minder nachläfsig als cha- 
rakterlos ist. Wir erblicken auf 1112 (lO^ Z.h. jZ.D. K.) eine 
Kampfsäule und auf dieser eine Eule ; daneben und auf der andern 
Seite eine palästrische Mantelfigur. — Wiederum auf 1113 (tF. 

Z. h. 6^ Z. D. AT.) sitzt eine Eule auf dem niedrigen Obertheil einer 
Säule zwischen einer bärtigen Mantelfigur und einer höheren 
Säule; zwei andere Mantelfiguren, beide weiblich, die eine mit 
einem Zweig, bemerkt man auf der Kehrseite. — Ferner sind 
Eule und Ölzweig, wie auf den panatbenaisebea Skyphen, am 


Digillzed by Googl 



III. Aüsoancsiimmeb. No. 1108-1140. 


337 


Hals von 1118 und 1119 angebracht^ das letztere dieser Gefafsc 
zeigt auCserdein einen Jüngling, der einen Wagen besteigt, das an- 
dere Mantelbguren und am Hals die Halbfigur einer bekleideten 
und behaubten Frau, in welcher man ohne hinlänglichen Grund 
eine Minerva voraussetzte. — Das Gefäfis 11 14 ist von jener Be- 
ziehung auf Minervenspiele nicht offenbar beiheiligt, seine Kunst- 
weise aber mit den vorgedachten Denkmälern durchaus überein- 
stimmend. Ein bärtiger kurzbekleideter geflügelter Mann, wie 
Boreas, steht vor einem Jüngling mit Chlamys und Beisehut; auf 
der Kehrseite erscheint ein ähnlicher Jüngling vor einer bekleide- 
ten Frau mit Haube und Stirnkrone, neben ihnen ein Windhund. 
Man könnte an Kephalos und Prokris denken. — Das Gefäfs 
1115 (lO^Z.D. Laurenzano K.) gehört wiederum entschieden dem 
Bilderkreis der Palästra an ; es stellt einerseits einen Faustkämpfer, 
andrerseits einen Jüngling mit einer Hacke dar, wie sich dieses Ge- 
rälh auch öfters für palästrische Bestimmungen ab'gebildet findet. — 
Noch sind 1116 und 1117 besonders zu erwähnen; das erste jener 
Gefäfse ( 5 ^Z. b. 4^Z. D. A'.)j durch Pflanzenverzierungen ausge- 
zeichnet, weiche mit Deckfarben aufgetragen sind, ist jenen übri- 
gen miltelmäfsigen Kunstwerken allzuvervi'andt und nahe gerückt, 
um an seinem Fundort Nola („Pomarico?") zweifeln zu mögen. 
Auf 1117, einem gleich mltlclmäfslgen Gefäfs (ll Z.h. 6Z.D. Nola 
IC.), erscheint jedcrselts eine Amazone. 

1120-1174. Vermischtes, gröfstentheils apulisch. 

Unter den hier aufgeslelllen Gefäfsen verdienen etwa fol- 
gende eine nähere Beachtung. Mit 1127 bezeichnet, ein hübscher 
kleiner Aryballos (2^ Z.h. 2Z.D. Ao/oÄ’.), einen Merkurskopf vor- 
stellend; 1129 ein ähnliches kleines sGefifs (Lekythos 4 'Z.h. l^Z. 
D. No/a K.) mit einem Reh vor einem Baume. — 1122. Amphora 
mit sehr blassen Figuren 5^Z.D. Pomanco K.), hoch- 

zeitliche Vorstellung: Eros gebückt vor einer Frau mit seltsamen 
Kopfputz (einem Tutulus), Spiegel und Kalathos; andrerseits ein 
Mädchen mit Netzhaube, welche die Krotalen schlagend vor einer 
sitzenden Frau, ihrer Lehrmeisterin, tanzt, welche letztere einen 
Kranz oder Reifen hält. — 11 40. Palästrisch. Amphora mit 
Deckfarben (11^ Z.h. 5'jZ.D. Pole. DM.). Jüngling mit Springge- 
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räth, ein andrer im Mantel daneben. R. Jüngling mit einem Diskus; 
daneben ein andrer mit Mantel und Stab. — ll^l. Ilochzeitlicb. 
Amphora mit Deckfarben (to^Z.h. SZ.D. Folc.DM.y Zwei be- 
kleidete Frauen in ausgespreizter Bewegung, wie tanzend. — 
1160. BaccUisch. Skyplios mit weifsen Figuren (7'^Z. h. lO^Z.D. 
BUordiK.'). Geschmückter Satyr, welcher auf der linken Schulter 
eine spitze Amphora, in der Rechten aber einen Eimer trägt. R. 
Frau mit Korb und Kranz. 

(Ji). Tisch mit Glashasten. No. 1175-1273. 

Die unter der gedachten Bezifferung folgenden, gegenwärtig 
grüfstcntheils in den untern Räumen des gedachten Tisches 
aufgestellten, Gefäfse sind fast sämtlich von später Fabrik und 
wenig erheblicher Darstellung. ^Nähere Beachtung verdienen da- 
runter etwa folgende Denkmäler. H75. Mystisch. Amor vor 
einem Eingeweihten stehend. Ein eimerfürmiges Gefäfs ( 1 1 ^ Z. h. 
2^Z. D. AnziK.'), unter den Henkeln mit einem Frauenkopfe und • 
mit einer Maske in Relief verziert. — 11S3. Mystisch. Prochus 
ll^Z. h. -i^jZ. D. LukanischNEG. Kalathos zwischen Eingeweih- 
ten. — 1205. Hemitomos. 3Z.h. s'gZ.D. Rülhlich 

und gewürfelt, ohne Figuren; ein wegen seiner seltenen Ilalbei- 
form hemerkenswerthes GeTäfs. — 12.50. Heroisch. Kylix 2^^Z.h. 
iZ.D. AuvoA. Innen ein bärtiger kurzbekleideter mit gezogenem 
Schwert vorschreitender Mann ; aufsen Palästriten. — 1251. My- 
stisch. Skyphos 3^ Z. h. 6 Z. D. Auiw A. Jugendlicher Kopf mit 
phrygischer Mütze. R. SitzendcFrau. — 1253. Mystisch. Kugel- 
förmiges Gefäfs 6^Z.h. 5Z.D. RuvoK. Geflügelter Frauenkopf. — 
i26h. Pyxis. 2^Z. h. 5®gZ. D. Tarq.DM, Büchse mit Deckel von 
feinem gelblichen Thon. * 

{J-ITj- Glasschraiik iVo. 1274- 13’67. 

Die hier aufgestellten Gefäfse sind fast sämtlich ohne bild- 
lichen Schmack, empfehlen sich aber durch den technischen Werth 
ihrer fast durchgängig nolanischen, in feinem Thon and glattem 
Firnils höchst ausgezeichneten, Töpferarbeit. Besondre Aufmerk- 
samkeit verdienen in dieser Beziehung mehrere Deckelschüsseln 
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(Lekane 1285, 1302; von vorzüglicher Gröfse lO^Z. h. S^Z.D. 
NolaK, 1281 und 1283). Der seltenen Form wegen sind besonders 
das Einäpfchen (Ooskyphion) 1342 (l^Z.h. l^gZ.D. NolaK.) und 
das korbähnliche Gefäls mit Henkel 1347 (2^Z.h. 2^Z.D. NolaK,) 
bemerkens werth. 

( Glasschrank No. 1388 - 1436 . 

Wiederum fast durchgängig schwarze Geräfse von nolaüi> 
scher Abkunfl, ohne Figuren, aber als Probestücke des schönsten 
kampanischen Geschirres ausgezeichnet. So die schönen grofsen 
Lekanen 1392 und 1394 (NolaK,)^ ferner die ebenfalls sehr schönen 
dreihenkbVen Gefäfs€ 1393 (Kalpis mit Efeukranz 8^Z.h. 6Z. D. 
NolaK.) und l432, die grofse Kylix mit grober antiker Ergänzung 
1396 (5 Z.h. 1 F. 2Z.D. NolaK,)\ das schöne Karchesion l402 (4Z. 
h. 6Z.D. NolaK.) j die Amphora l4o4 (mit gewundenen Henkeln 
iF. 3^Z. h. ?Z.D. Nola K.)^ der Kantharos l4l0 (4Z,h. 6Z. D. 
NolaK.) mit eingeprefsten Verzierungen, endlich wegen seiner 
seltsamen durch zwei schwanenköpfige Griffe ausgezeichneten , 
Form der Bombylios l401 (9Z. h. 6Z.D. K.), Einer späteren Fa- 
brik gehört das grofse Gefdfs l405 (Amphora 2F. 5 Z.h. ll^Z. D. 
Anzi AT.), welches mit weifsen Blumen und Scethleren verziert ist. 
Ebenfalls späterer Abkunft und Technik sind die auf und neben 
dem Schrank aufgeslellten Gegenstände l433-l435. 

(^. Glasschrank No. 1437 - 1503 . 

% 

Sämtlich Gefäfse mit weifsen Figuren ^ meistens apulisch. 
Unter ihnen sind ausgezeichnet: 

1454 . Gauklerin. Lekythos. 7Z.h. 3^Z.D. Ruvo K 

Eine um Leib und Schenkel* eng bekleidete Frau mit aufge- 
lösten Haaren ist rücklings gebeugt, um zwischen drei aufgeriebte- 
ten Spitzen ein Rad zu schlagen. Jederseits eine Lorbeerstaude. 

1469-1471. Römische Inschriften. Amphorenähnliche 
Gefäfse ohne Henkel (Levezow IV, 83). 

41^,3, 2®^Z.D. AK. 

In grofsen plumpen Schriftzügen liest man auf diesen Ge- 
TäCsen, mit weifser Farbe angegeben, den Namen Sitio, ferner die 

• Y2 


340 


I 


B. VASENBII.DER. 


Worte Lude und Faliamus, Die Herknnil derselben ist anbe- 
kanni; jedenfalls sind sie spät römisch. Ein ganz ähnliches mit der 
Inschrift Fioas sah ich, aus benachbarten Ausgrabungen hervor- 
gegangen, in Trier. 

1478. Karchesion. 4^ Z. h. 7 Z. D. ä/oo 

Eine vorzüglich zierlich geriefelte Schale, an den Henkeln 
mit FrauenkÖpfen in Relief, unter der Mündung je mit einem 
Frauenkopfe zwischen Blumengewinden verziert. 

1497. Eros. Oenochoe. 8^ Z. h. 1 F. 2 Z. D. Mit einer Schale. 

Giasschrarik^ Wo. 1504-1679. 

Sämtlich kannelirte Gefäfse, grofstentheils unbekannten, ohne 
Zweifel aber untcritalischen Fundorts. Unter ihnen sind vorzüg- 
lich folgende einer näheren Betrachtung würdig. 

1516. Bacchisch verzierte Oenochoe. öZ.h. 5^Z.D. Oben 
am Henkel cj^s Relief eines Luwenkopfcs. Am Hals eine Pans- 
maske zwischen Efeuranken. — 1538. Hydria. 1 F. 4^ Z. h. 
102^Z . D. Verziert. K. — 1539. Frauenkopf. Skyphos m. knot. 
H. u. m. D. SZ. h. lOZ. D. K. Jederseits; zwischen zwei Tauben. 
— 154 i. Olpe mit einem Kopf am Henkel. iF. 3^Z. h. 6^^Z. D. 
Am Hals röthlich verziert. K. I5i3. Bombylios. 9‘^Z.h. 
4^Z. D. JT. Gans zwischen zierlichen Blumenranken. — 1563. Ge- 
fäfs mit Buckeln, einer Stamnos ähnlich, doch ohne Henkel. 6Z.h. 
3^2Z.D. AK, 

Tisch mit Glaskasten Wo. 1680-1629. 

Neuerworbene Gefässe. reg. 

Die meisten in den Glaskasten dieses Tisches aufgestellten 
Gegenstände gehören dem auserlesenen Vorrath neuerworbener 
Thongefäfse an, welche den neuesten in Rom und Neapel für das 
königliche Museum bewerkstelligten Ankäufen, hauptsächlich in 
Folge der 1833 und 1834 in Etrurien geführten Ausgrabungen, 
verdankt werden. Denkmäler des ersten Ranges befinden sich 
unter ihnen; ihre Beschreibung ist ganz vor Kurzem in einer 
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besonderen Sclirift gegeben worden, auf welche wir hier verwei- 
sen müssen (* *). 

\ 

(*) Neaer^orbene antibe Deabmiler des lionigl. Uasenms an BerliO) be- 
schrieben TOD Dr. Ed. Gerhbrd. Erstes Heft, sngleicb als Nachtrag snm 
V erseicbni fs der’Vas ensammlung. Mit swei Ka p fer t a fei n. Berlin 1S36. 8. 
Nacbträglicb an den dort gegebenen Notisen ist etwa Folgendes so bemerkent 15SS. Der Name 
At,3oXo.', welcher S. 14 nach der gewöhnlichen Dedeiilnng dieses Wortes als Rufsnusiin erklärt 
Ulf lifst sich obngeaebtet minderer lexikalischer und grammatischer Stützen als TVerfer (von 
/SaXXu) nnd einem Terstärkenden a zusammengesetzt) deuten, wenn man das besiodische Bei- 
wort des Kentauren Asbolos als eines Schützen (siwt'irrr; Sent. Here. 1S5) in Anschlag bringt. 
— 1602. Im Facsimüe der Boreasrase Taf. I. ist das erste B des Namens Bo^cr; zn streichen. — • 
1607. Den Namen llafiaipiof, der kein beglanbigter griechischer Name so sein scheint, hält 
Welcher für rersebrieben statt — 161S. Die oskische Inschrift dieser Schale wird 

bei einer andern Gelegenheit zngleich mit der Inschrift auf dem Boden eines andern bis jetzt 
anbemerkt gebliebenen Gefafses der königl. Sammlung bekannt gemacht werden. — 1629. Die- 
ses GaCäfs ist eines und dasselbe mit dem oben unter 452 b angezeigten. 




BEILAGEN. 


A. LEXIKALISCHER HAUSBEDARF. 


I. GEFÄSSFORMEN (*). 

Eine der wesentlichsten Bedingungen, welche dem aufmerk- 
samen Beschauer griechischer Vascnhildcr zu errullen obliegt, ist 
die Kenntnlfs der mit ihnen In Verbindung gesetzten Gefürsformen. 
Die Grundziige dieser Formen sind allezeit aus den Bestimmungen 
der Gefäfse, denen sie angehören, hervorgegangen ; und gleicher- 
weise sind, thcils durch jene Bestimmungen, thells durch den grö- 
fseren oder geringeren Flächenraum des Gefäfses, bald die Erfin- 
dung, bald die stilistische Ausführung der Zeichnungen bedingt 
worden; daher es denn keinem Beobachter ähnlicher Denkmäler 
erlassen werden kann, zugleich mit der Gröfse und der Töpfer- 
arbeit eines Gefäfses, dessen Bild er betrachten will, auch von sei- 
ner Form sich zn unterrichten. Zu grolsem Nachthell eines durch- 
greifenden Verständnisses haben bis vor Kurzem selbst die Heraus- 
geber alter Vasengemälde einer so nothwendigen Beigabe sich 
entschlagen, und diejenigen, welche bis auf die neueste Zeit aus 
Befürchtung falscher Benennungen es vorzogen, selbst die gang- 
barsten Vasenforman lieber mit willkürlichen ZifTern als mit au- 
thentischen oder konventionellen Namen zu bezeichnen, haben für 
die bequeme Überlieferung nothwendiger Notizen nicht viel mehr 
geleistet. 

Mehr als von den Gelehrten des Faches, welche lange Zeit 
ein Vasenbild nur eben als ein Bild, ohne Rücksicht auf den Styl 
seiner Zeichnung und auf die Form seines Gefäfses, zu erklären 
pflegten, war jenes Bedörfnifs einer vollständigeren und namenl- 
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Uch die Gefar$form nicht ausschliefsenden Beschreibung bei der 
kaufmännischen Verständigung über ähnliche Denkmäler gefühlt 
worden. Ihr zuerst verdankte man die Möglichkeit, bei Erörte- ' 
rung griechischer Vasenbilder die Gefäfsformen derselben mit 
kurzen und leicht verständlichen Namen zu bezeichnen. Diese 
für die Zwecke des Kunsthandels entstandene Namen, welche sich 
in unserem Vasenverzeichnifs des Museums von Neapel angewandt 
finden, waren lediglich nach äuiseren Kennzeichen gebildet; 
der Wunsch so unwissenschadliche Benennungen durch gründli- 
chere, wo möglich durch die ursprünglichen griechischen, ‘zu ver- 
drängen, blieb rückständig und ward zuerst durch Panofka’s Werk 
über die Namen der alten Gefäfsformen (*) mit demjenigen Erfolg 
befriedigt, der sich von der ersten beeiferten Lösung einer so ver- 
wickelten Aufgabe etwa erwarten liefs. Spätere Forschungen (^), 
denen jenes Werk in Stoff und Ergebnissen zum Anlafs und zur 
Grundlage (^) wesentlicher Berichtigungen diente, haben seitdem 
zwar den Ungrund mancher voreiligen Annahme dargethan, um so 
mehr aber auch die festen Benennungen zu Ehren gebracht, welche 
den Kunstdenkmälern aus den Mitteln des griechischen Sprach- 
schatzes zugewandt und selbst von der schneidendsten Kritik ge- 
gönnt werden müssen. 

Zahlreiche Gefäfsformen, in alten Denkmälern erhalten und 
abgebildet, laden zugleich mit den im Sprachschatz der Grammati- 
ker vorhandenen noch zahlreicheren Gefäfsnamen zur gegenseiti- 
gen Erläuterung ein. Wie mifslich es sei, antike Formen mit 
Namen, die man ihnen entsprechend glaubt, zu bezeichnen, wird 
Niemand in Abrede stellen. Nur die Gattungen, nicht die Spiel- 


* Panofli« Recbercbe« dir let Tcritablcs noma des Tstet grect. Paris 1829* fol. 

^ Nach Erscheinung meines Aufsatses > Intorno 1e forme de’ vasi Tolcenti radnnate solle 
UToleXXVI c XXVII de* Monnmenti dell’ Instituto« (in den AnnalidelP Inst. 111. p. 219 - 270) 
ward die dort Ycrsprochene auiführlicbe Kritik von Panofka’s Werk durch Herrn Letronne’s 
Schrift überflüssig : »Observations snr les noms des vates grccs k l'occasion de l’ouvraga de M. 
Panofka. Paris 1833. 82 S. 4.« (aus dem Journal des Savans betouders abgedruckt). 

^ Eine operd Jondamvntale ^ wie ich es früher nannte (Annaii d. Inst. III, p. 223. Vgl. 
Letronne p. 3. 76) darf in solchem Zusammenhang auch Hr. Letronoe cs nennen, dessen lehr- 
reiebe Schrift ohne Panofka's Arbeit Tcrmuthlich gar nicht entstanden wäre. Dafs bereiu vor 
dieser Arbeit die allgemeinsten und sichersten griechischen Gefäfsnamen im archäologischen 
Sprachgebrauch gangbar waren (ebd. p«74), ist mir nicht bekunlj Mtiller’s im Handbuch der 
Archäologie §. 298. 299 gegebene abulicbe Zusammenstellung erschien, gleichseitig mit Panofka’s 
Werk und von diesem vcrmutb#b nnbetbeiligt, suerst un Jahr 1830. ^ 
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arten ähnlichen Geschirres haben in der Mehrzahl der Falle hin-x 
länglichen Anspruch auf ausschliefsliche Namen, und wie bei 
Gegenständen eines so alltäglichen Gebrauchs nichts wandelbarer 
ist als der Name, so ist es einleuchtend, dafs im Wechselspiel 
griechischer Sprach- und Lebensweise einer und derselbe Aus- 
druck bald generisch bald specieli sich gestalten, dafs eines und 
dasselbe Gefafs häufigen Gebrauches mit synonymen Benennungen 
überhäuft werden, eine und dieselbe Form verschiedenen Bestim- 
mungen angewiesen werden konnte. Diese so natürlichen als noth- 
wendigen Erwägungen, welche weder von Panofka noch von 
Letronne hinlänglich beobachtet wurden (*), sind, von Neuem 
anempfoblen, gegen unsre Absicht vielleicht auch geeignet, unserer 
nächstfolgenden Bestimmung griechischer Gerdfsnamen neues Mifs- 
trauen von Seiten des Lesers zu erwecken. Wir machen jedoch 
durchaus keinen Anspruch, alle Gefäfsnamen durch entsprechende 
Formen oder alle Gefäfsformen durch entsprechende antike Namen 
zu erläutern, sondern beabsichtigen zunächst nichts anderes als zum 
Behuf einer leichtern archäologischen Verständigung den üblich- 
sten Geräfsformen theils antik beglaubigte, thejls, wo diese fehlen, 
ncugebildete analoge Benennungen anzuweisen. Diesem Vorhaben 
wird sich nun unseres Darürhaltens vollständig genügen lassen. In- 
sofern wir uns zuvörderst der allgemeinen Gefäfsnamen bedienen, 
welche von Letronne nicht weniger als von Panofka, Müller und 
Anderen anerkannt werden, und näclistdem| theils durch llinzufü- 
gung charakteristischer Beiwörter theils durch Einschaltung unab- 
weislicher antiker Ausdrücke von speciellcr Geltung die Reihe 
unserer Gefäfsnamen zu einiger Vollständigkeit erheben. 

* Mit dem Wunsche, dafs es uns somit gelungen sein möge, 
nichtssagende Ziffern und ungeschickte kaufmännische Namen 
durch übcrcinkömmllchc Benennungen einer, wenn auch noch so 
relativen, Gültigkeit überflüssig zn machen, geben wir demnächst 
eine Übersicht der In dieser Vasenbeschrcibung angewandten an- 


* Dtft Paoon« Mf die Gloiteme der GruDiuatilter oft melir ala billig gefufit katy Ut 
Letronsc auafubrlicb gerügt wordea. Dafa eben jearr Gelehrte nearoaungea gricebiacber Mafäe 
aefort aU vorberracbeode Najaeo ihrer Form ia Umlauf geaetat bal| Ut netaeraeiu bcaoodera 
in Bmig auf den (ibua (tu ITo. 4) kebanptet worden. Dafa endlich Letroaac’a terttöreiide 
Kritik Gefifioamro bi« und da uoteilig aBgefocbieo habe, weil dertclbe ffatne nicht «njicich 
aiDCB Napf und einem Triokgefaft dieoeo könne, habe ich weiter noUn (la 15) bei Gclc^ca* 
bot der Kelche erinoert. % 
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Alken Gefafsnamen , nach der Reihenfolge der auf unserer Tafel 
enthaltenen Umrisse. Diese Reihenfolge schliefst sich der oben 
S. 150 f. gegebenen Einthellung der Gcrafsformen nach Mafsgabe 
ihrer Zwecke und Bestimmungen an. Wir betrachten demnach zu- 
vörderst und hauptsächlich die vier Klassen der für Flüssigkeiten, 
ihre Aufbewahrung, Mischung und zwiefache Vertheilung bestimm- 
ten Gefäfse, denen die Speise- und Schmuckgefäfsc nur anhangs- 
weise und in unerheblichem Umfang sich anschliefsen. 

1. VORRATHSGEFÄSSE. 

Zur Aufbewahrung eines reichlichen Vorrathes von Flüssig- 
keiten, namentlich von Wein und öl, war die längliche zwei- 
henklige Gefäfsform vorzugsweise üblich, welche nach Mafsgabe 
ihrer beiden Henkel durch den alten Ausdruck Amphora (* *) be- 
zeichnet wurdel Die Gültigkeit dieser Benennung ist allgemein 
anerkannt (^); freilich ist sie ausgedehnt genug, um den bauchigen 
ölgcfüllten Preisgefäfsen athenischer Minervenspiele (^) nicht 
weniger als den schlanken und zugespitzten Gefäfsen pompcjanl- 
scher Weinkeller sich anzueignen. Für die Deutlichkeit ar- 
chäologischer Beschreibungen ist indefs seihst jene allgemeinste 
Bezeichnung eines länglichen zweihenkligen Vorralhsgefäfses durch 
den allgemeinen Ausdruck der Amphora ein Gewinn; dieser Ge- 
winn wird gesteigert, wenn sich auch für die im Bereich vorhan- 
dener Denkmäler hervorstechendsten Spielarten jener Ilauptgattung 
übereinkömmliche Ausdrücke finden lassen. Aus den altgriechischen 
Beinamen, welche sich in beträchtlicher Anzahl jenem allgemeinen 
Ausdruck der Amphora heigesellt finden, lassen sich wegen ihrer 
theils unentschiedenen, theils mehr provinziellen als allgemein 
griechischen Geltung nur wenige zur Gültigkeit wissenschaftlicher 
Terminologieen erheben; anwendbarer für einen solchen Zweck 
sind die auf sichtliche Besonderheiten gegründeten neueren Beina- 


* Ampbora alt geläufigite lateioiifibe Form dea griecbücbea cift<f>iif>efivs oder 

Der gleicbbedentende Aardrueb für eia xTTeibenVIigcs Gefär«, diota^ bembt uaaeret Wüient anf 
einer eiaxigen borazUcbm Stelle (aabina diota Hör. Carm. I|9, S); grieebiaebe Beispiele für iiurif 
find nicht bekannt. Die italiäniacben Benennungen aind langella oder brocca. ^ Panofka 

a. a. 0. 1,5. Ano. d. laat. III, p. 225 f. Lei rönne a. a. O. p. 73. ^ Auf unarer Tafel No. 3. 

* Panofka I, 5 beiapielsTreiae für den Ampborcua. Bauchigere und igleicbfalla apitxe Am- 
pboren finden aicb bie und da abgcbjjdct (5S9. Laborde II, 11 n. a.); ala lellenea Beispiel eines' 
ao geformten irdenen Pracbtgcfäfaea dient 1602. 
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men, welche dem gröfsten Theil der nachfolgenden Benennungen 
2 um Grunde liegen. 

1. Ägyptisirende Amphora (^) nennen wir diejenige 
Gefäfsform, welche sich gemeinhin für die Amphora des nach MaTs« 
gäbe seiner Zeichnung und Verzierungs weise sogenannten äg}'pti- 
sirenden Vasenstyls vorfindel. Diese Amphora ist durch einen 
ziemlich starken Bauch, hauptsächlich aber durch die Übcrrdllung 
des ganzen Gefäfses mit Figuren und durch die daran übliche Yer- 
theilung in mehrfache horizontale Binden ausgezeichneL Ein vor- 
zügliches Beispiel dieser für gröfsere Gefäfse jenes Styls nicht sel- 
tenen Form gewährt in der königlichen Sammlung das Vasenhild 
einer kalydonischen Jagd 523; desgleichen 622, 632. 

2. Tyrrhenische Amphora heifst in unserem Vcrzeich- 
nifs eine Amphora von ähnlicher stark bauchiger Form, welche 
durchgängig für allerlhümliche Malereien mit schwarzen Figuren 
angewandt und hauptsächlich in Etrurien zum Vorschein gekom- 
men ist (^). Im Gegensatz zu der ersterwähnten, deren Form sie 
aufserdem fast unverändert wiederholt, pflegen Hals und Unlcr- 
theil dieser Form freigelassen und der Bauch mit einem eingerahm- 
ten Bilde dergestalt geschmückt zu sein, dafs das gesammte Gerdfs 
durch ein solches Mifsverhältnifs des geschmückten Theils zu dem 

. leeren eine vielleicht geflissentliche Schwerfälligkeit erhält. So das 
Minervenopfer 626 ; vgl. 628. 

3. Panathenäische Amphora heifst uns, dem altgrie- 
chischen Ausdruck entsprechend (^), eine ganz ähnliche, durch 
Darstellung und Inschrift' den am Fest der Panathenäen gefeierten 
Siegesspielen zugeeignete, Gefäfsform, welche nur durch einen 
noch stärkeren Bauch und eine um so unverhältnifsmäfsigere Enge 
des Halses und des Fufses von den vorgedachten Formen sich un- 
terscheidet. Diese Form, welche übrigens mit den schlankeren 
Amphoren athenischer Münzlypen nicht übereinstimmt, findet 
sich theils für die durch Inschrift und Darstellung offenkundigen 
panathcnäischen Preisgefäfse (644, 15S4), theils für die feinen Ge- 

* Vgl. Anoali d. liut. III, p. '23.H ff. ^ Vgl. Aonali d. last. III, p. 226 (T. Die Be- 

nennung einer panathenäischen Flydria (Panofka Reeb. I, 9) i»t dort verrrorfexu 

* Atben, V, 199 D. Vgl. Panofla Reck. 1, 6. Anr^* * d. Inat. 

III, p. 229 ff. I^etronne p. 18. ♦ Milltn Gall. XXXIII, 200. Die dort vorgeatclUe Fora 

gleicl\l am meisten der nolaoUcLen Ampbora. 
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Tifse von tyrrhenisch verkänsteller Alterthümlichkeit (6j4) ange- 
wandt ; auch in geringer Grüfse findet sie sich hie und da, zumal 
mit ägyptisicenden Verzierungen (561 -563). 

4. Bacchische Amphora (*) nennen wir diejenige, meist 
mit bacchischen Darstellungen geschmückte, sehr häufige Gefäfs- 
form, an welcher die Grundform des zweihenkligen Vorrathsge- 
fäfses zum Ebenmafs ihrer Glieder und zu angemessener Verthei- 
lung ihrer Bildwerke gediehen ist. Hals und Untertheil dieser 
Form pflegen durchgängig mit Palmetten oder ähnlichem archi- 
tektonischen Schmucke geziert, die Hauptbilder über den ganzen 
Bauch des Gcfälses vertheilt, alle Malereien desselben mit schwar- 
zen Figuren auf röthlichem Grunde ausgefübrt zu sein. Anch ist 
diese und die nächstfolgende Gcrafsform allezeit mit einem zier- 
lichen Deckel vorauszusetzen, was Tiir die alterthümllcher gebildeten 
Amphoren mifslicher ist; in einem seltenen Fall (6S0) findet sich 
eine bacchische Amphora sogar mit zwiefachem, inneren alabaster- 
nen und äufserem irdenen, Deckel vor. 

Die sehr beträchtliche Anzahl, in welcher diese Form theils 
aus Griechenland, Slcilien und Mola, theils und hauptsächlich aus 
Etrurien zum Vorschein gekommen ist, läfst uns kaum zweifeln, 
dafs aufser dem allgemeinen Ausdruck der Amphora auch noch 
eine besondere antike Bezeichnung ihr angehört habe. Eine solche 
hatte nach aller Wahrscheinlichkeit nicht blofs die gewöhnlichsten 
schicklich abgerundeten Gefäfse dieser Form, sondern auch die 
nicht häufigen bauclügeren zu umfassen, die Panofka unter dem 
allzuwenig verbürgten Mamen Islhmion aufführt(^); ja die nächst- 
folgende nolanische Form (5, 6), welche sich eigentlich nur in 
gesteigerter Zierlichkeit von unsrer bacchischen Amphora unter- 
scheidet, hatte im alten Sprachgebrauch wol kaum auf einen ge- 
sonderten Mamen Anspruch zu machen. Irren wir nicht, so hatte 
Panofka diesen üblichsten alten Mamen ganz richtig uachgewiesen, 
indem er unsre nolanische Amphora (5, 6) als den allen CAuj be- 
zelchnete (^); nur hätte einerseits weder sein Llhmion, noch 


* Annali d. lait. III, p. 2it ff. Dem Namen Isihmion (Panodta 111,3) wid«T»prtcht Le-> 
troBOt p. 24 ff. uil gewiebtiges Gründen. ^ Paooßa lU, S. Annali d. IniU 111, p. 

Vgl. Leironn« p. 24 ff. ^ Panofka IV, 27. Io mebrereo fraasöttKben Anfaalten der Aoaali 

dall’ Inatitntn aind demuiebat diC von una •ogcaanateo oolaoiacbeo Ampbom aU Cbm oder 
C b o 0 ■ bateiebnet. 
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unsre ungleich häufigere bacchlsche Amphora (^) davon ausge- 
schlossen, andrerseits aber einer eigentlich nur auf das Mals bezüg- 
lichen Benennung keine durchgängige Anwendbarkeit zur Ver- 
deutlichung der Formen beigemessen werden sollen. Zum Feste 
der Cboen, an welchem jeder Gast sein unabgesetzt zu leerendes 
Maafs Wein vor sich hatte, waren nach des Krates (^) Versiche- 
rung früher Gefäfse der Pelikeform, später Oenochoen üblich. 
Jener erste Ausdruck, den wir für unsern Gebrauch auf die unter- 
halb breit endende Form No. 8 beschränken, ist vielleicht allgemei- 
ner, der Amphora gleich, auf zweihenklige Gefälse zu deuten, Im 
Gegensatz der später für den Zweck der Ghoen aufgekommenen 
einhenkligen Krugform. Demnach lassen sich in sehr vielen zwei- 
henkligen Gefäfsen, zumal bacchischen und alterthümlich bemal- 
ten (^), Beispiele des Chus erkennen; da man jedoch eben so ge- 
wils auch die Oenochoe, die zu gleichem MaCse an gleichen Festen 
diente, einen Chus nannte, so wird Niemand, dem es um unzwei- 
^ deutige Bezeichnung der Gefdfsformen zu thun ist, die eine oder 
die andre jener Gefäfsformen für heutige Zwecke als Chus bezeich- 
net wissen wollen. 

, 5. 6. Nolanlsche Amphora (^). Diese ganz ähnliche, 

nur etwas schlankere. Form pflegt mit rothlichen Figuren auf einem 
schwarzen Grunde des schönsten Firnisses verbunden zu sein; 
architektonische Verzierungen sind auf ihr seltener und auch die 
Zahl der Figuren erhebt sich zum Vortheil des leuchtenden Fir- 
nisses spärlicher über denselben, als es bei der vorerwähnten Gat- 
tung der Fall ist Diese Form Ist die üblichste der schönsten nola- 
nischen Gefälse, daher sie von ihrem häufigsten Fundort im 
Kunsthandel als Langelia nolana benannt zu werden pflegt Vgl. 
801, 802, 809 u. s. w. Nur eine reichere Wiederholung derselben 
Form ist, diejenige, welche wegen ihres Schmuckes gewundener 
Henkel (a manichia nodi) auf No. 6 unsrer Tafel besonders ver- 
zeichnet ist ; gewöhnlich findet sich diese Auszeichnung für vor- 
“ züglich grofse nolanlsche Amphoren angewandt. Vgl. 866, 868. 


* Diese Form ist io Peoofka’t Werk autgelassen. * Rralei bei Atbeoitu XI. 495 B : 

Gi wiX/k4»i 'O Si ruiro; t? oyyii», rr^CTt^ov yiiv re7s Ilatra^iji/aiWer; 

iffSux oeaXtTra n'CXiNi) • 6i eit>cy_otjf 3 DaccbUcbe Ampbom ttod 

dreUcblitaige Oeooeboeo finden sieb am häufigsten mit altertbiimlicher Bemalung, die nolaniacb* 
Pelikc (5) fast dorebgaogig mit rolhlieben Figuren. « Annali d. Inst. UI, p. ZJ6 ff. 
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7. Apnligchc A rophora (*). Der spätere Geschmack 
unteritalischer Fabriken bildete ähnliche GeFäfse mit beträchtlicher 
Verschiedenheit ihrer Form und Malereien. Bei einer meist über- 
wiegenden GröCse und zahlreichen o9 reihenweise angeordneten 
Figuren stehen sie den nolaniscben Amphoren an schönem Firnifs 
und glücklichem Yerhältnils ihrer Gliederung nach. Vgl. 1006 , 
1010, 1011, 1018, 1023. 

8. Pelike. Eine unter Vasen jeder Fabrik, hauptsächlich 
mit röthlichen Figuren, nicht selten vorkommende, ebenfalls zwei- 
henklige, GePälsform unterscheidet sich von den erwähnten, sammt 
und sonders unterhalb verjüngten, Amphoren dadurch, dafs sie 
unten in einen breiten Boden ausläuB. Bei der häufigen Erschei- * 
nung dieser Form ist eine übereinkömmliche Benennung für die- 
selbe wünschenswerth. Die von uns dafür vorgeschlagene (^) der 
Pelike ist als ursprüngliche, späterhin durch die Oenochoe ver- 
drängte Gefäfsform des Maises Chus bekannt (^); und obwohl wir 

so eben die Meinung ausgesprochen haben, dafs dort Pelike als all- 
gemeiner Ausdruck eines zweihenkligen Gefäfses zu fassen sei, so 
dürfen wir darum doch diesen Ausdruck, dem die gegenwärtige 
Form jedenfalls anbeimrällt, für dieselbe um so weniger verschmä- 
hen, wo er in seinem eigensten Begriff als Diminutiv des rohen 
unterhalb breiten Topfes Pella (^) erscheint. Zu bemerken ist, 
dafs diese keineswegs zierliche Form sich für rüthliche Malereien 
sämtlicher Vasenfabriken, sehr selten für alterlhümliche, angewen- 
det findet. Vgl. s42, S96 u. a. 

9. Amphora mit Volutenhenkeln(^). Diese und die 
nächstfolgende Form findet sich in solcher Gröfse, dafs man vor- 
aussetzen darf, sie habe mit der Bestimmung geräumiger Vorralhs- 
gefäfse dann und wann auch den Zweck der Mischgefäfsfe vereinigt. 

Den früheren Vasenfabriken, namentlich dem etruskischen Gefäfs- 
vorrath, ist diese Form fremd; dann und wann hat sie sich in Kam- 
panien vorgefunden, wie denn das prächtige Gefäfs 1013 der kgl. 
Sammlung aus Nola herrühren soll. In den spätem Fabriken ist 

* Vaso a tromia» * Aaa. i. ImU 111, p. 23S f. Bei PmoA« «nter dem aabegTittdeUa 
Keara Hydritk« Panathenaik^i vgl. Isclronoc p. 19. luliisMch Psso « bocea di emnnont. 

3 Ätbia. O. (S. 34S eben Not« 2), womit di« Steilen de* PoUm (X, 67. 73) ticb woU 

otrcaigen lamcn. * Athen. XI, 495 C: AyyC*9 eicv^ecidie, 

YgU Paoea« IV, 66. • a » 0 UU 9 . 
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sie dagegen nicht selten, obwohl die nächstfolgende, ähnliche, nur 
geschmücktere. Form in derselben häufiger ist. Der Untertheil 
des Henkels, welcher in dem hier abgebildeten Beispiele in einen 
Schwanenhals ausläuf^ findet sich hie und da, namentlich in dem 
gedächten kampanischen Beispiel (l013), auch schmuckloser. Vgl. 
1003, 1022 u. a. 

10. Amphora mit Gorgonenhenkeln (*). Diese Form 
ist der eben erwähnten entsprechend, nur noch geschmückter, in- 
dem das Innere der dort durchbohrten Voluten ausgefülit und mit 
Gorgonenköpfen verziert ist. Die Schwanenhälse am Unlertheilc 
des Henkels sind bei dieser Form, namentlich bei den gröfsten 
Gefäfsen derselben, noch gewöhnlicher, als an der vorhergehen- 
den; vgl. 1027. 

11. Amphora, kandelaberförmig (^). Diese schöne 
Form erinnert durch ihr schlankes Yerhältnifs wie durch die zier- 
liche Bildung ihrer Henkel an metallene Kandelaber. Ihr Deckel, 
welcher zugleich die obere W'ölbung des Bauches umfafst, bildet 
die kleinere Hälfte des ganzen Gefäfses. Nur zum Schaugeräth 
bestimmt, pflegt diese Form, der man die athenische 804 verglei- 
chen kann, allezeit ohne Boden sich vorzufinden. Wir kennen sic 
nur aus Gefäfsen der späteren Fabriken, welche sämtlich schön 
und von beträchtlicher Gröfse sind; vgl. 1000, 1009 u. a. 

12. Amphora mit Rädcrhenkeln (^). Diese plump 
geschmückte Form findet sich, meist mit rohen Malereien, nicht 
selten unter den Thondenkmälern Lukaniens. Vgl. 906, 1025. 

13. l4. Hydria, Kalpis ('^). Der Ausdruck Hydria, w'el- 
cher seiner Ableitung nach nur ein Wassergefdfs bedeutet, findet 
sich zwar Jim frühesten und im spätesten Sprachgebrauch hie und 
da zur allgemeinsten Bezeichnung eines Gefäfses angewandt, gilt 
jedoch insbesondre für die Form desjenigen Gefäfses, welches 
wasserschöpfende Hydrophoren vom Brunnen nach Hause und 

« wiederum von ihrer Behausung zum Brunnen tragen (6S2). Ein- 
fach und gleichmäfsig, allezeit dreihenklig, so dafs die Hauptseite 
mit zwei parallelen Henkeln, die Rückseite mit einem dritten höher 

‘ V aso a matcAeroni. * InemsUr«, * Vato a rotslU, bottoni, btneüe, 

troeciole. « Vaso » ire manioHL VfL Ptaofti i, 11. Aan. d. Inat. III, p. 241 ff# 

Letroane p. 10 f. 54. 


Digltized by Google 


A . Lexikalische. 1. Gefassformen. 


351 


stehenden versehen ist, findet sich jene Form ftir zahlreiche Thon- 
genifse angewandt und auf nicht wenigen derselben auch abgebil- 
det. Bauch und Hals der Hauptseite pflegen bei dieser Form mit 
Figuren geschmückt zu sein, dagegen die Rückseite allezeit leer 
gelassen oder höchstens mit Blumenwerk verziert ist. 

Der Ausdruck Kalpis pflegt im alten Sprachgebrauch dem 
vorgedaebten der Hydria völlig gleichziigelten. Dafs sich unter 
einem Gefäfs unsrer Form 1 i die Anfangsbuchstaben des Wortes 
Kalpis, und unter einem andern der Form 13 die des Wortes Hy- 
dria eingegraben finden (^), ist nicht hinreichend, um jene ander- 
weitig begründete Gleichsetzung aufzuheben, hat uns jedoch schon 
früher (^) zu einer übereinkömmlichen Unterscheidung veranlafst, 
welche wir ihrer Bequemlichkeit wegen auch jetzt beibehalten. In 
der Bildung jener dreihenkligen Hauptform finden sich pärnlich die 
zwei verschiedenen Gattungen, deren Formen auf unsrer Kupfer- 
tafel neben einander gestellt sind. Die eine (l3), welche zu den 
schönsten griechischen Gefafsformen gehört, ist uns fast nur aus 
Etrurien bekannt; sie Ist nächst ihrer erheblichen Gröfse durch 
ihren schlanken Hals, ihre breite scharf abgeschnittene Schulter und . 
ihre fast durchgängig (^), schwarz gefärbten, meist athletischen, 
Malereien ausgezeichnet, während die zweite gewöhnlich kleiner 
gebildete Form (l4) mit längerem Halse, sanft gewölbter Schulter 
und röthlichen, vorzugsweise hochzeitlichen, Malereien versehen 
zu sein pflegt. Einen so wesentlichen Unterschied zum Behuf einer 
gedrängten Denkmälerbeschreibung sofort geltend zu machen, be- 
zeichnen wir die erste jener Formen (13) mit dem Namen Hy- 
dria (^) und beschränken den gleichbedeutenden der Kalpis auf 
jene zweite Form (l4.). Die königliche Sammlung besitzt zahl- 
reiche Beispiele von beiderlei Art. Unter ihnen befinden ^ich Denk- 
mäler des ersten Ranges, die Hydrien 697, 699, 701, 703, 705 und 
von der Form der Kalpis hauptsächlich S44, 859, 864. Kleine ägyp- 
tisirende Hydrien finden sich 529, 564. 


^ Ptnofla p. 8 pl. VI, 4. 5. ^ Annali d. lut. a. a. O. ^ Das Gefils 1603 

dient tum lelteoeo Bcupiel einer scblanken Hjdria mit rotken FigDren. * Der Beiiata 

einer korinthiseben (Ann. d. Init. p. 242) iit dcmuch überSriuig, tnmal deuen Bedeatnng nicht 
gesickert ist. Vgl> Athen. XI, 43S D. Maller 299, 8. Letronne p. 21. 
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2. MischgefXsse. 

15-19. Für die nächstfolgenden fünf Gefafsformen , selbst 
mit Inbegriff von No. 19, ist In Erwägung ihrer unzweifelhaften 
Beslimmuug, die Mischung verschiedener Flüssigkeiten In sich auf- 
zunehmen und der weitern Vertheilung des Gemischten zu dienen, 
der allgemeine Ausdruck Krater unbestreitbar; mancher andre 
scheint in ziemlich gleicher Bedeutung gebraucht worden zu sein. 
Die verschiedenen zu solchem Behuf angewandten Formen machen 
jedoch eine gröfsere Mannigfaltigkeit und Strenge der für sie zu 
wählenden Bezeichnungen sehr wünschenswerth. Wir sind daher 
auch hier zu der Auskunft geschritten, unsre archäologische Ter- 
minologie thcils aus antik beglaubigten Ausdrücken, thells aus 
solchen zu bilden, welche In Ermangelung lexikalischer Autorität 
nach der Analogie des Sprachgebrauchs ergänzt werden durften; 
dieses selbst, wenn sie sich in provinzieller oder poetischer Rede- 
weise, nicht allemal in der attischen Prose, vorfinden, eine Frei- 
heit, von der wir sofort für die Kelebe von Neuem Gebrauch 
machen. 

15. Kelebe (* *). Die älteste Form des Krater ist milt zwei 
Henkeln versehen, welche In seltenen Fällen zwiefach gethellt er- 
scheinen (^), gewöhnlich aber zu viereckten pilasterähnlichen 
Stützen vereinigt sind, welche jener Form den italiänischen Namen 
Vaso a colonneite verschafft haben (^). Es findet sich dieselbe 
nicht selten für ägyptisirende Vasenbilder (vgl. 1580), so wie für 
alterthümliche Malereien späterer Fabriken (630) angewandt; diese 
letzteren haben überdies auch für Zeichnungen des freieren Styls von 
Ihr Gebrauch gemacht (SS6), während unter den Gefäfsen Etru- 
riens vielleicht kein einziges ähnliches Beispiel vorhanden ist (^). 
Indem wir die gedachte Form durch diese Umstände als einen Kra- 
ter der ältesten Sitte bezeichnet glauben, wie denn namentlich 
ihre Henkel an Holzschnitzerei und Gefäfsc ländlichen Gebrau- 
ches erinnern, scheint uns kein Name angemessener ftir dieselbe, 
als der von Panofka vorgeschlagenc der Kelebe. Herr Letronne 
hat diesem Ausdruck, sofern er nur provinziell oder poetisch ge- 


* Panofla 1,21. Annali d. In«t. p. 245 f. Vgl. Letronne p. 47 f. > Monnm. <L 

Intt. 1,27,27. 1 Dirtelben Piluterfaenkel finden (icli auch für apnlüche Amphoren Ton 

hohem Verbaltnifa angettandt, mciitens bei geringem Kiuutwertb. Vgl. 1036 o. n. 

* Annali d. lut. III, p. 245 f. 


Digitized by Google 


j4. Lexikalische. 1. Gefässformen. 


353 


wesen sei, jede Anwendbarkeit (ur eine vorhandene Gefafsrorm 
abgesprochen; wenn wir dagegen unser Bedürfnifs altgültiger 
Kunstausdrücke erwägen, so möchten wir uns die Freiheit nicht 
nehmen lassen, keramographische Bezeichnungen, welche immer- 
hin für alle griechische Prosa in allgemeinere Ausdrücke ver- 
schwommen sein mochten, für unsre Zwecke ganz eben so zu ge- 
brauchen, wie es etwa die Deipnosophisten des Athenaus gethan 
hätten, wären sie dazu gelaunt gewesen, Malereien eines und des 
andern Yaso a colonnetle zu beschreiben. 

Es sei uns erlaubt etwas ausführlicher jener Streitfrage zu 
gedenken ; sie kann uns beispielsweise behülflich sein, um für die 
gröfsere oder geringere Anwendbarkeit griechisch^ Ausdrücke 
auf Formen und Geräthe der Kunstdenkmäler unsre Ansicht zu 
fassen. Unseres Bedünkens würde es zum gröfsten Schaden nicht 
blofs der archäologischen Terminologie, sondern aller lexikali- 
schen Wortforschung gereichen, wollte man bei Erklärung eines 
in seinem herrschenden Begriff hinlänglich gesicherten Ausdrucks 
durch einzelne, scheinbare oder wirkliche, Abweichungen späteren 
oder provinziellen Sprachgebrauchs sich sofort bewogen finden, 
die Unbestimmtheit eines allgemeinen Skepticismus dem Wahr- 
scheinlichkeitsgefühl eines speciellen Ergebnisses vorzuziehen. Mit 
einseitiger Vorliebe für die Autorität der Schriftsteller huldigt 
Letronne^s lehrreiche Schrift über die Gefäfsnamen jener ersteren 
Stimmung; eine gleichmäfsigere Beachtung der Schrift- und der 
Kunstdenkmäler wird sich vermuthlich für die zweite erklären. 
Das W'ort KeXeßv} mag immerhin nur äolisch gewesen (^ ) und nur 
ein poetisches geblieben sein. Ob schon die Grammatiker völlig 
im Dunklen darüber gewesen seien, wollen wir dahin gestellt sein 
lassen (-^); unbestreitbar ist es, dafs die Dichterstellcn, in denen 
es Yorkommt, ihm alle Geltung eines geläufigen Ausdrucks schlich- 
ter poetischer Redeweise einräumen. Aus der Vergleichung der 
von Panofka zweckmäfsig zusammengestellten Fragmente des An-t 
timachos (^) geht theils die Gleichsetzung des KS?Jßeiov mit dem 


1 Athea. XI. 475 D : tms A/ffXtl; ürw h«>j7v to Mvonach die Scbolien tnai- 

Tbcolirit 11,2 MtXiiiii ik imv ovcna neXtmt (A/oXiwt»?), irrt it [xeti] irerr.^tev ^i\tvov kvXimw 
its tu emendirea. * Athen. 475 D; Ini t« vyj« irarrov. 3 Athen. 

XI, 475 E; utkilsitov tpnr'Ktt9v nixrrtf. Vgl. 46S E: iv x**^<**’ «fyv- 

filU HflJTijp». 
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thelU die Verlnndung beider Gefafse als Miscb( 
den dcTraTT^Ot^ als Bechern für die Yerlheilung auf eine 
näus selbst ( ^ ) ausgesprochene Weise hinlänglich herv< 
dort von einer Mischung des llonigs mit Wasser die I 
als ländliches Gefäfs vorzugsweise Tiir Honig hestimmtf ' 
die Kelebe auch bei Nikander(^) genommen. Mit jener I 
Misebgefäfses stimmt es nun sehr wohl überein, dafs die 
sehe Zauberin (^) eine Kelebe mit Wolle zu umkränzei 
wir denken dabei zunächst an ein napflurmiges Geräfs, v 
vielleicht zu der Gleichselzung der Kelebe mit der 1 
tis(^), sicherer ^aber zu der Glosse des Suidas pafst, 
eher sie ein Becken zum Behuf des Fufsbades bezeichnet 
Form eben dieses Gefäfses näher zu bestimmen, ist un 
dritten Fr.agment des Antimachos das Beiwort eines z 
gen (^), oben und unten gleich wohl aufruhenden, GcH 
ben, und Niemand wird leugnen, dafs dieses Beiwort 
erhaltenen Kraterformen dem Yaso a colonnette am 1 
komme. 

Alle diese Bestimmungen werden nun aber nach 1 
Meinung durch andere Zeugnisse aufgehoben oder wen 
schwankend, dafs nach ihm das Wort KOJßvf nur für dei 
nen Ausdruck eines Gcfälses, ohne Bezug auf irgen< 
stimmte Form, vollends nicht auf die des Yaso a colonne 
soll. Sein Grund für diese nach dem Yorherigen sehr übei 
Behauptung ist aus dem Umstand entnommen, dafs kO' 
blofs einen Napf, sondern auch einen Becher bedeutet 
Grammatiker jenes von Andern einer Kylis vergllch( 
auf ein geradestehendes Trinkgefäfs bezieht, dafs solch 
Spruch vollends durch zwei anakreontische Stellen 
werde, deren eine die Kelebe in einem Zyge (dfJLV^Ti) le 
In der andern heifst.es, die Mundschenkin trage eine T( 
KO<Eßy\ umher. Nun ist allerdings nicht zu leugnen, da 


* Alh«D. XI, 475 E: yäf nv MfX(;3uai> äirrt ttyyiir tivos rtStint, rrf 

SitraFTfa. Die Fbrm KtXißtiov ist in beiden anf-efübrlen Slellen als grofies G 

Tellig gleicb, Tfi« solches aus alten und neuen DiminuliTen, dem griccbisci 
(nnten Ko, 19), Tri« der italianiscben eoncolina (Wascbbcclien), öfter« nacbsuTreii 
» Athen. XI, 475 D. i Tbeocr. II, 2. ♦ Athen. XI, 471 C. 

* Said, ütilßm, xöyxr) H ij reiSror ntivot L> Z ivvaTov vi 

* Athen. XI, 475 D: dii^iOtra» nOJßuov. ’ Anacr. Od. LVIl, F 
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mehrfach als Triahgefäfs (ironj^ioy) erwähnt wird. Athenäos tmd 
die theokritischen Scholien (*) bezeichnen das Wort ausdrücklich 
als äolischen Ausdruck eines solchen.' Euphorion erwähnte es als 
Schöpfbecher (^), die vorerwähnte Erklärung des Wortes ab 
eines aufrechtstehenden Trinkgefäfses ('^) gebt eben dabin, und 
die gedachten anakreontiscben Stellen haben ilire Gültigkeit. Herr 
Letronne hat in dieser Bemerkung, wie in so vielen andern seiner 
Schrift, vollkommen Recht ; und auch Panofka war ihm in jener 
Bemerkung, bezeichne ein Trinkgefäfs, bereits vorange- 

gangen. Uubcgreiflihh aber ist es, wie diese Bedeutung des Wor- 
tes dem trefQichen französischen Gelehrten so unvereinbar mit der 
früher erörterten desselben Wortes als eines zum Mischen be- 
stimmten Napfes erscheinen konnte. Eine erhebliche Schwierig- 
keit bei Vergleichung der letzterwähnten Zeugnisse mit den früher 
angeführten liegt unsres Dafürhaltens blob in dem Zeugnifs des 
Grammatikers Dionysios ('^), die Kelche sei als aufrechtstehendes 
Gefäfs erwähgt und der Prusias oder Therikleios vergleichbar. 
Diese Aufserung sagt aber nicht mehr aus, als dafs sie die napfilor- 
mige Tiefe der Kelebe von Neuem bekräftigt; ein aufrechtstehendes 
Gefäfs heifst sic dem Grammatiker zur Unterscheidung flacherer 
Gefäfse, namentlich der flachen und offenen Schalen. Die Kelebe 
wird sonst mit jenen verglichen (^) und wird es vielleicht auch in 
jenem Zeugnifs, wenn das ab ähnlich angeführte therikleische Ge- 
fab die durch ihre Tiefe ausgezeichnete (®) therikleische Schale 
bezeichnet. Ist nun diese Form des Trinkgefäfses Kelche mit dem 
Mischnapf Kplehe verträglich, warum nicht auch die Anwendung 
einer und derselben Form für verschiedene, aber verwandte 
Zwecke? Dafs ein Napf von trinklustigen Lippen als Becher ge- 
braucht werden kann, hat in neueren wie in alten Zelten seine Bei- 
spiele für sich; augenfällige Beweise dafür, dafs eine so verschie- 
dene Gebrauchsausdehnung einer und derselben Form nicht un- 
statthaft sei, gewährt die sehr verschiedene Gröfse, in welcher der 
von Hcr.aklcs geräumig gebrauchte Skyphos, bald als bcscheideues 
Trinkgefäfs, bald für ein Misebgefäfs grob genug, im Vorrath der 


* Vgl. 5. 35^ Not« 1. * Atlm. XI, 475 F: mXiSf dtrnjifivTerf 

5 .Atb«'«. XI, 476 F: M rw * Atbcs« XI| 475 P. 

* Sclkol. Tbrorr. «. a. O. frorrftsv MvXiKtT4rc. 

* Paoonis IV, 34< Annali d. Imu Ul, p. 'i54. 
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erbalteiien 'Gcfafse (^) vorkommi. Der Psykter, den Suidas ein 
grölses Trinkgeräfs (^) nennt, findet »ich bei Athenäus (^) zu einer 
Gröfse gesteigert, welche dreifsig Metreten faCste; vermuthlich 
nicht das einzige Beispiel für Worte, welche zugleich einen an- 
ständigen Napf und einen gigantischen Becher bezeichnen können. 
Wenn endlich Hr. Letronne den griechischen Dichtern jeden 
genauen BegrllT des Wortes abspricht und besonders darum 

es ftir keinen Napf gellen läfst, weil man diesen nicht in einem 
Zuge leeren könne, so hatte er theils die Dichterstellcn des Anli- 
machos vergessen, in denen der Begriff des Mischgefäfses so ent- 
schieden vorkommt, theils hätte er auch das Wagstück manches 
modernen Trinkers, Flaschen und Napfe unabgesetzt zu bewälti- 
gen, Zechern des Alterthoms immerhin Zutrauen dürfen. 

Wir haben geglaubt diese Rechtfertigung des von uns in 
seiner Geltling und Anwendung festgehaltenen Ausdrucks etwas 
ausOihrlicher begründen zu müssen, damit man uns für ähnliche 
Fälle, in denen wir früher vorgeschlagene Gefäfsnamen festhalten, 
kein blindes W^iderstreben gegen die lehrreich sichtende, hie und 
da aber auch zerstörende, Kritik eines hochachtbaren Gelehrten 
Schuld geben möge. 

l6. Stamnos (^). Die Form eines liefen, nahe an der Mün- 
dung etwas zusammengezogenen, Napfes erscheint unter den Ge- 
fäfsen der vollendetsten griechischen Vasenmalerei als die belieb- 
teste für den Zweck von Mischgefäfsen; fast durchgängig ist sie 
mit röthlichen Figuren von vorzüglicher Zeichnung geschmückt 
(z. B. 1007), selten mit schwarzen. Wir kennen diese Form fast 
nur aus den neueren Entdeckungen Etruriens; doch enthalt das 
Museum von Neapel ein berühmtes kampanisches Gefäfs derselben 
Form (^), in welchem noch der Schöpflöffel sich vorfand, der zur 
Verlheilung des darin aufbehaltenen gemischten Weines zu dienen 
bestimmt war. Die für diese Form vorgeschlagene Benennung 

* Vgl. nnteo T?o. 2S. * * Suid. 4'wxr^j«, HetHov ^ irerrftou uiya. 

^ Albea. V, 199 E. * Letronne p. 4St Mot qui n'asfait jamait 4t4 employi qtt* 

por Ul poetes, it dam une aceeption giniraU tarn rapport ä une forme diterminies 
*'ilt y ont riellement attaehS une idie precite, ce n'est certainement pas celle du t>ato 

* a colonnette, dam Jequet il n'est guire possible de boire Auvrri. # Panofka III, 23. 

Aanali d. lott. p. 246. Vgl. Letronne p. 12 IT. ItalMoiscb 0//a, Trelcber AnidrncL lateioiach 
einem roberen Celafae, elTfa der X''»'?« enUpriebt. ^ NeapeU Aotiken 111, 1S4S. S. 363 f. 
Panoda Recb. VII, 2. 
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des Sumnos sagt zwar seiner Ableitung nacb nicht mehr ans als 
ein aufrechtstehendes Gerärs(*), und scheint, wie die meisten 
Geräfsnaroen, eine weitere Anwendung gehabt zu haben. Bei den 
Grammatilcern wird sie mehrfach als ein der Amphora gleichbedeu- 
tendes Gefäfs dergestalt angeführt, dafs Stamnos als provinzieller 
und hellenistischer Ausdruck dem attischen des Amphoreus gleich- 
gesetzt wird, und selbst für die Bedeutung einer Milchgelte finden 
sich ähnliche späte Autoritäten (^). Wenn dagegen laut Aristo- 
phanes irgend ein Sitz durch einen zerbrochenen Stamnos gebildet 
werden konnte (^), wenn ferner derselbe Ausdruck sich für das 
ölfläschchen badender Jünglinge vorfindet (^), so ist durch jenen 
ersten Umstand eine breite platte Mündung, durch diesen letzterett 
ein stark abgerundeter Bauch für die mit dem fraglichen Ausdruck 
zu verknüpfende Form bezeugt — , Umstände, die wir In der von 
Panofka dem Stamnos anerkannten Form vereinigt finden. 

17. Krater. Die hienächsl abgebildele, ebenfalls glocken- 
förmige, mit zwei hochstehenden Henkeln versehene. Form findet 
sich gleichfalls nur mit rüthllchen Figuren und für Kunstwerke der 
späteren Fabriken angewandt. Vgl. i622. In Panofka’s Werk (^) 
ist sie als therikleischer Krater bezeichnet; die als Beweis 
für diese Bestimmung angeführte Komikerstelle (^) ist nicht schla- 
gend. Die Vergleichung der durch ihre Tiefe ausgezeichneten 
therikleischen Kylix tritt jedoch bestätigend hinzu, um auch die 
tiefste Form antiker Mlschgcfäfse einem Krater von therikleischer 
Bildung 'Zuzusprechen; wonach es uns denn angemessen erschienen 
ist, in unsrer Terminologie den Ausdruck Krater, der als Gat- 
tungsbezcichnung unserem Gefäfse jedenfalls zusteht, gerade für 
diese besondere Gefäfsbildung anzuwenden. Für kleine Gefäfse 
verwandter F orm hat man den Ausdruck Krateriskos aufgebracht ( ^ ); 
KeUbeion wäre als gültiger Gerdfsname sicherer, als diminutive 
Benennung ebenfalls bedenklich gewesen (^). . 

^ ZuMmmeBgno|;ea ui Irrnntvos n»cli Letroaoe p. 12» ^ Moeru *• 

3 BwrrttVf cratAinv.*.. yavXev. PMoflia 1* * Ariitepk. Plat. 5'15* Vgl. LetroOM 

p.l4. * Im AaaJniclt rrau$'S^ot bei Hrsjcliiii** In Lclronne’i treffender Erkliran;* dir»e$ 

Worte» (p. 13 not. 4) »t eergewen vrorden, daf* bei der errMbiedcoiten nestiinmuBg gerade die 
Öbereimtimmnng der Ferm t» reebtrertigeo bonnle, wenn eielleicbt in einer and dcrtelbcn Zeit 
^räftv9f ein grofaer Misebnapr für den Wein und wiedemm rrniat'e» oder d«»aea Dimhmtiv 
rrditpnv eto Ölttaaebrben bieOi. * Panofka I, 17« ^ Alben. XI) 472 A. ^ Oben 

f(o>501>505* Vgl. Panofka IV, 19. Wir kennen keine genügend« Antoritat für die« DiaiontiT» 
forai; PoUun X) 72 bat nnr K^ati)g(d<»v nnd * Atbea. Xl)475 £> Vgl. S. 354 not. 1. 
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18. Oxybapbon (^).' £me schöne, nur mit rötbHchen 
Figuren und aus den spMeren Yasenfabrikcn bekannte, Kratcrform 
ist die demnächst abgcbildele glockenförmige mit zwei unter der 
Mündung angebrachten Henkeln. Die Benennung Oxybaphon, 
welche zugleich mit dem Diminutiv Oxybaphion ein Gefäfs für 
scharfe Flüssigkeiten andeutet (c^, ßdirrw) und insbesondre auch 
einem Essiggefäfse gil^ ist zwar auf Gefafse dieser Bestimmung 
nicht beschränkt worden. In verschiedener Gröfse hat das Oxvba- 

m 

phon für verschiedene Zwecke gedient; für "Speise und Trank, für 
Essig nicht weniger als für Mehl (^) und Gemüse (^), für den 
Weinausgufs beim Kottabos nicht minder als für das Würfelspiel. 
Diese verschiedenen Zwecke setzen nun freilich eine sehr verschie- 
dene Gröfse voraus, sind aber keineswegs mit der bestimmten 
glockenförmigen Gestalt unverträglich, die wir nach Mafsgabe der 
unter einem Vaso a cnmpana cingeätzten Inschrift (‘^) mit Panofha 
für alle ähnlich geformte Gefafse, etwa mit dem Unterschied grö- 
fserer oder geringerer Vertiefung, voraussetzen. Neben jener 
Inschrift dient der mit jener Form verbundene Klang zu einer 
nicht geringen Bestätigung, dafs wir gerade in ihr das wegen sei- 
nes harmonischen Wohllauts von dem Athener Diokles zu Ehren 
gebrachte Oxybaphon (^) zu erkennen haben (^). Unter den spä- 
teren unteritalischen Gefäfsen, mit Inbegriff der kampanischen 
Fabrik von S. Agata de’ Goti, ist diese Form häufig; vgl. po4, 9SS, 
975, 990 u. a. 

19. Apulischer Stamnos. Der vorgedachlcn (16) Form 
des Slamnos ähnlich, unterscheidet sich die gegenwärtige, haupt- 
sächlich aus zierlich bemalten und mäfsig grofsenGcföfscn späterer 
Fabrik bekannte, Form vorzüglich durch ihre hochstehenden Hen- 
kel, ihre zum Theil verdeckte Mündung und ihren oft künstlich 
zugespitzten, auch wol von einem Aufsatz ähnlicher kleiner Gefafse 
überragten, Deckel (^). 


* Panofta I, 38. * * PoH. X, 86. 1 Dem T{u/5Xi'ay glrtcb bei Arutopb. Ar. 350.387. 

* Panofla VI, 8 p. 20. • Suid. i. y. * Letroone’a Enncrlnnpeo über 

deaaclben Gef;enalani] (a. a. O. p. 39 aq.) »cbeineo nnt nur ao eiel ca emcicea, daf» PaaofVa ct»»- 
acbea ßa^eu nad i^ßa<pio¥ alle* (pittfindig nod auf eine geRen den Atbenäna mtbillij:« 
Weite enttebiedrn habe ; der Hanplpunht itt dabei, Ytie in andara Tbeilea jener Polemik, uo- 
crccböuert geblieben. ^ Vgl. 850 und die b« Ijoreum Taf. IV, 68-70 ucammetigettelUco 
Formeo. 
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3. VertbeilungsgefXsse. 

’ 20. Karchesion (*). Von der Form, welche diesem für das 

TrlnkgeräTs des Dionysos nicht gar selten angewandten Ausdruck 
entspricht^ wird uns ausdrücklich gesagt, sic sei lang, gegen die 
Mitte zu eingedrückt und habe Henkel, welche bis an ihren Unter- 
theil reichen. Demnach läfst sie sich füglich in den hier abgebilde- 
ten Umrissen einer Trinkschale wiedererkennen, welche hie und 



da (i402. i478) in Denkmälern, besonders der späteren Fabriken, 
sich Yorfindet. Dafs’eben diese Form auf bildlichen« Darstellun- 
gen, zumal des alten Styls, häufig sei (^), kann nicht zugegeben 
.werden; vielmehr ist sie in diesem Fall fast durchgängig durch ein 
ähnliches, aber tieferes und gedrungeneres Gefäfs ersetzt, welches 
wir zum Behuf strengerer Unterscheidung allezeit mit dem Namen 
Kantharos bezeichnet haben, ohne dafs wir dadurch Ursprung und 
Grundform beider Gefafse von einander zu trennen gesonnen sind. 

21-2.3. Kantharos (^). Mit diesem Ausdruck, welcher 
dem eben erwähnten nahe verwandt, aber ungleich häufiger ist(^), 
bezeichnen wir diejenigen ähnlichen Trinkgefdfsc, welche sich bei 
ähnlicher Beschaffenheit der Henkel durch einen tieferen Bauch 
und einen höheren Fufs vor jener vorhergehenden Form auszeich- 
nen (^). Die hier ahgebildete Form kommt unter den erhaltenen 
Denkmälern denjenigen Trinkgefäfsen am nächsten, welche als 
Nebenwerk bacchischer Figuren auf Vasenbildem dargestellt sind; 
ihr niedriger Fufs ist jedoch eine Eigenthümlichkeit der schwarzen 
clusinischen Gefafse, denen sie angehört (21. Vgl. 425), während 
das neuerworbene Gefäfs 1588 durch seinen höheren Fufs sich 
jener Form mehr annähert. Durchaus etruskischen Gebrauches, im 
Vorrath der clusinischen Gefafse aber nicht selten, ist eine Wie- 
derholung jenes oft mit eingeprefsten Reliefs versehenen Kantharos 
mit W eglassung der Henkel (22. Vgl. 302, 30S). Noch eine Form 
des Kantharos weicht von jener auf den Bildwerken sichtlichen 


• Paoofla IV, 61. Ann. d. Init. 111, p. 256 f. * Paoofla No. 62 p. 26. Die von Müller 
(Handbuch der Arcb- 299 a ) angerührten Beitpirle gehören nach uojerer Unter»cheidung dem 
Kantbarot. * Panoflia IV, 61- Ann. d. ln*t. 111, p. 256 f. • DJeten und den Slypho« 

beteichnet Macrohiui (Sal. Y, 21 ) al* allbekannte, dat Rarchcaion und dai Kjmbion a1« tcUene 
Gefafae. ^ Ander* Möller (Handb. 299 b.), 'welcher den Kantharot als einen grofsen rreiten 

Berber mit einem Deckel und mit einer Mundung an der Seile Le*cbreibt. Diese sehr abwei- 
chende Bestimmung Ist unseres Wissens unverbürgt; ausaahmswelse ist jedoch ein Kantharos mit 
einem Decke], und in diesem mit einer öffnnng, nicht unerhört (Musce Dlacas pl.Xll). 
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Gnuidform nicht weniger, nur auf eine andre Welse, ah; es ist 
die auffallend schlanke und zierliche des Calicetto (23), welche un- 
ter apullschen und lukanlschen Gefäfsen häufig mit schmückenden 
Malereien versehen vorkommt, ohne dafs andere schwerere For- 
men des Kanlharos unter den Thongefäfsen eben jener Provinzen 
häufig wären. Vgl. 982, 984. 

' 2h. 25. Kyathls (^). Diese zierliche Gefäfsform Ist zur Zelt 
nur aus.Ftrnrlen bekannt; mit einer bescheidenen Gröfse verbindet 
sie fast ohne Ausnahme eine ausgezeichnete Feinheit der Töpfer- 
arbeit und eine sorgfältige Ausführung ihrer gewöhnlich schwar- 
zen Figuren. Vgl. 62i, 1589. Dem allgemeineren Ausdruck des, 
Skyphos oder Kotylos (^) verwandt, eignet sie die hier gegebene 
Benennung darum sich insbesondere zu, weil sie durch ihren 
hochstehenden Henkel an den Kyathos, einen mit hochstehendem 
Griff und geräumiger Kelle versehenen Schöpflöffel (^), erinnerL* 
Gröfser an Umfang, in Thon und Malerei ungleich roher, schliefst 
sich eine etruskische Umbildung dieser Form (25) übrigens un- 
mittelbar an die ebenerwähnte an ; sie Ist bis jetzt nur In Etrurien 
zum Vorschein gekommen und dort ebenfalls gewöhnlich mit 
schwarzen Figuren bemalt, auch wol mit eingerltztcn Umrissen, 
erschienen. V^l. 452, 1629. 

26. Hol mos. In Folge der neuesten Entdeckungen haben 
sich mehrere Beispiele eines rundlichen Gefäfses gefunden, wel- 
ches in Ermangelung eines platten Bodens oder Fufses bestimmt 
war, von einem einzeln gearbeiteten Fufs ohngefähr auf dieselbe 
Welse gestützt zu werden, wie ähnlich geformte Becken in einen 
Drelfufs gefugt aufgestellt wurden. Die königliche Sammlung 
besitzt unter ihren gefirnifsten und bemalten Denkmälern mehrere 

1 Panofla No. 52. Aon. d. Inat. 111» p. 251 f* ^ Vgl. biraicbit No. 2S. Die Kjatbii 

lieifit bei Alheoäua XI. 480 B- cio NOTvXüTdr; ayytiov, Trirderam da« Kjmbioo (cbd. 4S2 A.) eia 
«cva^wd«;. 3 Dieac in den Wörterburbern mangelnde Dedentnng de« Worte« kvo^b« ut 

von Panofia an« den Lexiliographen naebgewieten (Ileajcb. hih^'o» If ctvrXtjrn^ior. 

Snid. Kva^ef, dvTXtjrx^iov, ttey(Xsn^iPir. Vgl. Athen. 4S2A.) und in der von ihm angeführten Ab- 
bildung (Taf. VII, 5. Vgl. Letronnc p. 71 not. 3) allerding« vorxnfindeo. Herr Lelronne bat sla . 
&ber«eben, al« er meine Be«timmung de« ähnlich geformten Gefär«!« (Annali d. In*t. III, p. 251) 
nl* Kjatbi« für willkürlich hielt und angleicb eine Vermi»chung de« Holmo« mit der Kjathl« mir 
Schuld gab (a. a. O.). Er i«t geneigter die obige Form für einen Skjpho« an erklären, welches 
meiner Bettimmnng de« Skjrpbo« al« eine« generischen Ansdmek« nicht entgegen lauft ; nur möchte 
ich allerorts den Vortbeil festbalteo, der sich aus dem Gewinn« jedes speciellercn Ausdrucks für 
den Besitt einer rü>ercinkömmlicben Terminologie ergicbl. 
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Beispiele ihnlicher GefäCte und ähnlicber Untersatze (583, 797), 
welche man in Folge der jetzt vorhandenen Analogieen nicht mehr 
iiir Kandelaber zu halten geneigt sein wird. Über die schicklichste 
Benennung ähnlicher Geräfse kann gestritten werden; die Ähnlich- 
keit ihrer Form und Aufstellung mit den eingesetzten Gefälsen der 
Dreifiifse läfst uns für die Benennungen Lebes oder Deines, am 
liebsten für die des Holmos stimmen, während für die flachsten 
und offensten ähnlichen Gefäfse, zumal bei ländlichem und alter- 
thümlichem Ansehen (Vgl. 46l), der Ausdruck Skaphe (*) vor- 
zügliche Empfehlung verdient. 

Lebes, der homerische Ausdruck flir ein Waschbecken 
(wie Chernips), ist im späteren Sprachgebrauch der allgemeingül- 
tige Hir einen auf drei Füfsen ruhenden Kessel; Deinos der 
ziemlich gleichbedeutende für einen Fufsnapf oder für den Spiil- 
napf, der die Weinesneigen belmKottabos aufnahm (^). Beiderlei 
Gefafse bat man vermuthlich nur unter Metallgeräth vorauszu- 
setzen, und zwar nicht unter solchem, dessen Zierlichkeit zur 
I'iachahmung in Thon reizte. Schwieriger ist es den Begriff des 
Holmos festzustellen. Athenäus kennt ihn als ein Trinkgefäls 
in Hürnerform; demnach wird ein kalathosähnllches Gefäfs mit 
Henkel von Panofka (^) als Holmos bezeichnet und auch von 
Letronne ('^) Heber als ein anderes von sphärischer Form daliir 
gehalten. Dieses andere (®) ist das auf der gegenwärtigen Tafel 
(26) wiederholte; wir fahren fort in Ermangelung eines durchaus 
sicheren Kamens es als Holmos zu bezeichnen, well diese vom 
Drelfufs her bekannte Bezeichnung, wenn nicht des Drelfufskessels 
Qjßyi?), doch vermuthlich des in ihm befindlichen gleichgeform- 
ten Schallgefäfses, der Cortina (^), allzubekannt war, um nicht 
für ein ähnlich benanntes Gefäfs eine Übereinstimmung der Form 
zu erheischen. Eine solche Übereinstimmung ist denn in der von 
uns für*s Erste als Holmos bezeichneten Form gegeben, und wenn 
man zugleich mit der Schwingung Ihres Bauches auch den zurück- 
gebogenen UmriCs ihrer Mündung erwägt, so wird man der eben- 

> ma 4 >i) Milehliübcl nxti PsaoHi« Reck« Vo>67» Vgl. LetroocM p.20 f., pag» 71 

•Ql. 4. Die Gcritlie der Slepbepborcn am Partbmonfrtca »tod jedeck nicltt gaai akntick. 

* Ala aolcker keifat der Deinoa a«ck (Said. t. ttarraSaf), irird dem Payliter 

glcickgeaelat (Poll- VI, 99) oad war venBotklick, wie dicacr, mit Püfaen vcrackcn. Vgl. Pa« 
•ofkal, 15. laclrottoc p. 41 ff. ^ Alkes. 494 B. Pasoflia 111, 49 ^ Letrossa p. 73 sot. 2. 

* Ass. d. loat* Ul, p.247 f. ft* Vgl. Bötligar Aoialibca 111, & «ix oüt Miller cbd.&21 ff. 
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falls für den Holmos bezeugten ÄhnUchkeit mit einem Hom ver- 
mutblich eben auch nicht widerstreben. Vgl. l600 (* *). 

27. Sogenanntes Holkion. Mit einem von Panofka ) 
vorgeschlagencn Namen, der sich künftig vielleicht mit einem an- 
dern gültigeren vestauschen rafst(^), bezeichnen wir einstweilen 
die hier abgebildclc Form, welche aus einer Verschmelzung des so 
eben erwähnten rundlichen Gefafscs mit seinem Fufse entstanden 
ist. Diese Form findet sich hauptsächlich fiir die schwarzen mit 
cingeprefsten Reliefs verzierten Gefäfse angewandt (^); hie und 
da ist sie auch mit einem hellen Firnifs und schwarzen Figuren ver- 
sehen, deren Kunstverdienst nicht über das Vermögen etruskischer 
Handwerker hinausreicht (^). 

28. Skyphos (^). Der Ausdruck Skyphos ist von dem, bei 
regelmäfsigster Bildung mit gewundenen Henkeln (^) versehenen, 
herakleischcn Trinkbecher wohlbekannt (®) als ein zweihenkliges, 
oben offenes, mitten gekrümmtes, unterwärts mit einem mäfsig 
eingebogenen Boden versehenes Gefäfs. Ähnliche Gefäfse finden 
sich. In der Gröfse von Bechern (7l9j 800, 803 u. a.), wie von 
Näpfen (805, 807, 810 u. a.), vorzüglich mit bacchischcn (^) Dar- 
stellungen und röthlichcn Figuren versehen, im griechischen Ge- 
fäfsvorralh, zumal der späteren Fabriken, nicht selten vor. Wir 
glauben daher auch in diesem Falle mit ziemlicher Sicherheit der 
durch die Form gegebenen Andeutung gefolgt zu sein, indem wir 
sowohl die gröfseren, itallänisch als I7rna bezcichnelen, als auch 
die kleineren Gefäfse dieser Form mit dem häufigen alten Namen 
des Skyphos bezeichnen. Dieser häufige Ausdruck hat ohne Zwei- 
fel auch auf einhenklige ähnliche Gefäfse der verschiedensten Gröfse 
(Vgl. 8l6 und 1012) seine Anwendung; doch sind wir der Mei- 
nung, dafs die darauf übergetragenc Benennung weder ihnen allein, 
noch ihnen ursprünglich zukommc, wie solches von Panofka 

mit Verbannung der entschiedensten unterwärts verjüngten Form 


* Iliexu die Abbildungen 1600 a, 1600 S auf Tafel I. der Neiiemorbr.nfo DcnlimJler. 

^ Panofka IV, 92. Ann. d. Inat. III, p-252. ^ 'OXfttot', eXMUav, ö^jtaTov find Tenclüe- 

^■e Formen eines nnd drttelbcu Wortes, dessen Begriff mit dem des >.t'3r< und des tnaom- 

menaufallen sebrint. Vgl. Letronne p.37 f. * Vgl. 402, 405, 411 flf., 420 - 423. 

* Mon. d. Intl. I, 27, 37. ^ Panofka IV, 63. 64. Ann. d* Inst. III, p. 257. 

^ 'H^ccnA(js; Arc-stö« Alben. 500 A. Vgl. Panofka IV, No. 63. ® Anch ana Kansiwerken 

Mdlin Gail. CIX, 472, 480 nnd sonst. 3 So beifst anch der gleicbgeforinte Kotjlot ein 

baocbiaebca Gefift (irar^jioe ßioy dkiarvra). Alben. XI, 475 C »<> Panofka IV, 63. 64. 
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d«s Skypbos (* *) angenommen wurde. Jene entschiedenste zwei- 
henklige Form des Skyphos hat nun Panofka bald als Kotylos 
bald ab Kotyle (^) bezeichnet; diese Bestimmungen fallen mit der 
unsrigen, auf eine ähnliche Weise wie der Chns mit der Amphora, 
für alle diejenigen Fälle zusammen, in denen ein Skyphos das ge- 
naue Mafs einer oder mehrerer Kotylen hielt. Von dem Skyphos 
wenig verschieden, nur unterwärts abgerundeter, scheint das Kym- 
bion gewesen zu sein (^). 

29 . Panathenäischer Skyphos. Mil diesem Ausdruck 
bezeichnen wir eine Varietät des Skyphos, welche sich durch die 
verschiedene Richtung ihrer beiden Henkel auszeichnet; einer der- 
selben steht aufrecht und ist dem Geber, der andre, quer stehende, 
dem Empfänger bequem. Diese Form findet sich fast durchgängig 
In geringer Gröfsc angewandt, mit einem Firnifs in Art des iiola- 
nischen versehen und mit der Figur einer Eule zwischen Oliven- ' 
zweigen bemalt—, Attribute, von denen wir schon früher Anlafs 
nahmen diese Art von Gefäfsen auf Geschenke an Minervenfesten 
vertheilt zu beziehen (^). In dieser Voraussetzung schien die ge- 
wählte Benennung dieser Skyphen uns angemessener und sicherer 
als eine früher vorgeschlagene, in welcher das antike Beiwort ony-. 
Chinas (von Nagel abgeleitet) an den auf dem quer stehenden 
Henkel ruhenden Finger erinnern, allerdings aber eben so füglich 
auch auf Gefäfse von kostbarem Onyx gehen konnte (®). 

I 

30. 31. Kylix, Phiale, Lepaste. Unter diesen Benen- 
nungen antiker Schalen bezeichnet die Kylix im strengeren Sprach- 
gebrauch eine Schale mitFufs und Henkeln (^), die Phiale eine 
Schale ohneFufs und Henkel (®); zwischen diesen beiden sicheren 
Benennungen steht der Ausdruck Lepaste, welcher bald eine tiefe 
Kylix bezeichnet, bald als Beiwort einer Phiale gilt (^), mitten 


^ Paoofla IV, 63. Vgl. Athen. XI, 47S E. Ann. d. Irut. III, p. 257« Letronne p. 71 not. 1. 

* Panoflia IV, 50. J ebd. III, 51. Vgl. Letronne p. 70 f. * Albe«. XI, 4SI Dt 

yiM? TTOTT^twv Trt HvfJL&iot xoci ■mQp.tvct ^1) iy^ovTwv wra. HalbkugcKor— ^ 

migrr Becher, wie er sich öners, zonial unter ungefirnifaten Tbonaachen, vorfindet. Ändert Pa- 
aofka V, 75; vgl. Letronne p. 34 f. Eben jene Becherform hielt Müller (Handb- 299 1 ) fnr den 
nnr von Atbenint (XI, 470 D.) hart angeführten Hemitomot, den Panofka V, 70 nod Letronne 
p. 74 in einer Deckeltcbüttcl (1205) erkennen. ^ Ann. d. Intt. III, p. 25S f. Oben S. 241 
No. 825, S26, S2S. « Athen. XI, 425 A. Annali d. Intt. III, p.211, 25S. BuU. IV, p.93. 

^ Panofka IV, 33. Ann. d. Intt. III, p. 252 ^ Panofka IV, 36. Mon d. Intt. I, 2S,42. 

Aon. III, p. 255 f. Letronne p. 57 flT. ^ Athen. XI, 485 A: MvAixey 

Poll. VI, 95 XuraTTtj». Panofka IV, 36. Letronne p. 56. 


364 


Beilagen. 


inne. Unter allen diesen einander verwandten Formen ist im nbrig 
gebliebenen Vorrath unserer Thongcfäfse hauptsächlich die K jliz 
(30) in vielen, mit mehr oder weniger schlankem Fufs versehenen, 
oft voraüglich schön geformten Schalen vorhanden, welche gröfs- 
tentheils aus den Gräbern Etruriens herröhren. Vgl. 992 ff. 1028 ff. 

Wie die Kylix als üblichste Form der Trinkschale bezeichnet 
werden kann, so gewährt die Phiale den gültigsten Ausdruck der 
Opferschale; dieser Zweck mag es vcranlafst haben, dafs sie für 
Geräfsmalereicn selten angewandt ist Der römischen Patera völ- 
lig entsprechend, ist sie rund und flach, ohne Fufs oder Stützboden 
und ohne Henkel geformt; dagegen ein in Mitten der inneren Seite 
stark heraustretender Vorsprung aufsen eine öffnnng und durch 
diese einen Halt für die Finger des Opfernden znrückliefs. Diese 
Form, welche hei ihrer geringen Anwendung für Vasenhilder auf 
unserer Tafel keine Stelle gefunden hat, bat sich nichtsdestoweni- 
ger liie und da, namentlich in etruskischen Ausgrabungen, vorge- 
funden. Vgl. 46s, 469. 

Die Lepaste (3l), durch welchen Ausdruck wir ans vor- 
erwähnten Gründen eine gehenkelte Schale mit plattem Boden 
bezeichnen, findet sich vorzugsweise mit röthlichen Figuren und 
unter Gefäfsen der späteren Fabriken. Vgl. 587, 591, 995-997. 

Von seltenen Formen und Ausdrücken, welche ebenfalls 
der ausgebreiteten Schalen- und Schüsselform angehören, erwäh- 
nen wir hier noch den Kothon. Dieser bekannte Name des 
schlichten Trinkgefäfses, mit welchem die Spartaner das schlam- 
mige Wasser des Eurotas schöpften, ist mit einiger Wahrschein- 
lichkeit für die Form einer Schale angewandt worden, welche zum 
Trinken keineswegs bequem, zur Ausscheidung grober dem Was- 
ser vermischter Thelle aber durch einen stark nach Innen vor- 
springenden Band dienlich Ist (^). Denkmäler dieser Form finden 
sich hauptsächlich unter den ägyptisirenden Denkmälern (543,579), 
hie und da auch unter apulischen (931, 9is). 

32. Lekane. Dieser sehr gangbare griechische Ausdruck 
wird bald einem Krater, einer Kelebc, Skaphe, Fufswanne, bald 
einem ziemlich flachen Oxybapbon, bald einer Phiale verglichen; 
zugleich mit der ersten jener Bestimmungen wird noch berichtet. 


• P>»A< iv, TL V(l. Letrom« p. Ti not. 3. 
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die Lekane diene znr Aufbewahrnng von Speisen, und namentlich 
diene sie, mit allerlei Naschwerk gerullt, zu llocbzeitsgeschen- 
ken ( * ). Alle diese Umstände treffen sehr wohl zusammen, um 

die mit einem beiderseits aufstfitzbaren Deckel versehene, ofl durch 

• ’ 

hochzeitliche Malereien ausgezeichnete (l33i ff.), tiefe Schüssel, 
deren Form wir betrachten, mit Panofka (^) als Lekane zu bezeich- 
nen; der dagegen angeführte Grund, die Gefäfse dieser Form seien 
nicht grofs genug um mit einem Fufsnapf (^) verglichen zu wer- 
den, ist unerheblich, da sich Denkmäler und Bruchstücke der be- 
trächtlichsten Grüfse in derselben vorgefunden haben. Übrigens 
sind die schönsten Geschirre dieser Form, zum Theil auch ohne 
Malerei durch ihren leuchtenden Firnlfs ausgezeichnet (I2S1, 1283, 
1283), aus Nola bekannt; häufiger, obwohl meistens nur in mitt- 
lerer Grüfse, ist sie aus den späteren Fabriken zum Vorschein ge- 
kommen. Vgl. 1'178 ff., 1224, 1233 ff 

33-36. Oenochoe (*). Dieser für einen Giefskrug (®) 
allgemeingültige Name ist vorzugsweise für die dreischlitzige 
Form (^) eines solchen (33) feslgehalten worden. Diese Form ist, 
zumal unter volcentischen und nolanischen Gefäfsen, sowohl mit 
schwarzen ( 662 , 664 , 1590) als auch mit röthlichen Figuren (910), 
ziemlich häufig (^). Die ebenfalls gemeinhin gleichgeltenden Aus- 
drücke Prochus und Olpe haben wir dagegen angewandt, um 
durch ersteren die zierlichen einschlitzigen (^) Krüge (3i), durch 
letzteren diejenigen ähnlichen zu bezeichnen, welche durch ihre 
ununterbrochene Mündung ein alterthümlicheres Ansehen (^) bei- 

^ Pafteflta III, 42« ^ PanoAt a. a» O. ItaliiaiJcli tuppUra, ^ Eine SlapU«. 

So Letroooe p. 3S f. mit Besug auf Ne. 16 (iraniin nicht auch auf No. 20 ? ) aeiocr ALbildangeo. 

* Paoeflia V, lOl. Ana. d. Inat. III, p. 24S. Letroao« p. 70* ^ Ila1iäai»«h prf 

y^rieolo nach der aifabrancUiche« Bedeutung dea laicioiacheu 

* Boccal« nasitrrno nennt sie der ilaliäniacb« Auadruck, wie auch der altrüinUrhe <Ua 

Wort nasitem^ aU Cefaftnaaen kaoole nnd die Mündungen der Gcfir»e mit Naten (Jnvraal. 
V, 46) verglich. ^ Die drei Mündungen dieaer Form laaaen venautWn, daTa aie tugleich 

nU andern Fermen ländlichen Cebraucha uriprünglich der Schaitxknnat in Uolx angebörtc; l>d 
aolcber Erwägung finden denn auch die wunderlichen etmakiaclien Verxterwngen äbnlkb geforna- 
ter GcfäfiM leichter ihre Kecktfertignng. Vgl. 390« 391» 455-455. * »VuMt h un« 

mnit^ Sppel4 propremtnt ir^^e«.« Da oder w^eyCrr^t jedenfalla eia Gieftgefafa be« 

neiebnet» ao babea wir von dieaer ipeciellen Definition Letronae't (p. 53 not. 6) Grbrancb 
g^eanaebt» ebwobl deren antike Degrfindang nna vnbekannt tat. ^ Ala altertbumlicb« 

Oenoeboe iat di« OIp« ana Atbenäna (XI, 495) bekannt t irrtUt diiirort oAirae iKcsAer, X^wwc- 
vei ir^e> rr arwi fyyvrtv. Ana eben dieaer Strile recbtfrrtigt aich die Form eAin(» wclcbe 
1 ms andern Grammnttkem (Heajeb. Sktn^, XifKv^ar* a/raxM) in der auch aoaat hinSgea 

Bcdcniaag (XMtrooa« p. 50) eines SaH^eftfaea von aXirig ala Wetakmg gcaebledea wird. 
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behalten haben (35), dem es jedoch h!e und da (829, 830, 832) an 
ausnehmender Eleganz nicht fehlt. Noch eine Art ähnlicher Kruge, 
welche sich durch ihren langen stark vorspringenden Schnabel, 
verbunden mit einem platten Bauch des Gefafses, auszeichnet (36), 
gehört vorzugsweise den späteren Fabriken und ist demnach von 
uns als apulischerProchus(^) bezeichnet worden. Vgl. 937 ff. 

37-39- Rhy ton. Dieser liir griechische Trinkhörner allgc- 
melngültige Ausdruck (^) ist vorzugsweise liir die mit mancherlei 
Thierköpfen verzierten ähnlichen (37) Gefäfse festzuhalten, welche 
erst seit Ptolemäus Philadelphus (^) in Gebrauch kamen und dem- 
nach in den späteren Vasen fab riken, namentlich Apuliens und 
Lukaniens, eine häufige Anwendung erhielten. Vgl. 209-213, 395, 
780-796. Für die einfachste Eorm von Trinkhörnern, welche etwa 
höchstens durch einen kleinen Löwenkopf an ihi;er Spitze verziert 
sind (39), ist dagegen der einfache griechische Ausdruck eines 
Hornes, Keras vorzuziehen. Derselben Reihe geschmückter 
Gefäfse gehören auch diejenigen Gefäfse an, welche, durch 
Frauenköpfe oder andre menschliche Bildungen verkleidet (38), 
sich in Ermangelung eines specielleren antiken Namens (liFs Erste 
nur nach Mafsgabe ihrer Grundform, meistens der Oenochoe, 
bezeichnen lassen. Vgl. 741-761. 

4. Tropfgefässe. 

4o. 4l. As kos. Die Form des hier abgebildeten GefäCses 
findet sich für gefirnifste und ungefimifste Denkmäler, deren Gröfse 
besonders bei den letzteren bis über einen Fufs Länge gesteigert 
erscheint (^), im Vorrath der apulischen und liikanischen Gefäfse 
nicht gar selten angewandt Der Ausdruck Askos, welcher sich 
unter alten Gefäfsnamen vorfindet, entspricht ihrer schlauchförmi- 
gen Bildung oft; auf eine so unverkennbare, selbst durch die heu- 
tige Volksbenennung verbürgte (^), Weise, dafs wir nicht umhin 
können, ihn für Gefäfse der hier zunächst bezeichneten Form in 
Anwendung zu setzen. Vgl. 1438, 1557. 


^ Eatipricbt der Olp 0 moirostomos Bfon. d. Intt. I) 27« 32. ^ Panofbi p. 32 No. SO. 

3 Athen. XI, 497 D. * Panofli« V, 78. ^ Eio groftet Exemplar dtcaer Art 

befindet tieh im Zimmer der uogefimiftten Thondenkniiler. ^ Hetjeb. ds^if , v$jsa» 

PanoOa Recb. II, 43, Trogegen Letroone p. 54. Aber auch Pollu X, 71 erwäbot daitif and 
dnuSteiß ala GcIoIm (dyyua). Vaso a otte. 
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Dieser Form schliefst sich nun eine andere (4l) an, welche 
bei sonstiger Übereinstimmung sich von jener ersteren durch einen 
meist sehr niedrigen und allezeit platten Bauch unterscheidet. Ihre 
enge langhalslge Mündung hat man bald zum Auströpfeln von 
Flüssigkeiten, bald für einen Lampendocht bestimmt geglaubt, wo- 
nach die Italiänlschen Benennungen In die eines Gutto und In die 
einer Lucerna gcthellt sind. Gegenwärtig ist man vorzugsweise 
jener letztem Ansicht zugethan und es sind demnach ähnliche Ge- 
fäfse unsrer Sammlung als Lampen griechischer Form (^) bezeich- 
net worden. Da sich jedoch neben Ihnen auch ungleich entschled- 
nerc Lampen vorfinden (911, 912), denen cs nicht, w'Ie jenen 
ersten, an der zum Elnglcfsen des Öls erforderlichen Öffnung In 
der Mitte fehlt, so bleiben wir geneigter, jene fraglichen Gefäfse 
zum EInglefsen des Öls bestimmt zu glauben, und müssen es nur 
dahingestellt sein lassen, ob man sie ebenfalls vorläufig Ihrer Form 
nach als Askos bezeichnen oder einen genügenderen Ausdruck für 
sie ermitteln wolle. 

42. 42. Lekythos. Der für Balsamgeräfse von geringer 
oder mäfsiger Grofse allgemcingültige Ausdruck (^) Lekythos Ist 
ganz besonders für diese häufigste Form solcher Fläschchen an- 
wendbar. Sie findet sich unter Gefäfsen jeder griechischen Yasen- 
fabrlk; aus Athen und SlcUIen kennt man Lekythen von mehr als 
eines Fufses Höhe (^), dagegen die grofse Anzahl ähnlicher nola- 

nlscher Gefäfse selten über einen halben Fufs hoch ist. Die darauf 

» 

befindlichen Malereien sind eben so häufig schwarz als roth gefärbt. 
Dann und wann, besonders bei der alterthümllchen Malerei mit 
schwarzen Figuren, Ist auch die breit vorspringende Schulter des 
Gefäfses mit Malereien betheiligt (42. Vgl. 700); gewöhnlich Ist 
sie jedoch dem leuchtenden FImIfs allein überlassen. 

44. 45. Aryballos. Dieser Ausdruck Ist für Balsamgefäfse 
gültig, welche, einem Beutel vergleichbar, sich durch einen stark 
abgerundeten Bauch auszeichnen ('^). Man findet deren nicht we- 
nige, mit Schuppen oder ähnlichen Verzierungen versehen, unter 
den kleineren ägyptlslrenden Gefäfsen; In diesem Falle pflegen sie 
unten abgerundet zu sein (44), und haben nur ausnahmsweise hie 


1 Lycbooi 597y S13 fiT., 911 ff. ^ PaBofta V, 93. luliäniacb balsamario. 

3 Vgl. 692, 706,835, 851. * Albra. XI, 783 F. Pas«fLaV, 95. Ano. d. laat. III, p. 263. 
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nnd da einen abgeflachten Boden (*). Für zierlichere Malereien, 
namentlich röthliche Figuren auf nolanUchem Fimifs, angewandt, 
findet sich dieselbe Form etwas schlanker und ruht alsdann allezeit 
auf einem platten Boden (45. Vgl. No. 815, 817, 818). 

46. Kotyliskos, Die hier abgebildete Form kleiner Lcky- 
then zeichnet sich durch eine kreiselformige Verjüngung aus, deren 
untere Spitze jedoch gerade hinlänglich breit ist, um dem kleinen 
Gefäfs zur Stütze zu dienen; es entspricht demnach dem in den 
Eleusinicn gebrauchten kreiselformigen Gefäfs, welches bald Koty- 
liskos, bald gleich dem Festtage, dem es diente, auch Plemochoe 
genannt wurde (^). Die von uns mit diesem Namen bezeichnete 
Form genügt jenen Andeutungen mehr als die früher dafür gege- 
bene (^); zu bemerken ist jedoch, dafs sie sich nur in geringer 
Grüfse und nur unter den ägyptisirenden Gefälsen vorfindet, ob- 
wohl unter diesen häufig. Vgl. 4S8, 572. Eine andere sprachlich 
eben so sehr begründete Anwendung des Diminutives Kotyliskos 
hängt mit dem schon für die Ausdrücke Kotylos und Kotyle geltend 
gemachten (^) Begriffeines bestimmten Mafses zusammen. Kleine 
Gefäfse, die man eben so füglich mit jenen primitiven Ausdrücken 
bezeichnen und, wie diese, unter der Form des Skyphos begreifen 
kann, finden wir daher in noch erhaltenen Denkmälern, wie in der 
alten Festessitte, auf einer Platte zusammengestcllt, für welche der 
Ausdruck Kernos gültig ist (^). 

47. Lekythos ohne Henkel. Diese Form findet sich nur 
für kleine Gefäfse, meist für ungefirnifste und für alterthüraliche 
der ägyptisirenden Weise angewandt, nnd schliefst einerseits dem 
Lekythos, andrerseits dem Alabastron sich an. Vgl. 518. 

4s. Bombylios. Eine bauchige Abrundung nach dem Un- 
teiiheil unterscheidet diese Form von den erwähnten Lekythen. 
Das Getöse, welches die dem engen Hals znströmende Flüssigkeit 
zu verursachen pflegt, veranlafste den Gefäfsnamen Bombylios (*) 


* Ol» SSI C Vet. Ho«, i. lui. 1,27, S9-6I. > Alk«. XI, 496 A. 

PoU. X, 74. Ketylitkt«, Mf eisern KeriMt im«Biaeage*tel]t| erwilnt Alhcma« 47S D. 

3 PumAs 111, 54. VgL Xma, d. 1m(. III, p. 261 t, « Obea es No. ZX ^ 

* Albe«. XI, 478 D. Dm dietcr Stelle weU eaupreebesde DeoJiael bei Paoorba Reeb. 
V, 53 Ut AbbildoBg eioc* OrifiaalE von gebraaater Erde ia Be*its de* Grafea top Peurialei. 
Abmlicbe CefafM wrrdea im fotliebca Zöge einet YMeobildet i;ctra£en bei Ltborde II, 

* V, 99, Vgl, Atu* d. Im> 111, p. 261. Letroane p. 51. 
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und reditfertigt demnach die Wahl dieses Ansdnicks (lir die gegen- 
wärtige Form, welche sich aasschliefslich für ägyplisirend ver- 
zierte Gefdrsc, zum Theil von beträchtlicher Grüfse, vorfindet. 
Vgl. 4S0, 542, 566 ff. 

49. 50. Alabastron (^). Die häufigste Form der zum 
weiblichen Putz angewandten Balsamgeräfse ist die schlanke, ab- 
gerundete, oben breite und an den Stellen, wo man Henkel erwar- 
tet, mit zwei dazu untauglichen Griffen versehene, welche wir vor 
uns haben ("). Da sie am häufigsten von Alabaster verfertigt 
wurde, so verschaffie jene Ermangelung der Henkel zugleich der 
Gefärsform und ihrem zarten Steine den Namen. Die Originale, 
in welchen diese Form uns erhalten ist, sind häufiger von Alabaster 
als von Thon; doch fehlt es weder an alterthümlichen noch an 
zierlicher bemalten Exemplaren derselben auch unter den Thon- 
gefäfsen. Da diese Form gewöhnlich znm Aufhängen bestimmt 
war, so mochten auch besondere Untersätze nur selten ihr gege- 
ben werden; Gefäfse, in denen diese mit ihrer Grundform ver- 
schmolzen erscheinen (50), sind daher auch unter den Thongefdlsen 
eine Seltenheit, Vgl. 5J2, 534. 

5. 6. Speise- und SchmuckgefXsse. 

Aufser den bisher aufgezählten, unter den bemalten Tbonge- 
fäfsen vorzüglich üblichen. Formen, welche sammt und sonders 
einen Zweck für Flüssigkeiten nachweisen lassen, fehlt es den vor- 
handenen ähnlichen Denkmälern nicht durchaus an denjenigen un- 
ter zierlichem Geschirr natürlicherweise seltenen Formen, welche 
als Speisegeräthe betrachtet werden können ; desgleichen lassen 
sich auch in Thon manche Formen antiker Schmuckgefäfse nach- 
weisen. 

Gefäfse jener ersten häuslichen Beziehung sind besonders 
unter den ungefirnifsten oder roh überzogenen Gefäfsen jeder Fa- 
brik, hauptsächlich Etruriens und Apuliens, zu suchen. Tarquinii 
hat uns eine Kochmaschine (^), Cluslum mancherlei rohe Koch- 
töpfe {■*) und Speisenäpfe (®), Apulien nicht wenige platte Schüs- 

t PaDen«V,94. Ann. Tost. III, p. ^ Obra 1S3, 571 ; tacb olmc die Grin« 516* 

3 Obeo 454« Dem Pijkter ecrgleicbbar. PtBofka IV, 16. LetroDo« p. 42 f« 

^ Für diese pafit voriüglicb der Ausdrack Chytra\ Tgl. Paoofka I, 23. Abo. d. lost. III, 
p. 262 f. Das DiniBBliv dieses Wertes {Chytridion) babcB atir aof kicioe ägypliairasde Gcfälsa « 
reber Tepflorm (506 - 511 ) aagewaodt. ^ TryhUon Paaofka V, 40« 
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sein (^) geliefert, deren Speisegebrauch durch die darauf gemalten 
Fische hinlänglich deutlich ^vi^d; endlich fehlt es selbst an Fier- 
näpfchen nicht (^). Als zierlichere Form, welche neben anderen 
Zwecken auch diesem Zwecke angehören konnte, ist bereits früher 
die Lekane (^) angeführt worden; Feldflaschen (‘^), Scböpf- 
'' eimer (^) und Spülfässer (^) fehlen ebenfalls auch in Thon nicht 
und werden am schicklichsten in dieser Verbindung erwähnt. 

Für Schmuckgcfäfse gilt im Allgemeinen besonders der 
Ausdruck Pyxis, die gangbarste Benennung einer Büchse (t26i); 
der einer Ky lieh ne scheint, minder allgemein, eine plattere scha- 
lenformlgere Büchse anzudeuten (^). Jenen Namen sind wir unter 
andern vcranlafst auf eine aus Athen, Apulien und selbst aus etrus- 
kischen Grabungen zum Vorschein gekommene Büchse anzuwen- 
den, von welcher gewöhnlich nur der ihre Oberfläche ganz und 
gar elnhäusende Deckel erhalten ist. Vgl. 932, 947. Andere Ge- 
fäfsbildungen ähnlichen Zweckes geben durch ihre ausgcwähltere 
Bildung wol auch zu spcciclleren Benennungen Anlafs, wie wir 
denn eine zierliche Büchse in Dreifufsform (675) unbedenklich mit 
dem Namen eines Tripodiskos bezeichnen durften. 


* 762 >771. Die plaitoten dieser Scbütieln Lönnen füglich mit dem Antdmch Pln«x be- 
seichaet rrerdea, der sich freilich noch angemessener für tierltch geformte, oncb ttoI anf einen 
Fufs gestellte, Platten ( 7SS, S9A) anvrenden lafst. Derselbe Ausdrnck läfst sich jedoch anch 
den obenerwähnten gelind vertieftea Fischtellern nicht wohl absprrchen, welche durch aufge- 
malte Fische ihre vormalige Bestimmung anseigen (762-771); ihnen gebührt der Ausdruck 
ttintei Poll. X, S3. Noch eine seltsame Form, die eines snm Aufbnngen hestinuatea 

Beckens (1531), gehört ebenfalls bieher. ^ Eiernäpfchen uiorxütpiov 1342. 

3 Oben su No. 33. * I.agynos nach Panofka V, lOO ; dagegen Letronne p. 49 mH 

Ve^weiiung auf das Journal des Savans 1333 p. 430. ^ Kados, Kadiskos. Panofka 

II, 13. Eimerförmige Gefafse mit zierlichen Malereien finden sich in den untcriialiscben Fabriken 
tbeils nicht selten abgebildet (995, 1099), tbeils zur Form wirklicher und noch Torhandeoer 
Thondeokroäler benutzt. Vgl, Stl, 1175. Der Name Kadiskos ist für abnliche Gefäfse Tielleichl 
der psssendstc; der von Panofka (VII, 14) vorgescUagene inavrXi7ov weder bewiesen noch wi- 
derlegt (Letronne p. 25). Lateinisch beifst dies Gefafs situhs, itallänisch catino. 

^ Skapbe s. oben zu No. 26. Demselben AnsJrnck reiben die etruskischen Opferwannen (401, 
417) sich an. ^ In Erwignng, dafs xvXi'xws) auch als Diminutiv von vorkomaat, 

hat Letronne der hohen eckigen Büebsrnform (Panofka IV, 69. Mon. d. Inst. I, 27, 51) jene Bc- 
nennnng mit Recht versagt. Wenn er dagegen (p. 39 no. 20) eine Dcckelschüssel, die wir Lekan« 
nennen (1,32), mit jenem Namen heseJehnet, lo widerspricht dies den Grammatikern (Hcaych. 
Snid.), welche die für eine kleine PUaaterhücbse, /ar^ixn, erklären. 
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A . Lexikalische. II. Havptschmucx. 

n. HAUPTSCHMUCK ('). 

la itm VianaclMl folgfaden Nacbwcüvegea dient eia M. lar Beieiclniaeg der Uarmerivarke 
taad die Abkürsaag Ya. tuu de« Worte« Vaaeabilder. 

Diese Tafel Ist bestimmt, die mannigfaltigen Formen und Be- 
zeichnungen griechischer Kopfbedeckung anschaulich zu machen. 
Ähnliches bezwecken wir im Verfolg dieses Werkes für ähnliche, 
einem künftigen Onomastikon der Kunstdenkmäler zugehörige, der 
artistischen nicht minder als der lexikalischen Erläuterung bedürf- 
tige, Gegenstände. Die zu dem dermallgen Behuf ziisammengestell- 
ten Denkmäler sind aus mehreren reichhaltigem Tafeln ausgezo- 
gen, welche bereits Im Jahre 1 S 28 druckfertig waren, durch un- 
vorhergesehene Umstände jedoch bisher nicht ans Licht gestellt 
wurden. Die dabei vorausgesetzten antiquarischen Bestimmungen 
können hier nicht besonders gerechtfertigt werden, sind aber zu- 
gleich mit der Nachweisiing der beispielsweise beigebrachten Denk- 
mäler an einem andern Orte vorzufinden ("). 

1.2. Polos. Eine über dem Haupt sich wölbende Scheibe, 
welche weiblichen Gottheiten zur Andeutung ihrer Hlmmelsherr- 
schaft gereicht, ist auf der Stirn alterthünillcher Sitzbilder von 
Thon (No. 1. Athenisches der königl. Sammlung), desgleichen auf 
der Schulter der epheslschen Artcmishilder bemerkllch, und dem für 
Göttinnen Irrthümllch hie und da angeführten Ausdruck des Polos 
entsprechend. Wo dieser Schmuck die Stirn bedeckt, wie bei den 
epheslschen Arteinlshildern, pflegt das Haupt von einer Thurm- 
krone oder auch von einem Modius oder Fruchtraafis als Zeichen 
des Erdensegens überragt zu sein. 

3. Stephane. Die Stephane, nach Wort und weiblicher 
Endung ein nnvollständlger Kranz und daher dem deutschen Aus- 
druck einer Stirnkrone entsprechend, ist nichts anderes als ein nach 
beiden Enden verjüngter Polos. Diese Verwandtschaft geht aus 
Vergleichung der beiden Köpfe No. 2 und 3 hervor; sie bestätigt 
sich aus der Ermangelung des Polos in allen Götterbildern der spä- 

* Hietn die Knpferufel IT« ^ tm Text meiaer Antikea Bildwerk« Taf. f. Aon. 30, 

35, 47, 4S. D« die dort gegebenen Aatfubrangeo einer ebrrflacblicbea Leiuag bi« nod da uo- 
xeratiadlicb «ind, »o wird der geaeigte Leaer biemit aon Neaem (wie «rboo in der Vorrede S« 
xxxrti) ctiucbt, die parcatbetücb grdrucktea Notra «U Nolco lu betraebten aed ibrra Test 
(ftoodert tu le*en. Vielleicbt daf« bei Bracblang dscier billigen Fordrruog «elb«t di« kritiieb« 
Siebtaag eotbebrlicb wird, mit weUber Ur. Raoul • Boebette acis« Arbeit ao beebrea gedenkt 
(Odjwcide p.SZS aot«4). 
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tern Kunst und in der allgemeinen Anwendung der Stephane (ur 
den Schmuck junonischer und andrer erhabener Göttinnen, Venus 
(M. 20) und Bacchus (M. 126, 3hG) nicht ausgeschlossen. 

Stephane. Die hier von dem Kopf der Juno Lndovisi 
entnommene Abbildung der Stephane ist innerhalb mit VerKierun- 
gen geschmückt, und unterwärts mit lang herabhängenden Opfer- 
binden (^Slemmata, infulae) verbunden. 

5. 6. Kalathos oder Modius. Sehr häufg angewandt für 
Köpfe der Demeter (5) und anderer Erdgottbeiten, daher auch des 
unterirdischen Zeus Serapis (6), ist die Andeutung eines Frucht- 
mafses, welches den Erdensegen bezeichnen soll, den man von 
jenen Gottheiten begehrte. Vgl. M. 62, 317, 376. In seiner Bil- 
dung und griechischen Benennung entspricht es dem oben weit 
geöffneten Arbeitskorbe, welcher zur Bezeichnung von Frauenge- 
mächern dient (Vs. 730, S5'i, 11S3) und auch für Gefäfsformen be- 
nutzt wurde. 

7-10. Diadem a. Das Diadem, sagt Plinlus, ward von Bac- 
chus erfunden; zunächst ihm und seinem Gefolge, dann Königen 
und Triumphatoren zu dienen. Unter diesem Schmuck versteht 
der alte Sprachgebrauch, der Ableitung des Wortes gemäfs, eia 
Stirnband ; mlfsbräiichlich ward derselbe Ausdruck in neuerer Zelt 
auf die junonische Stephane ausgedehnt. )lm Allgemeinen als brei- 
tes Stirnband mit lang herabhängeoden Enden kenntlich, zeigt das 
erwähnte Diadem sich denn auch auf Denkmälern, thells als Kü- 
nigsbinde (7), thells und besonders als Stirnschmuck des Dioilysos. 
In diesem letzteren Fall (No. 9* M. 36, 118) pflegen zugleich zwei 
hochstehende Schleifen an denjenigen Stellen angebracht zu sein, 
an denen die älteste Bildnerei dem Bacchus Stierhörner gab und 
der Gebrauch späterer Bildner bald reichliche Efeu und Trauben- 
massen anbraebte, bald durch volle Ilaarknoten die Andeutung des 
allmählich verwischten Thiersymbols erneute. Diese letztere An- 
deutung ist in bacchischen oder bacchusähnlichen Köpfen nicht 
selten und unter andern auch an dem von uns abgebildeten Anti- 
nouskopf (lO. M. t.il) zu bemerken. Von dem Diadem verschieden 
ist übrigens das breite gewölbte metallene Stirnband ohne herab- 
bangende Enden, welches man z. B. über der Stirn der vatikani- 
schen Marmorstatue eines kitharspielenden Apoll (8), häufiger an 
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weiblichen Köpfen bemerkt; wie denn der dahin besonders pas- 
sende Ausdruck der Ampyx hauptsächlich als Stirnschmuck der 
Artemis und der Musen angeführt wird. 

11. 12. Taenia. Dieser allgemeine Ausdruck eines leinenen 
oder wollenen Gewebes findet sich In einer bekannten platonischen 
Stelle hauptsächlich für die gewundenen Wollenbinden angewandt, 
welche das Haupt der Dichter zu schmücken pflegten. Geschmückte 
Ilomerusköpfe (No. 12.'M. 39l) sind daher vorzüglich geeignet, 
ihn uns zu vergegenwärtigen ; ähnliche geflochtene Binden finden 
sich an griechischen Athleten (M. 67 d.)^ desgleichen an männ- 
lichen Bildnissen etruskischer Grabdenkmäler (ll). 

13. Plleus. Benennung des halbeiförmigen Filzhutes, den 
man besonders häufig an den Bildern der Dioskuren bemerkt. 

14. 15. Petasos oder Kausia. Dieser Reisehut, welcher, 
aufgesetzt (l4) oder zuriickgeschlagen (15), besonders an Jüng- 
lingsfiguren der Vasenhilder hemerkllch ist, findet sich überdies 
besonders häufig als Attribut des Hermes (Vs. 849). Die ausge- . 
schnittene Form seines breiten Randes (l4) ist die seltnere; sie 
findet sich fast nur auf Vasenbildern. 

16. 19. 20. Kekryplialos. Griechische Benennung einer 
Haube, w'clchc bald als ein schlaffer Haarsack (l6), bald als eine 
eng anschllefsende netzförmige (19) oder glatte (20) Verhüllung 
das weibliche Haupthaar aufzunehmen bestimmt ist Vgl. Vas. $05, 

810 u. a. 

17. 18. Kredemnon. Das Kredemnon, welches thells als 
die von Leukolhea dem Odysseus geweihte Rettungsbinde, ihells 
als Benennung eines bacchischen Hauptschmucks bekannt ist, kann 
demnach wiedererkannt werden In einem viereckten Tuche,, wel- 
ches mehr oder weniger zierlich über dem Haupte zusammengelegt 
erscheint, ungefähr wie man cs noch heute in ländlichen Trachten 
der römischen Umgegend bemerkt. Die feierliche Persephone eines 
griechischen W’andgemäldes (ts) und die ausgelassenen Bacchantin- 
nen eines spätrömischen Sarkophags (l7) dienen auf unserer Tafel 

zu Beispielen jenes Kopfschmuckes; dieselbe Kopfbedeckung ist als ^ 
nachlässige Tracht häufig auch für Wärterinnen angewandt wor- 
den und demnach z. B. auf den Reliefbildern der Phädra als Kopf- 
tuch ihrer alten Ratbgeberin zu bemerken. Vgl. M. S4. 111. 
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21.22. Sphendone. Häufig findet sich als Kopfputz grie- 
chischer Frauenbilder eine Binde angebracht, welche, einerseits 
breit, andrerseits stark verjüngt, schleuderfurmig genannt werden 
kann. Dieser Kopfputz entspricht dem nicht seltenen griechischen 
Ausdruck einer Sphendone (Schleuder); seine breite Seite ist In 
den bildlichen Darstellungen so allgemein auf dem llinterhaupte 
sichtlich, dafs man sich veranlafst finden kann, den ebenfalls alt- 
griechiseben Namen einer Oplsthosphendonc (llintcrschleuder) nur 
für einen gleicbbedeutenden Spitznamen zu erachten. Vgl. M. I i6. 
Vs. 1028. 

23. Mitra. Dieser bei Ovid auch für ein Kopftuch, bei Lu- 
cian für eine Stirnbinde angewandte Ausdruck gilt jedoch vorzugs- 
weise für die phrygische Mütze, welche mit einem Kamme ver- 
sehen, wie hier, hauptsächlich an Vasendarstellungen der Amazonen, 
des Paris (z. B. 1020) und andrer asiatischen Figuren bemerklich 
ist; in Skulpturwerken pflegt der Kamm weggelasscn zu sein. 

'24. Tutulus. Unter dieser italischen Benennung wird eine 
spitze Mütze verstanden, welche lediglich auf etruskischen Wer- 
ken, hauptsächlich Bronzen, zu einem weiblichen Kopfputz dient, 
so dafs sie von dem ebenfalls ziemlich spitz geformten Pileus männ- 
licher Figuren von ähnlicher Kunst und Herkunft kaum zu unter- 
scheiden ist. Ausnahmsweise findet sie sich auch in einer etruski- 
schen-Geräfsmalerei Vs. 583; vgl. 1122. / 

25. Stlengis. Das als Badegeräth bekannte und auch in 
Originalen von Bronze noch vielfach vorhandene Schabeisen (latei- 
nisch strigilis) gab durch seine einerseits breit gewölbte, andrerseits 
verjüngte Form Anlafs zur Benennung eines ähnlich geformten 
Stirnschmucks, welcher der weiblichen Stephane völlig gleich ist, 
als männliches Attribut aber, zumal wo es an Jünglingen der Pa- 
lästra erscheint (904), richtiger Stlengis benannt wird. 


m. VORLÄUFIGES ONOMASTIKON. 

Den vorstehenden lexikalisch - artistischen Erläuterungen 
sollen im Verfolg dieses Werkes ähnliche über verwandte Ge- 
genstände, Bekleidung, Bewaffnung und sonstige Nebenwerke, 
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folgen. Tbeils um diese bei dem Gebrauch unsres Yerzeicbnisses 
nicht vermissen zu lassen, thells zur leichteren AufGndang der be- 
reits erklärten Ausdrücke, lassen wir den nachstehenden Entwurf 
eines archäologischen Fremdwörterbuchs folgen. 

AegU, Brustharnisch der Minerva M. 4. 29. Vs. 844. 1031. — 
Agonotheta, Kampfrichter Ys. 6 'l0. ■— Alabatiron^ Salbgefäfs I, 49. 
50. — Amphora, Wein und ölgefäfs I, 1-7. 9-11. — AmpuUa, 
Lekjthos, Ölflasche des Badegeräths I, 42. ki.~Ampjx., Stirnband 
II, 8. — Antefixum, Slirnzlegel M. 36. 325 ff. — • Ar/ballos, beutel- 
förmiges Salbgcräfs I, 44. 45. — Askot, Askidion, schlaucbfonnige* 
Gefäfs I, 40. 4l. 

BalsamarU), Lckjthos, Balsamgefäfs I, 42. 43. — BombyUos, 
Flasche I, 48. — Busio, Büste, rundlich abgeschnittenes Brustbild 
römischer Sitte; herrschende verkehrte, von den Blldnifsköpfen der 
Grabmäler und Verbrennungsstellen entnommene, Italiänische Be- 
nennung statt der antiken Protome oder Thorax. M. 54 u. s. w. — 
Bukranion, Stierschädel als Opfcrzcichen Vs. 1011. — Bulfa, kleine 
Kapsel, am Halse edler römischer Knaben ein Abzeichen und zu- 
gleich ein Gehäuse für Amulete. M. 2 12, 255. 

Caduceus, Kerykelon, Ileroldslab mit Schlangenknoten M. 
162. Vi. 1028. — Calantlca (cahatica), weibischer Kopfputz, der 
bald der Mitra (Serv.), bald dem Kredemnon (Auson.) gleichgesetzt 
wird. — Cnndelabrurn, Leuchter mit Feuerkcsseln. M. 208. — 
Capeduncula, simpulum, Schöpfkelle. S. 360. — Chiton, Tunica, 
Untcrgewaml; dorisch ärmellos (M. l4). Ionisch mit kurzen Ärmeln 
(M. 16), In asiatischer (1003) und Kltharödentracht als Orthostadlos 
(M. 6. l46) langgeärmelt. Kurz in griechischer Männertracht (Zeus 
Vs. 1002. Theseus 1004), aufgeschürzt an Dlanenblldern (M. 13); 
den Oberthell über die Brust geschlagen, als Doppelchlton, DIploIs. 
— Chlamjrs, schwerer griechischer Mantel M. 15; Chlatna, kurzer 
zwcigetheiltcr Vs. 900; Chlanis, leichter Mantel. — roher 

Topf; S. 369. — Cinerarium, römisches Aschengefafs M. 76 u. a. — 
Cippus, Stele, Steinpfeiler M. 2; römischer Grabstein M. 135 f. — 
Citta mjtlica, geflochtenes Kästchen für das mystische Gerälh Vs. 
1090. 1611. — Claeus, Purpurstreifen der Tunika. — Corona s. 
Slephanos. 
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JDiadema, Stimblnde II, 7-9» M* 36. 118. — JDiplax, Diplois, 
Diploidion, Doppelchiton, nach Ycrschledener Gröfse verschieden 
benannt. M. l46. ~ Dipt/chon, gefaltete Schreihiafel Vs. 1017. 

Foculus, Thymlaterlon, Käucherhecken. 

Gausapa, Franzengewand M. 8. 52. — Guttus, Oenochoe, 
Giefskrug I, 44. 

Höheres, Springgewichte. Vs. 797. — Heroon, tempelahn- 
Ilches Grabmal Vs. 730 u. a. — Himation, weiter vlereckter Mantel 
M. 2. — Hippocampus, Seepferd Vs. 1023. — Hoirnos, rundes Ge- 
fafs I, 26. 27. — H/dria, Wasserkrug I, 13. — Hjpantleion, sltula, 
Eimer Vs. 954. Oben S. 370 not. 5. 

Jnfula, gewundene Opferbinde mit herabhangenden Enden 
(vittae) II, 4. 

Kadiskos, Elmerchen. S. 370. — - Kalathos, weiblicher Ar- 
beitskorb; auch Fnichtmafs der ErdgoUhelten (Modius) II, 5. 6.— 
Kalpis, Wasserkrug I, l4. — Kaniharos, bacchlsches Trinkgcrdls 
I, 21-23. — - Karchesion, ähnliches GefäCs I, 20. Kausia II, l4. 

— Kekrjphalos, Haarsack, Haarnetz U, l6. 19* 20. — Kelebe, länd- 
liches Mischgefäfs I, 15. — Keras, hornformlges Gefäfs I, 39. Füll- 
horn M. 3. — Kernos, lanx, Tragplatte für Opfergaben Vs. 1011. 

— Kibotos, Klclderkästchen Vs. 804. 812. — Kithara, von der 
Lyra nicht unterschieden, M. l46. — Korjmbos, Efeutraube, bacchi- 
sche Haarschleife H, 10. M. 346. — Kothon, spartanischer Trink- 
becher S. 364. — Kothornos, colhurnus, Jagd- und Theaterstiefel 
M. 12. — - Kotylos, Kotjrle, Kotjrliskos, Gefäfse eines* bestimmten 
Mafses S. 363. 368. — Krater, Mischgefäfs H, 15-19. Kredem^ 
non, Kopftuch n, 17. 18. M. 84. 111. — Krotala, bacchlsche Klap- 
pern Vs. 1000. 1122. — Kyathos, simpulum, capeduncula, Schöpf- 
löffel; Kyathis, ein ihm ähnliches Gefäfs I, 24. 25. — Kylichne, 
kleine Schale oder Büchse S. 370. — Kylix, Schale mit Fufs und 
Basis I, 30. 31. 

Labrum, grolses Wasserbecken M. 67 b. — Lacus, Kellcr- 
gefäfs, der Form von Badewannen entsprechend. Vgl. M. 24. 90. — 
Laena (chlaena), dicker Mantel, zusammengewickelt auf römischen 
Büsten M. 172. 177. 236. — • Lagobolon, Pedum, Hirtenstab M. l46a, 
«— Lagynos, Feldflasche S. 370. — Lebes, pelvis, Kessel S. 1, 26. 27. 

— Lekane, Deckelschüssel I, 32. — Lekythos, ampuUa, öl- und 
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Balsamfläscliclien I, 31. 43. 47. Liknos, vannus, Kornschwinge, 
des Dionysos Wiege und mystisches Geralh. — Lorica, Harnisch 
M. 208. — Ljrcluws, luccrna, Lampe Vs. 911-930. Vgl. I, 41. S. 367. 

Mitra, phrygischc Mütze II, 23; auch als Kopfhinde mit dem 
bacchischen Diadem (Lucian.), als Kopftuch (Ovid.) mit dem Kre- 
demnon. verwechselt. — Modius, Kalathos, Fruchtmafs der Erd- 
gottheiten n, 5. 6. 

Nebris, Kehfell, häufig in hacchischer Bekleidung M. 44 ä. 
378. — - Nekrodeipnon, Todtenmahl M. hSm. hdn. 

X 

Oenochoe, guttus, Giefskrug, hauptsächlich ein dreigeschlitz- 
ter I, 33. — Okladias^ Klappstuhl angesehener Personen Vs. 633. 

— Olpe^ alterthüniliche Oenochoe I, 35. — - Ooskyphion, Einäpf- 
chen Vs. 1342. — - Oscilla, Votivbilder, wie sie zum bacchischen 
Dienst an Bäumen oder sonst im Freien aufgehängt wurden. M. 
67«. 6lv. Vs. 828. 1608. — Ossuarium oder Ossarium, Knochen- 
kiste, mit Cinerarium gemeinhin gleichbedeutend. Sollen beide 
Ausdrücke unterschieden werden, so entspricht cinerarium den 
kleinen römischen Aschenkisten, ossarium den gröfseren Kisten 
etruskischer Sitte. M. 135. l45. 180. 233. — Oxyhaphon, glocken- 
förmiges Gefäfs 1, 18. 

Palästra, Gymnasium griechischer Sitte M. 67Ä. ll4Ar. Vs. 
797. 1607. — Palla, Peplos, Frauenmantel M. 53. ■— Paludamen- 
tum, römischer Kriegermantel M. 202. 208. — - Pankration, Kampf- 
gattung aus Ringen und Faustkampf zusammengesetzt Vs. 1584; 
daher breitgcschlagene Ohren einen Pankratiaston andeuten M. 97. 

— Patera, Phiale, Opferschale S. 364. — Pedum, Lagobolon, 
krummer Ilirtenstab M. 88. — Pelike, Trinkgefäfs I, 8. — Pclta, 
mondförmiges Amazonenschild Vs. 1025. — - Peplos^ weiblicher 
oder weibischer Mantel M. 1. 53. — Perone, Spange M. 1. 6. 18. •— 
Petasus, breiter Reisebutll, l4. 15. — Pliorminx, grofse Lyra Vs. 
665. — Pilcus, Pilos, halbeiförmige Mütze II, 13. — Pinax, lanx, 
platte Schüssel; oben S. 370 Anm. 1. — Pistrix, Seedrache M. 8. — 
Plaus/rurn, ländlicher vierrädriger Wagen M. l46a. — Plektron, 
Schlägel der Lyra M. 135«/. Vs. 1014. — Poculum, Poterion, Trink- 
gefäfs; auch in Schalenform Vs. 909. — Porpe, schmückender 
Knauf der Gewänder M. 1. — Porphyris, Purpurmantel Vs. 624. 
635. 690. — Praefericulum, weit geöffnetes Gefäls ohne Henkel; 
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mifsbräacblich für einen Opferkrug (I, 33) gebraucht. — Prae- 
texia^ Mantel des römischen Knabenalters M. 312. 255. — Prochus, 
Giefskannc, besonders die einhenklige I, 34. 36. — Puteal, puteus, 
Tempelbrunnen M. 81. — Pyramis, Weizenbrot, Opferkuchen, 
auch von pyramidaler Form M. 3. Vs. 1107. — Py^is, Büchse; - 
oben S. 370 Anm. 7. 

Phyton, Trinkhorn mit Thiorköpfen I, 37. M. 124. 

Scrinium, Gefäfs für Rollenbündel M. 255. ~ Seüa curulis^ 
Senatorenstuhl M. 221. — Simpulum, capeduncula,' 

Schöpfkelle, SchÖpfgefäfs. Vgl. I, 24. — SUula^ Hypantleion, 
merchen. Oben S. 370« — Skapane, Hacke zum Auflockern der 
Palästra Vs. 1115. — - Skaphe, Spülfafs I, 26. 27. — SkypJtos, Napf 
I, 28. Panalhenäischer I, 2y. — Sphendone, schleuderförmiger 
Kopfputz n. 21. 22. — Stamnos, Mischgefäfs I, l6. 17. — Stele, 
cippus, viereckter Pfeiler, Grabstein. Vs. 1027. — Stemmata, in- 
fulae, Opferbinden H, 4. 17. 90S. — Stephane, Stirnkrone II, 3. 4. 

— Stephanos, corona, Kranz. Corona muralis der Cybelc, Thurm- 
krone 11,3. Lorbeerkranz mit Gemme M. 35. l45. Corona torlilis, 
Athletenkranz M. 39. 322 6. Todtenkranz, aus reichlichen Blumen 
gewunden, M. 50. 135. 333. — Stlengis, strigilis, Schabeisen zum 
Badegebrauch. Vs. 797 ; Stirnkrone für Männer II, 25. — Stola, 
langes Untergewand der römischen Frauentracht M. 165. — 
sicbenröhrlge Hirtenpfeife M. 88. 112; zuweilen viereckt Vs. 902. 
1022. — - Syrma, tragisches Theatergewand M. 60? 

Tänia, Stirnband II, 11. 12; auch allgemein von langen 
Schmock- und Opferbinden. — Theristrion, Schleiergewand, viel- 
leicht auch für die weichliche askulapische Kopfbinde (M. 17) gültig. 

— Thorax, lorica, Harnisch Vs. 1030. — Thyrsos, Thyrsus, bac- 
chischer Speer, oben mit dem Pinienzapfen (Strobilos) der Wein- 
bereitung verkleidet Vs. 810; in den apulischen Vasen oft durch 
einen schilfahnlichcn Stengel Vs. 1000. 1018, hie und da durch ein 
deutliches Feuerrohr (Narthex, ferula) ersetzt. — Thymiaterion, 
foculus, Untersatz zum Räuchern Vs. 1016. — Thysanos^ Troddel 
M. 2. — Toga, Obergewand der römischen Mannerlracht M. 167. 

— Trochos, Spielreifen 902 ; ein kleiner Reifen deutet die Schmach 
des Besiegten an Vs. 718. 675. 900. — Trapezophorus^ Uotersatz 
prächtiger ‘Tische M. 222. — Tunica, römischem Untergewand, 
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hauptsächlich der Männertracht M. 167. — Tutuhu , etmsklsche 
Spitzmütze II, 2’l, — Tympanum, Handtrommel Vs. 1012. 

Urna, Amphora, Kalpis, Wasser- und Aschengeräfs ; mlfs- 
bräuchlich Im Italiänlschen Sprachgebrauch fiir Sarkophage und CI- 
nerare, auch für Thongcfäfsc In der Form des Skyphos gebraucht. 

Viitact die herabhangenden Enden der Opferbinden (Infulae). 
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1. ALPHABETISCHES FÜR DIE MARMORWERKE. 

Abschied R. 135. 36*1. 383-386. — £AbundantIa St. 205.] — 
[Achilles St. 53.] — Adler R. 135o. — Adonis K. 87? — Aelius 
Caesar K. 202. 2l4. — Aeskulap St. 2? 17. hde. Gif. 71.’ l6l. K. 72. 
Aeskulapsopfer R. 49Ar. — [Agamemnon K. 389-] — Agrippina 
die ältere K. 187. ~ Alexander der Grofse St. 398. — Alexander 
.Severus K. 2 34. — Amazone K. 132? 139* [l53]. — Amor der Bo- 
genspanner St. 95. K. 4o6. zu Rofs R. 67 1 . In Löwen feil K. I35m. 
schlafend R. 297. 298. 339. 372. 373. verzierungsweise R. 78. 79. ' 

Amor und Psyche Gr. 25. Eros und Anteros Gr. 50. — Amoren 
¥ 

R. hSl. h9p. 67 s. 176. — Anbeiende. Knabe St. 19. [Mädchen St. 
70]. — [^Anligonus K. 389]. — Antinous St. 190. als Apoll St. 6? 
als Bacchus K. l4l ; als Merkur St. 134. K. l42; als Agathodämon 
St. l40. — - Antiphanesx Statue dieses Künstlers 100. Antonia 
St. 206. — Anloninus Pius K. 195. 197. — Apollo St. 35. 43. 48. 65. 

K. 135A:. Pythlus R. l46; Im KItharÖdengewand St. 6. 21 ? 53? 135d. 
Lyclus St. II. Sauroktonos St. 110. Apoll und Merkur Gr. 13 3.— 
Aschenkisten s. CInerar. — Aspasia K. l44? — AstragalUusa 
St. 58. — Athlet St. \9d. 128? 129. K. 39. 67 d. 68. 97? 109. 13l! 
Ephebensturz 4 15. Athletisches Relief 322 5. — Aurelips M, St. 
208. K. 196. 201. 203. 212? 224. 281. 287. 


(1) Abgekünt (tebt in dirten RrgUtern Gr. (nr Gruppe, K. (ur Kopf, M. fnr Mar- 
morTrerkc, R. für Relief, St. für Statue. 
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Badetvanne 2h. 90. — Bacchus SL 2±. 53? 1h. 9h. 101. loy. 
135 1. 166. 262. K. 99- 122- 2Sh. 292. 29-4. R. 36. bärtiger K. 83. 117. 
IIS. 126. 127. 3'iO. 3h6. 360. 376. 377. 37.9. 3S0. Bacchus und Libera 
K. 393. B. und Satyr K. 392. B. und Muse Gr. 91. Bacchischer 
Knabe K. 4l. 93. 295; mit Stierkopf 45. Bacchisches Bildnifs St 
250? K. 25fi. Bacchiscbe Belicls tl4 b. ih6a. 322a. 3SI. Bacchan- 
tin St. 130. r*^9l. 250? K. 135 n. — Berenice St. 403. — Bildnisse. 
Unbekannte griechische K. 353. 390. 396. hOO. 402. 4 11. Vnbekannte 
römische; männliche K. 225. 230. 238. 239- 243. 247. 253. 303. 338. 
339 a. 340 a. weibliche St. 250. K. 2ll. 244. 301. 304. 305. 306. 308. 
332. 342. Knabe St 255. 331. K. 257. Kinderköpfe 135i. c. 273. 
274. 282. 233. — Bogengänge R. 114At. — Bogenschiils St. 128.— 
{[Bomonikes St 19.] — Brutus M. K. 172. 177. 

Caesar Julius St. 17S. K. 164. — Caesar L. und C. K. 185. 
136. — Caligula K. 174. 188. — CaracqUa 226. — Ceres St. 5. 
[2l], 6l? i49? [ 205]. — Chimärenkopf 269. — [Choragisches Re- 
lief l46]. — einer arien (oder Ossuarien), römische Aschenkisten 
R. 76. i 43. 270. 271. 275. 276. 309-311. 3l4-3l6. 321. 350. 351. 357. 
358. 361-364. 369. 370; griechische 359- 374. — Cippus, doppelter, 
mit Öffnungen. 67c. — Commodus K. 215. — Corlulo K. 319. — 
Crispina K. 217. — Cjbele R. 67 h. 317. 

Dacier K. 251. R. 348. — [Banaide St 22]. — Delphische 
Gottheiten R. I.'t6. — Demosthenes K. 368. 401. — Diana St 13. 
^32^ 34i 150. 153. K. 31. 278. 279? — Dichterin K. 26,. — 
[Diomedes K. 399]. — Dioskuren K. 97? — Domitia St 16. — 
Domitianus K. 183. — Domauszieher St 157. — Dreifufsraub R. 81. 

Ephebe s. Athlet. — Epikurus K. 464. — Erichthonius Gr. 4. 
Euterpe St. ^? 206? 

Faun [K. 293], lateinischer Name des Pan ; gemeinhin wer- 
den mifsbräuchlich die Satyrn so genannt. — [Faunin K. 135n.] — 
Faustina die ältere 204. [210]. 33 1. — Faustina die Jüngere K. 
216. 288. — [Felicitas St. 57]. — Flora St. 61? — Fliigelknaben 
R. 1 1 4 c. S. Amor. — Fortuna St. 3. 135 e. 205. — Fries 67 g- 78. 

— Fufs von Gerälhcn 49*. 135. 

Ganjmedes St. [l9]- 119? — Gastmahl s. Todtenmahl. — 
Gefangene R. 323. — Gefäfse 194. 246; als Grabsteine 383-385. 

— Genius [St 137] eines Brunnens St ^1; des Herbstes St 163. 
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Bacchische Genien R. '67 A. Ein verkehrter moderner Sprachge- 
brauch pflegt auch die Eroten so zu benennen; $. Amor. — Gcr- 
manicut R. 199. — Gesimstlüchc iVjc. — Getvandßgur, weib- 

liche St. 70. — Gladiator, römischer St. l47. K. 263; gallischer 
St. l-4s. — Gordianut Pius K. 236. — Grabestrauer R. — 

Grazien, vier: R. 3j0. 

Hadrianus K. 18.9. 393. 200. — Harpohrates St. 37t. 4l4. — 
[liehe R. 1 16^. — Jlekate R. 77 A. — Heliogabalus K. 235. — 
Herkules St. 365. 366. K. 46. 5i. 66. 67 r. 265. Herme 136. vgl. 1 14 Ar. 

— Hermaphrodit St. 111. II. u. Satyr Gr. 88. — Hermares K. 285. 

— Herodotus K. 40S. — [Heroine St. 113]. — Heros [St. 137. K. 
109. 397]. K. 291. — Hesperus St. hQf, R. 119A. — Hierodulen 
R. 208. — [Homerus K. 39l]. “ Höre St. 159. — Hündin St. 67 o. 

— H/giea SL 16. 64? 

Jahreszeiten R. 49.?. — Tkarius Gastmahl? R. 135 A. — 
Jphigenia in Tauris R. 171. — [Iris R. l46.] — [Isis 152.] — 
Jüngling St. h9d. 137. K. 259- 330. Einglefsender St. 124. — Julia 
des Augustus K. 192. 299. — Julia Pia St. l49? 209. K. 237. — • 
Julia Soernias K. 233. — Juno St. [5]. l4. K. 55. 17 a. [ll4/.]. 
Säugende St. 165 (Bildiiifs). Lucina 344 o. — Juppiler St. 2. K. 23. 
63. (s7 p, Ammon K. 67 7. R. 67c. 76. 367. Serapis K. 62 a.b. 

Kämpfe R. 135. l4S. — Kalliope St. 52? — Kastor und Pol- 
lax K. 97? — Klageweiber (Praeficae) R. 135 y. — [Klio St. 52]. 

— [Klytie K. 132.] — Knabe s. Bildnisse. — Knöchelspielerin 
St. 58. — Krieger^ römischer K. 300. R. 254. 

Lekjrthen 383-385. — Leukothea St. S4. — Liber a St. 57? 
K. 67 e. 322. 3 l5. L. und Bacchus K. 393. — Libya K. 388. — Lö- 
wenkopf 26s. — Lucifer R. II9A. — Lucilla St. 227. K. 232. R. 223. 

— Lucina St. 344 a. — Lutrophore St. 211. — [Lykomedes’ Fa- 
milie St. 6. 47. 52. 53. 56. 57. 60. 64. 70. 211.] 

Manlia Scantilla K. 218. — Mars St. 155. — [Marsyas St. 
97.] — Masken R. 194. 208. — Matrone [opfernde 21l], säugende 
St. 165. — [Mclpomene St. 60.] — Meriones St. 128? — Merkur 
St. 15. [33.] 100. 115. 162. K. [97.] 397. M. und Apoll Gr. 133. — 
Minerva St. 4. 29. K. 30. 44. 67 m. R. 189. — Mithras K. 293. [M. 
Priester St. 49 /•] M. Opfer R. ll4A. — Monnina, Aurelia K. 307. 

— Musen St. [6. 6I.] 85. 206. 347 ? K. 135/. Muse und Bacchus 
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Gr. 91.^ Vgl* Euterpe, Kalliope, Polyhymnia, Urama. — Muschel- 
verx^rung 363* 

Niobiden. Sohn K. 290. Tochter St. [60.] 70? 123. K. 138. 
405. — Nymphe St. 22, [der Diana St. 34]. Bacchlsche R. 114 ä. 

Oenomaus R. 280? 333 ? — Opfer ^ bacchlsches R. 381. 
Opfernde Frau R. 35SÄ. — Ossuare, etruskische 135. l45. 280. 333. 

[Pädagog K. 343. 344.] — Pan K. 312. 313. — Pankratiast 
K. 97? 263. [Parze St. 5.] — [Perikies K. 389.] — Peneus 
Sl 33. — Pertinax K. 228. — Pietas St. 210. — Plautilla K. 231. 
— Plotina K. 181. 191. — -P^w/o K.^ — [Plutus St. 26 1.] — 
Polyhymnia St. 47. — Priapus St. 378. — Proserpina St. Il4g’. 
Proserplna’s Rückkehr R. 49o. — Psyche [St. 60.] s. Amor. — 
[Pyrrhus St. 4.] — Pythisches Siegesrelief R. l46. 

Reitergefecht R. 79 h, — Roma R. 175. 

Sabina St. 210. — Sarkophagdeckel ll4c. Säulen 67 o. 

75 Ä. 75c. Säulenhasls ll4 a. Sdulenfufs 49 — Satyr St. 9. 10. 99. 
112. 124? 164. K. 26. 27. 104. 277. 296. 355. 356. 407.. R. 49 
382. S. und Bacchus K. 392. S. und Hermaphrodit Gr. 88. Satyr- 
klnd K. 92. — Schale hpa, ll4 a. — Scantillay Manila K. 218. — — 
Scipio Africanus der ältere K. l68« 245. ■ — Senator St. 221. — Se~ 
neca K. 258. 318. — Septimius Severus K. 219. 229. 349. — Sieger 
unter den Knaben Sl. 19. 4 15. — Siegesbeute K. 175. — Silenus 
St. 98. K. 110. 120. — Silvanus St. 12. 125. R. 77c.N, — Sokra- 
tes K. 395. — Sophokles K. 409» “ Stele 386. 387. — Slirnxiegel 
325-327. 

Themistokles K. 389» — Thersites 343? 344? — Theseus R. 
354. — Thron 198. — Tiberius K. 173. — Titus K. 1 80. — Todes- 
genius St. 4 12. [K.^?.] — Todtengenius St. 332. 372. 373. Todten- ‘ 
genlen R. Il4». — Todtenklsten s.Ossuar. — Todtenmahl^. hdm.n» 
Bacchlsches 135/*. — Torso, männlicher 267. 328. 352. — Trajemus 
St. 73. 158. — Trapezophoren 222. — Triton und Lylia K. 288. — 
Tropäen R. 175. 

Vlpia Seoerina K. 240« — [Ulysses SL 6. K. 389*] — Urania 
St. 56. 209. 

f^alerianus Lic, K. 245. — Venus St. 75 a. 84. 89. 108. 113. 
^■54. K. 20. 4o. 67 /. 67 n, 264. V. und Amor Gr. 8. Il4. l4l. 160. 
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Bekleidete Venns St 50. 57? 156? [Venns genitrix l46.] — Ftr- 
storbene R. SO. 82. — [Vertumnus St 12. 125.] — f'erus L. K. 2IJ. 
— Vespasianus K. 178? 1S2. 272. — [Vesta R. l46.] — Victoria 
St. 1. 18. 42. [207.] R. 79. — Viclorinut K. 24S. 2 ’l9. — VUelliut 
K. 179. — Votivtcheiben 67 u. v. 
fVagenrenner R. 1 46. 

Xenophon K. 394? 


2^ SUMMARISCHES DER VASENBILDER. 
a. Götterbilder. 

Zwölf Gottheiten 1030. — Zeus und Iris 89S. Zeus und He- 
rakles 1028. Zeus und Ägina 1010. Zeus mit Thyrsus? S. 284. 
Ammouskopf 1000. — Gigantenkämpfe 584. 605. 659. 680. 1002. 
1623. — Typhoeus [Boreas] 4S0. Ecliidna [Praxidike] 542. — 
Hera 8 l9. — Poseidon 1002. 1016. Tritonen 1586. — Minerva. 
Geburt 586. Minervenbild auf Preisgefäfsen 642. 644. 649. 1584. 
Minervenopfcr 625. Minerva unter Kämpfern 994. Minerva der 
Helden BescbiUzerin 1003. 1032. 1096. Minerva zu Wagen 705. 
Minerva und Nike 731. M. und Amor 1604. In bacchischer Bezie- 
hung 586. 667. 1016? Hochzeitlich 849. Minervenscliilder mit 
Schlangen 642, Hreifufs 676, zwei Delphinen 649, Schreckbild 
654. — Ares 676. 689. 1002. — Hermes bacchisch 1601, hochzeit- 
lich 8i9. 854. 910; mit Chiton 676. Hermen 721. 722. 723. 828. 
Hierokeryi 634. 1069. — Hephästos als Kämpfer 1002. Vulkans- 
opfer 909. — Delphische Gottheiten 640. 900. Apoll und Musen 
680. 6.93. Apoll und Artemis 837. 10l6. — Eos [Selene] 1002. — 
Aphrodite und Eros 1010. Venusopfer 585. Eros 7l3. 81.0. 1623. 
— Eletuinische Göttinnen 902. S. 267. 1003. Rückkehr der Kora 
591. 611. 652. 716. 990. Frauenköpfe, vermuthlich der Libera oder 
Kora730. 74’l. 1010; geflügelt I07ü. Triptolemos 896. — Mjrsterien- 
genius 975. 997. Eros und Mysteriengenius unterschieden SSO. 
Mystischer Eros 905. 907. 978. 998. Bacchischer Eros 903. — Ein- 
tveilu/ng SOS. 86'i. l6ll. Mystische Gebräuche 1010. 1012. 1019. 1090. 

Dionjrsos mit Panthergespann 1016. Dionysos zu Maulthier 
697. 806. Dionysos unter Göttern 676. Gottheiten in bacchischer 
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Beziehung: Minerva 586. 667. 1016 , Apoll 983, Hermes 160I, Hera- 
kles 676. 1590. Dionysos mit Scraele 699. Bacchus und Libera 621. 
635. 64l. 66^. 882. Vermählung 1017? Libera 625. 916. Libera und 
Pan 76l. Ariadne 1017; verlassene 822. 925. Dionysos und Telete 
810. Bacchischer Thiasus 1000. 1006. 1017. Dionysos mit Silenea 
627. 665. S02. 1603, und Muse 882. Dionysos und Bacchantinnen 
686. 839. 853. 862, mit Satyrn 8^15, mit einer Flötenbläserln 630. 
Bacchisches Opfer 5S^i. 625. Bacchischer Tanz 622. 632. 660. Bac- 
chisches Landleben sH. — Pan 902. 923. 1012. 15 16. — Silenus 
reitend 6 19. Maullhiere zügelnd 686. Silenus der Kinderwärter 
1609 , jthyphallisch 727, Ziegenfreund 719, gebundener 887. Äo- 
mos 894. 983. Komos und Oenos 848. 1586. Silen und Bacchantin 
725. 728. Silen und Eingeweihte 729. 800. 863. 867. — Sa/jrr 753. 
,760; mit Pferdefufs 592. Satyr und Eingeweihte 1042. 1050. [Tra- 
gödia, Komüdia, Satyr 882.] — Bacchantin jagend 917. Methe? 
806. — Bäcchische Tluere, Stier 6s4. Hirsch 629. Bock 699. 
Häschen 896. 

Iris 711. 898 1010 oder Telete 805. 864. 1018. — Telete 810. 
929 . 1003. [Weiblicher Genius 94l.] — Nike 607. 815. 876; unge- 
flügelt? 817. Zu Wagen 736, mit Epheben 833. 869 . (vgl. 855.) 991, 
mit Ki tharöden 106 I. Nike des Seesieges 835, Stieropfernde 928. 
— Bith/ien 586.' — Bore (Opora) 983. — Furien 1003. — [Erls 
1003.] — Deimos und Phobos [oder Agon 644.] 1022. — Arete 
1003. — Eunomia, Eulhymia IOI 6 . 

b, Heroenbilder. 

Berakles K. 927. Zwölf Thaten\ Löwe 6 I 8 . 640. 651. 707. 992. 
993 . Eber 613. 6 17. 637. 653. 655. Stier 630. 906 . Amazonen 622 . 
631 . 655 . , 688 . Geryones 1022 . 1592, Kerberos 657. [782.] — 
Sonstige: GIganlenkampf 1002 . Drelfufsraub 659. 1587; sitzend auf 
dem Dreifufs 979. Nereus 697. Achelous 661 . 669. Kentauren 628 . 
1588. Hesione 1018. Omphale 1024. Apotheose 1031. Vermäh- 
lung mit Hebe 1016 . — Bäcchische Weihe 676 . llerakles und 
Silen 1590. 

Troische Mythen, Heslone 1018. Menelaos und Helena 851. 
Urtheil des Paris 904? 1011. 1018. 1020. 1029. Paris und Helena 
955 . Peleus und Thetis 842. 1005. Achill’s Lanze 4588. Achilles 
und^Patroklos 1080. Achill und Hemithea? 675. Meneiaos und 
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PIsander 809.’ Kampf um Patroklus 1004. Menelaos m Gefahr S85. 
Achlirs Auszug 620. Leichenspiele 620. Achilles und Memnon 620: 
1580. Penthesilea 10 !9. Achiirs Schatten 643. Todtenopfer für 
Hektor? 908. Raub des Palladiums 908? Klytämnestra 1670. £Ore- 
stes, Pylades, Elektra 951.] Mord des Aegisthos 1001. ^ 

Sonstige Mythen, Akamas und Demophon 651. S.392. — Aktaon 

1011. — Amazonen 678. 690. 870. 1006. 1008.. 1023. 1025. 1589. 

[Atlas 684.] — Bellerophon 630. 1022. — Boreas [480.] 1602. 

Chrysippos 1010. — Europa 801. 1023. Io [Iphigenia, lynx] 

902. — Kentauren 420. 5S8. 731. 918. 1023.. 1588. — Linos 855. 

pielampus 902.]' — Meleager 593. 1003. 1022.' — Odysseus, Pene- 
lope 88^ OXoTCt; 1588. — Oedipus 860. — [Pclopiden 1003.] 

[Orpheus 1029.] — Perseus 872. [1003.] 10331 — Phrixos 995. 1005. 
— [Prolesilaos 1029-] — Pygmäen 1585. Sisyphos 684.. — 
Theseus und Sinnis 807; — Skiron 1004; — Minotaur 674. 688. — 
Ariadne 8 i 4. [902.] 

I * * • 

* • 

r. Alltagsleben. 

a. Gymnastisch, Palästriten 6l0. 623. 633. 634. 700. 797. 8U. 
874.. 875. 878. u. a. 1607. — Manlelfiguren 581. 846. 858.^861. 863. 
867. 873. 883. 889. 595. Tief verhüllter Knabe 84 3; 865. — Disci- 
plin 881. — Jünglingsbad 84l? 878. Knabenliebe l005.. Trinkge- 
lage 597. 708. 721. 724. 879. 

b. Athletisch, Wettrenner 582. 587. 593. 602. 620. (636.) 679. 
699, 1624. 1625. Wettlauf zu Rofs 620. Rofsübungen 582. 624. 653. 
672. 687. Rofsführer 651. Reisige 646. 647. — Wettläufer 596. 598. 
607. 64o. 644. 874? — Waffenlauf 887. — Ringer 681. 1587. Faust- 
kämpfer 1092. Pankratiasten 642. 1584. — Schmach des Besiegten 
624. 634. 675. Kitharöd 649* 834. 868. Musikalische Übungen 
873. Preis 589, Dichterin 106 1. Sängers Grabmal 10l4. 

Krieg und Kriegs gebrauch. ' Schildzeichen : Stern 799. Kugeln 
584. Sphinx 620. Schlange 688. 1002. Stierkopf zwischen Schlan- 
gen 701. Hirsch 6l8. Waffenläufer, Löwe, Phallus 887. Zwei 
Delphine 701. Dreifufs 688. Efeüzweig 701. — Waffengrufs 668. 
Tanien 852.' LIbalion'712. 886. Abschied 66l. 671. 705. Rüstung 
6l8. 696. 702. 799. 847. — Schreitende Krieger 637. 654. 657. 669,' 
610. 693. — Kämpfe 632. 634. 636. 645. 656. 675. 686. 691. 695. 701. 
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709. 993. Kampfe dreier Krieger 6s4. 698. Itallsclier Sitte 1000. — 
Pietas mllltarls 654. — Siegeszug 703. — Schiffe 993. 

c. Hochieillich 599. 79S. 803. 831. 836. 840. SSO. 891. 893. 899- 
901. 1606. — Männer- und Frauenliebe 1005. — Bräutliche Ver- 
folgung 587. 675. Frauenbad 585. 671. — Schaukel 859. — Ball 
871. — Hydrophore 682. — Raub beim Brunnen 681. — Braut 
und Bräutigam 834. — Brautwerbung 880. — Bräutliche Scbmük- 
kung 856. 857. — Vermäblungszug 695. 706. 1028. — Braulge- 
ichenke 877. 888. 892. — Weibliche Feslgebräucbe 583. 683. 692. 

d. Gräbeniite. Leichenfeier 663. vgL 720. — Leichenzug 
1621 ; Charon l622. — Todtenopfer 581. 730. 951. 959. 1001. 1009- 
1011. 1014. 1027. 1044. 1034. 1037. 1070. 1080. 1090. 

e. Vermischtes, Blumen 1627. — Erzgiefserei I6O8. — Moh- 
ren 746. 751. — Olirenlese 637. — Opfer 1021. 1025. — Pflog 
1590. _ Phallika 721 ff. — ThUre 594. 622. 628. 632. 658. 677. 701. 
780 ff. — Fische 761 ff. — Gans 812. 910. 1543. — Greifen 731. 
897. 915. — Hähne 623. 634. 646. 1029. — Hase 915. — Hirsche 
629. — Kranich 649. 674. — Löwen 603. 679- 7o4. — Maus 949. 
— . Pegasen 6l4. 640. 953. — Panther 1016. — Reh des Apollo 665. 
693. — Sirenen 582. 586. 590. 592. 628. 632. 700. 908. 1585. — 
Sphinxe 602. 6l2. — Verzierungen. Gorgonlen 625. S. 272. — 
Thieraugen 994. 1591. — Palmetten 7l4. 717. 718. — Blumen- 
werk 1018 u. a. 


NACHSCHRIFT, 

Zusätze und Berichtigungen enthaltend. 


L MÄRMORWERKE. 

38. Zur Zeit unansgefilllt. 

49/. Hekate iT^Z.h. Gr. M. REt. 

Dieses seiner Darstellung wegen merkwürdige 'Werk stellt 
die dreifache Zaubcrgöttln Hekate in slaluarischerWeisc ohne eine 
den Hintergrund bildende Unterlage und wiederum in der Weise 
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* I 

. eines Keliefs, die drei Frauengestalten an einander gereiht, iast 
ohne irgend eine AusfiihruDg der Rückseite dar; ohne Zweifel 
sum Zweck eines anzulehnenden Yotivbildes, dabei mit der rohen 
Ausführung spätrömischer Zeit. 'Übrigens sind die drei Figuren 
einander völlig gleich, mit gegürtetem Chiton und mit dem Modius 
auf jedem der drei Häupter dargestellt. 

Die in unserm Verzeichnifs unter gleicher Ziffer beschrie- 
bene Statue des Hesperus ist in dem Museum gegenwärtig unter 
103. zu suchen. 

51. Votivscheibe A., unter 67 1 >. von uns angeführt. 

51 o. Votivscheibc, als 67 u. bereits beschrieben. 

• I 

67 Ä. Opfernde Amoren, in unserm Verzeichnifs 67 ^ 

67 4 Amor als Reisiger, oben 67 /. Die unter 67 h, und 67 4 bc- 

zeichneten Gegenstände (Cybele, Brunnengenius) befinden 
sich dermalen unter 134e, S6l o. , ' ' 

76a. Hekate, Relief AA., vorher als hSn.\ io unserm Verzeich- 
nifs als 776. aufgeführt. 

Diese Vorderseite eines kleinen ^tars gewährt uns in einer 
einzigen Figur ein volbtändiges Bild von Hekateb Zauberkraft. 
Das in einen Giebel endende Obertheil der Platte ist mit Inbegriff 
des Kopfes und der obern Hälfte des Bogens ergänzt; deutlich er^ 
halten aber ist alles Übrige. Wjr erblicken die Gestalt einer Göt- 
tin, welche, wie Diana, hochgeschürzt und mit Jagdstiefeln, aufser- 
dem mit einem Bogen in ihrer Linken, versehen ist; eben- diese 
Göttin aber scheint durch die Ägide auf ihrer Brust der Minerva, 
durch den Apfel m ihrer rechten Hand der Venus und der Proser- 
pina gleichgesetzt zu sein, der in den Mysterien bezweckten Ver- 
einigung jener drei Gottheiten in eine einzige, hie und da gerade 
in die der Hekate, wohl entsprechend. (Vgl. meinen Prödromus 
mytholog. Kunstcrkl. Taf. H. Anm. 97). Andre Attribute dersel- 
ben Göttin gehen theils, wie die Schlange zu ihrer Rechten,* auf 
ihre allgemeine Erd- und Zauberkraft, theils gehören sic, wie Rad 
und Ruder, einer pantheistischen Verschmelzung der ^ekate mit 
der Fortuna an, die uns aus der spätrömischen Zeit, aus welcher 
dies Denkmal herrübrt, nicht befremden darf. pa(s es einem Votiv- 


.* 
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denkoial, nicht einem Grabstein, angehSre, geht auch aus der am 
nntem -Thelle desselben angebrachten römischen Inschrift hervor : 
. . uteut, Aug. c, n, verna =; vi/icus, votam, posuit, 

76b. Sllvansopfcr, Relief Ä’Ä’. Beyer III. p. 25S. Vorher unter 
49/, bei uns unter 77 c. verzeichnet. 

Wiederum die Vorderseite eines kleinen Altars, welcher sich 
durch seine mythologische Darstellung auszeichnet. Der Gott SiU 
vanns, unverkennbar durch Attribute und Inschrift, erscheint hier 
vor einem Ihm gewidmeten Altar stehend und von Figuren umge- 
hen, die Ihm ein Opfer bereiten. Zn solchem Behufe führt rechter- 
selts ein Knabe ein mit breiter Opferbinde umgürtetes Schwein 
herbei; hinter Ihm trägt ein bärtiger Landmann einen quer auf sein 
Haupt gelegten Krater hinzu. Drei andre Figuren sind auf der 
linken Seite um einen flammenden Altar versammelt; eine ältliche 
mit vollem Bart, ein flötenblasender Knabe und noch ein Knabe 
mit einem Hund. In der Mitte dieser seiner Verehrer steht der alt- 
römlsche Wald- und Gartengott selbst, pinienbekränzt, durch vol- 
len Frucbtschurz und Jagdstlefeln ausgezeichnet, in der rechten 
Hand ein Gartenmesser, in der linken aber einen Pinienzweig hal- 
tend. Aufserdem Ist jederseits zur Begrenzung des ganzen Bildes ein 
stehender Pinienbaum angebracht; der zur Linken des Beschauers 
zeigt an seinen Asten hangend einen vollen Blumenkranz. Unter- 
halb ist die vorgedachte Inschrift angebracht, welche zur Beglaubi- 
gung dieser wie anderer, allzuo,ft verkannter, Figuren nicht un- 
erheblich Ist; sie lautet: Sacru/ri.'saneto. SUvano. Aug, volo succ. 
exvU. (d. i. €x vitu). - , . 

77 h. und 77 c. sind unter 76 a, 76 b. zu suchen. 

79 a, und 79 i. sind gegenwärtig in ihren Originalen mit 79 u. 79 a. 
bezeichnet. 

102. Mitbrisches Opfer; unter ll4A. bereits beschrieben. 

103. Mithrasprlesler oder Hesperus, oben unter 49/. beschrieben. 

103a. MIthrisches Opfer. Gruppe gr. M. iOZ,.h. REG. 

Vielleicht das einzige erhaltene Beispiel einer im Rundbild 
erhaltenen Darstellung des auf Reliefs so häufigen Mitbrasopfers. 
Die Gruppe ist wohl ausgelnhrt und mit Ausnahme des Jöngllngs- 
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. kopfes anch wohl erhallen ; sie wiederholt das ganz nahe (No. 102, 
vorher ll4A.) vorliegende Ilanptbild, nur mit geringem Aufwand 
von Nebenwerken ; die hier sichtlichen Attribute sind die gewöhn- 
lichsten und einfachsten, Hund, Skorpion nnd Schlange. 

105. Bogengänge; Todtengenien. Beide gegenwärtig unter dieser 

Ziffer vereinigten Reliefs sind oben unter llAk. und ll44 
beschrieben. 

106. Minerva. St. gr. M. iF.h. Aus Athen. REG. 

Dieses ganz neuerdings durch den Kunsthändler Papandrio- 
polo aus Athen nach Rom gebrachte Slatuenfragmcnt einer vor- 
schreilend kämpfenden Minerva ist, trotz der über Kopf und Arme 
ergangenen Verstümmelung, theils wegen seiner hübschen Arbeit, 
tbeils als seltenes statuarisches Beispiel einer vorkämpfenden Mi- 
nerva schätzbar. 

I06a. Melpomene St. iFr 8 Z. BAG. • ' 

Dieses gleichfalls seines Kopfes und seiner IFände beraubte 
Fragment von ziemlich roher Arbeit und übermäfsig schlanken 
Verhältnissen, ist nichtsdestoweniger beachtenswerth als statuari- 
sches Beispiel einer durch das Medusenhaupt ausgezeichneten Mel- 
pomene. Ein solcher Schmuck war der tragischen Mnse wohl an- 
gemessen; man bemerkt ihn zugleich mit der üblichen nnd auch an 
diesem Fragment sichtlichen breiten Gürtnng aufser diesem Bei- 
spiel auch in einem Sarkophagrelicf der Villa Mattei. 

iiKh-l. sind unter 102, 1056, 105a zu suchen. 

I 

133. Sogenannte Klytie; vielleicht ein Amazonenkopf. 
lJ5rf. Cyhele, vorher mit 317 bezeichnet.' 

II-' • 

135 e. Cyhele, vorher 67 A 

135 a. bis. Apollo Citharoedus, bisher unter t3Sd, verzeichnet. • 
1356. iü. Fortuna, bisher unter 135 r. 

305. Die unter dieser Ziffer als ein unbekanntes Franenbild ans der ' 
Zeit, der Flavier bezeichnete Büste wird gegenwärtig für 
eine Domitia gehalten. 
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317. Jnno Lucina. 

So möchten -wir diese, oben unter 344 a. als eine Gebnrts- 
göttitt erwähnte, kleine Figur benennen, die im neuesten Verzeich- 
nils eine Ceres genannt wird. Die vormals hier aufgestellte C;bele 
steht jetzt unter 135d. 

340. Vier Grazien, mit der Inschrift ad sorores ÜII., gegen- 
wärtig mit 387 <z. bezeichnet. 

340a. Dieser gegenwärtig mit 340 bezeichnete Kopf wird für das 
Bildnifs eines Galba gehalten. 

34t. Heliogabalus K. NGr. sonst 387c. 

342. Marciana, Schwester des Trajan, ist die gegenwärtige Be- 
nennug des hier ohne Namen aufgezeichneten Brustbildes. 

36l a. Brunnengenlus, früher unter bih. aufgestelll und beschrieben. 

3613. Säulenkapitell ans Marmo palombino. REG. 

Dieses Kapitell, welches dem Vernehmen nach nicht aus 
Cometo, sondern aus Tivoli herrührt, ist merkwürdig wegen sei- 
ner einfachen Bildung und wegen seines hieratischen Schmuckes; 
dieser besteht In alterthümlichen Medusenköpfen, deren gespitzte 
Zungen der ältesten Sitte gemäfs ans dem Munde heraustreten. 

381a. Cirkusspiefe. Relief h. 1 F. 2-^ Z. br. 1 F. 4 Z. A£tr. 

Die mittelmärsig gearbeitete Sarkophagplatte, deren ver- 
stümmeltes rechtes Ende wir hier vor uns haben, ist merkwürdig 
durch die reichgeschmfickten CIrkusgebäude, welche den ringsum, 
oberwärts und unterwärts sichtlichen, um den Sieg kämpfenden 
Wagenrennem zum Hintergrund dienen. Man erkennt deutlich 
den üblichen, von zwei korinthischen Säulen gestützten, Aufbau 
der den Dioskuren geweihten sieben Eier, welche bei siebenmali- 
gem Umlauf allmählig zum Zeichen des fortschreitenden Kampfes 
abgenommen wurden; weiter rechts einen runden Tempel, etwa 
der Cybele, in welchem man ein Rad aufgehängt sieht, endlich 
weiter links ein plattes Gebäude, an dessen Vorderseite man die 
stehenden Figuren, etwa eines unbekleideten Bacchus und einer 
verschleierten Güttin Libera, mitSceptern oder Tbyrsen versehen, 
erblickt. Diesseits dieser Gebäude, welche im verlorenen Theile 
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des Reliefs rcrmutlilicb fortgefuhrt waren und somit ein vollstän- 
diges Bild der den Cirkus durchscbneldenden Spina gaben, sieht 
man linkshin fahrend im eiligen Lanfe zwei Wagenrenner; unter- 
halb des ersten ihrer Wagen liegt ein Gefallener und ein gleiches 
Schicksal scheint dem zweiten der vorwärts Eilenden so eben be- 
vorzustehen. Eine Amphora Hegt zwischen beiden Wagen auf dem 
Boden; ebenso erscheint in dem höheren Raum, welcher die ent- 
gegengesetzte Seite der Spina bezeichnet, zwischen zwei auffallen- 
der Weise ebenfalls linkshin fahrenden Wagenlenkern eine männ- 
liche Figur, welche ein ähnliches Gefäfs, die Pferde ira Lauf zn 
erschrecken bestimmt, zum Werfen bereit hält. An sämmtlichen 
Pferden sind schmückende Federn bemerklich. 

381ft. T anzender Satyr, der eine Schlange hält. Relief. HEB. 

383-386. Nach einer Hlr diese, wie für. mehrere ähnliche Gefalse 
des Louvre, obwaltenden Tradition sind dieselben auf den 
Gefilden von Marathon ausgegraben worden. 


'* 387 a. Vier Grazien, unter No. 34o beschrieben. 

1 - 

3876. Siegreicher Athlet Relief. BEB. 
lU Dieses Fragment ist aus zwei gleichen Stücken von gleichen 

Verhältnissen und von gleich guter Arbeit zusanunengefiigt. Auf 
dem rechterselts befindlichen Stücke sieht man eine bärtige Herme 
mit dem Rest einer Satyrfignr; auf dem andern Stück einen Kna- 
ben, der eine Palme in der Linken hält, mit der Rechten aber die 
corona tortilis siegreicher Athleten sich aufsetzt; neben ibm eine 
gleicblalls bekränzte, mit der Chlamys umkleidete, männliche Figur, 
deren rechte Hand ausgestreckt isli 
lick 

äiit [387 r. Modernes Relief einer ephesischen Diana, oben unter 34t 
„,11- erwähnt] 

ipt“ 

II. VASENBILDER. 

n 

(litt S. 168 ist eine die allmählige Entwickeli^ng der Gefäfsfor- 

fie», men betreffende Ansicht erwähnt, durch welche auch die Aufstel- " 
lieilc lang der hiesigen antiken Gefafse betheiligt worden ist Die von 
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jener Ansicht abweichenden Meinungen des Verfassers.Iiegen in 
dem S. 342 ff. anhangsweise beigefügten Aufsatz über antike Ge- 
ft Csformen zur Vergleichung vor. , 5 . . 

# 4 * *4 * 

üit.VasedesExekias. 

* * « > 

Die Rückseite dieses vortrelBichen Gcftfses bat an Reiz ge- 
wonnen, seit Panofka den Namen O’ocpov oder vielmehr fJLO(pov des 
einen der- rofsführenden Jünglinge in berichtigt hat 

(Annali d. Inst. VEL p. 23 1), Wir haben demnach in ihnen Akamas 
und Deinophon, die Söhne des Theseus und der Phädra zu erken- 
nen; beide Jünglinge finden sich, ihre Grofsmutter Aethra nach 
Athen zurückfuhrend, auch auf einem andern volceutischen Vasen- 

. « « ■ 1 «I 

bilde dargestellt (Ann. d. Inst. VII. p. 242 ff.). 

4 * • • / • 

», ■* i*, 

835. Göttin des Seesieges. Welcher (Annali dell* Inst. HI. 
‘ '* ■ p. 420'fif.) halte in dieser Figur die Göttin günstiger SchifTF- 

fahrt, Euplöa, vermuthet. • 

1010. Ägina. Diese Gruppe ist bekannt gemacht und erläutert in 
Panofka's so eben erschienener Abhandlung „Zeus undi 
Ägina. Berlin 1836. 4.” 
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Die bienächst bemerkten Stellen sind folgendermafsen zu lesen: 

S. 74 No. 98 Z. 5: jSo noch Lerezow.” 

- 79 - ll4A. Z. 11: den Stier. 

- 102 - 171 Z. 22: den Glanz ihres Götterbildes zu — 

- 104 Z. 10 ISO: (nicht 186). Titus. 

- 113 No. 243 Z. 3; Paludamenlum. 

- 117 - 276 - 2: ist mit. 

- 124 - 332 - 2: Hinterhaupt [ohne an] dieser. 

- 125 - 340 - 3: ad sorores. IIII. 

- 164 Not. 1: Glaukytcs 1598; Hermogenes 683 ; Nikostbenes 1595, 

1596; Taleides 685; TIenpoleroos 1597. 

- 165 Not. 3: 1594 (nicht 1598). 

- 191 No. 592 und 593 zu Tertauschen. 

- 196 - 620 Z. 1: vorsätzlich nahrungslosen. 

- 200 - 632 - It ü. Tanz. U. Thieriiguren. 

- 203 - 637 - 1 : Ä. Bacchisch. 

- 208 - 644 - 3: ist in dem. ^ 

- 221 - 680 - 38 : tiuf Marmorwerken. 

- 224 - 689 - 2: SiUne. 

- 233 - 730: Todtenopfer (//). Ä. 

- 235 Z.2: den derb, 

- 249 No. 856 Z. 2: auf einem Stuhl. ^ 

- 250 - 860 - 4: [auj" zu streichen] der. 

- 273 - 993 - 8 : ye zwei. 

- 295 - 1010 - 25: neben Aktaon. 

- 321; S. 321 (als Seitenzahl, statt C13). 

- 326 No. 1030 S. 25: Man ist geneigt. 

- 335 - 1100 - 29: 1100 sUtt 1900. 
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